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VORWORT

Die vorliegende Arbeit ist die leicht überarbeitete Fassung einer
Dissertation die 1967 von der Philosophischen Fakultät der Justus
Liebig Universität in Gießen angenommen wurde

Die erste Anregung zu dieser Arbeit erhielt ich während meiner
Studienzeit in London von meinem Freunde Herrn Dr S Moreh
der mich auf die badawi sche Edition des hier in Übersetzung vor
gelegten Kapitels aus Häzim al Qartägannis Minhäg al bulagä wa siräg
al udabä 3 aufmerksam machte und eine Untersuchung empfahl Er hat
mich auch später brieflich bei der Interpretation schwieriger Textstellen
unterstützt wofür ich ihm hier meinen Dank sage

Mein verehrter Lehrer Herr Prof Dr Ewald Wagner akzeptierte
die Untersuchung des Textes als Thema für eine Doktorarbeit und
unterstützte mich nach Kräften bei der Lösung der Probleme die dieser
Text in nicht geringer Zahl bot Ihm in erster Linie gilt mein herzlichster
Dank Während der Arbeit an meiner Dissertation erfreute ich mich
finanzieller Unterstützung in Form eines Doktorandenstipendiums von
seiten der Studienstiftung des deutschen Volkes auch ihr möchte
ich hier meinen Dank kundtun

Herrn Prof Dr Josef van Ess und Herrn Prof Dr Benedikt Reinert
bin ich für die Lektüre von Teilen des Manuskripts und manche Ergän
zungen Verbesserungen und kritischen Einwände sehr verpflichtet Des
weiteren danke ich Herrn Dr Fritz Steppat dem ehemaligen Direktor
des Orient Instituts der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft in
Beirut für die Aufnahme meiner Arbeit in die wissenschaftliche Reihe
des Instituts Besonders verpflichtet fühle ich mich Herrn Dr Stefan
Wild dem jetzigen Direktor des Orient Instituts der nicht nur den
Druck der Arbeit überwacht sondern auch eine Korrektur mitgelesen
und mich auf eine Reihe von fehlerhaften oder ungenauen Stellen auf
merksam gemacht hat

Gießen im März 1969
Wolfhart Heinrichs



BEMERKUNGEN

Bei Verweisen auf das im III Teil der vorliegenden Arbeit über
setzte Kapitel aus Häzims Minhäg verwende ich die in der Übersetzung

eingeführte Zählung der Häzim schen Abschnitte und Paragraphen
z B Häzim VIII 3 Verweise der Form Häzim I Anf meinen den
einleitenden Paragraphen eines Abschnittes Da der Übersetzung die
Seitenzahlen der arabischen Editionen beigefügt sind ist der entspre
chende arabische Wortlaut leicht aufzufinden

Jahreszahlen sind entweder na ch der islamischen und der christ
lichen oder nur nach der christlichen Ära angegeben
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EINLEITUNG
ALLGEMEINE CHARAKTERISTIK DER QUELLEN

ZUR THEORIE DER ARABISCHEN LITERATUR

Es ist das Verdienst G E v Grunebaums zum ersten Male die
arabische Literatur insofern sie Selbstausdruck der arabischen Kultur
ist ins Licht der Forschung gestellt zu haben In seinem 1952 erschie
nenen Aufsatz The Aesthetic Foundation of Arabic Literature 1 werden die
der einheimischen Literaturkritik zugrundeliegenden Voraussetzungen

besonders die Vorstellungen über die Einbildungskraft als Schöp
ferkraft des Dichters und das Verhältnis von Stoff und Form heraus
gearbeitet und sowohl durch Kennzeichnung der mit diesen Vorstel
lungen korrespondierenden Weltsicht als auch durch Parallelen aus
verwandten literarischen Bestrebungen anderer Kulturbereiche ver
ständlich gemacht

v Grunebaum sagt ausdrücklich Kritik Vorwort S V daß er in seiner Arbeit die
der Literatur k r i t i k zugrundeliegenden Vorausetzungen greifbar machen möchte
Der Anspruch des Titels ist demgegenüber aber weitergehend Vgl die folgende
Kritik Zu dem Begriff Literaturkritik läßt sich bemerken daß er offensichtlich eine
Wiedergabe des englischen literary criticism ist womit er sich aber nicht deckt Literary
criticism ist fundamental Literaturkritik dagegen angewandt Eine bessere Ubersetzung
wäre vielleicht Literaturtheorie obwohl sich auch dagegen manches anführen ließe
Vgl die Erörterung bei Weixek Warren Theorie der Literatur 32 33 wo der Gebrauch
des Begriffs literary criticism derart daß alle Literaturtheorie darin einbegriffen ist
mißbilligt wird Der Begriff Literaturtheorie ist jedenfalls den bisher häufig ge
brauchten Begriffen Poetik und Rhetorik vorzuziehen da er allgemeiner ist und
beides umfaßt Das arabische literaturtheoretische Schrifttum schlicht als Poetik oder
Rhetorik zu bezeichnen ist eine Vereinfachung und Verzerrung der Tatsachen

wenn auch zugegebenermaßen die rhetorische Behandlung der Poetik für dieses
Schrifttum charakteristisch ist Man sollte aber nicht übersehen daß die Werke die

1 In Comparative Literature Eugene Ore IV 1952 323 340 Deutsche
Übersetzung in v Grunebaum Kritik 130 150 Danach zitiert
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dieses Schrifttum ausmachen nicht alle in derselben Linie liegen So sind z B als
Poetiken im eigentlichen Verstand nur drei der zugänglichen arabischen Werke zu
bezeichnen nämlich Qawä c id as si c r von Ta c lab Naqd as si c r von Qudäma und c Iyär
as si c r von Ibn Tabätabä Demgegenüber sind die Literaturkritiker die Vertreter der
kritischen Praxis denen wir Werke über den Dichtervergleich al Amidi u a über
die Schwächen einzelner Dichter z B as Sähib b c Abbäd über die masäwi von al
Mutanabbl über ihre Plagiate Muhalhil b Yamüt al c AmIdI u a sowie die zuge
hörigen radd We rke verdanken Als verwandte literarische Strömungen nennt
v Grunebaum die antike besonders die hellenistisch alexandrinische Literatur
und die manieristische Literatur des 16 17 Jh s Diesen Richtungen als Vertreter
einer aristotelisierenden Kunstauffassung stellt v Grunebaum die Epochen des
Glaubens an die Schöpferkraft des Menschen als solche einer platonisierenden
Auffassung gegenüber Kritik 137 u 141 142 Man wird dann aber im Hinblick
auf die arabische Literatur Aristoteles und Piaton nicht als historische Personen
die Schule gemacht haben sondern als exemplarisch für zwei entgegengesetzte
Bestrebungen nehmen müssen denn eine bewußt aristotelische Literaturschule
hat es wie Bürgel al Ma müm 235 richtig bemerkt im Islam nicht gegeben

Die reichhaltige und gut dokumentierte Untersuchung leidet insofern
an einer methodischen Schwäche als die Quellen die uns Aufschlüsse
über das literarische Kunstwollen und Kunstverständnis der Araber
zu geben vermögen also die Primärliteratur einerseits und die einhei
mische theoretische Literatur über die Literatur andererseits nicht
nachdrücklich voneinander geschieden sind Zwar muß man beide
Quellen auch in ihrer gegenseitigen Bedingtheit untersuchen aber man
kann nicht a priori annehmen daß ihre isolierte Untersuchung jeweils
zu denselben Ergebnissen führt Die folgenden Bemerkungen über das
Verhältnis von Dichtung und Dichtungstheorie werden in der Tat
zeigen daß man Vorsicht walten lassen muß

Der Begriffsapparat den die arabischen Literaturtheoretiker für
die Beschreibung und Wertung der Dichtwerke geschaffen haben und
den die Literaturkritiker wenn auch nicht im vollen Umfange 1
bei ihrer Arbeit benutzten ist bezeichnenderweise nicht solcherart
daß man mit ihm alle Aspekte eines Gedichtes fassen könnte Besonders
auffällig ist der fast vollständige Mangel an Begriffen für das Ganze des
Gedichtes als einer Einheit und dies sowohl hinsichtlich der Form wie
auch des Inhalts Nun kann man allerdings mit Recht einwerfen daß

1 Eine Zusammenstellung der in der Kritik benutzten Begriffe bei v Grunebaum
Kritik 98 Anna 48
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hierin die Theoretiker doch ein ziemlich getreues Abbild der tatsächlichen
Verhältnisse liefern denn in der Tat ist wie die schon in den voris
lamischen Gedichten durchweg befolgte und späterhin ausdrücklich
geforderte Vermeidung des Enjambements tadmin oder tatmim zeigt

in der arabischen Dichtung der Einzelvers eine syntaktisch und
möglichst auch inhaltlich in sich abgeschlossene Einheit und zwar
diejenige Einheit die der Künstler bewußt gestaltet und auf die der
Hörer und Kritiker sich in seinem Urteil bezieht wohingegen die
Gesamtkomposition sehr selten dem bewußten künstlerischen Gestal
tungswillen unterworfen wird gewöhnlich aber von Konventionen so
z B die Dreiteiligkeit der altarabischen Qasida und mehr oder weniger
unkontrollierten Assoziationen so z B die kaum irgendwelchen Kon
ventionen unterworfenen Vergleiche in den altarabischen Gedichten
bestimmt ist Das ist gewiß aufs Ganze gesehen richtig und die
Einseitigkeit der Theoretiker mag insofern berechtigt sein andererseits
aber hindert sie ihre vorwiegende Beschäftigung mit den Einzelversen
zu sehen und wissenschaftlich zu fassen was die arabische Dichtung an
formalen und vor allem inhaltlichen Entwicklungen auf der Ebene des
Gedichtsganzen zu bieten hat

Im 10 Jh besteht eine Tendenz der Gesamtkomposition mehr Sorgfalt zu widmen
und die konventionell so disparaten Teile der Qasida durch eine einheitliche logische
Gedankenfolge zu verbinden Diese Tendenz wird bei al Mutanabbl st 965 deutlich
greifbar Nicht von ungefähr äußert dann auch al Hätiml st 998 dem wir u a kri
tische rasä D il über al Mutanabbi verdanken daß der nasih mit dem folgenden Lob
oder Tadel vermischt und verbunden mamzüg muttasil sein müsse da die Qasida wie
ein menschlicher Körper sei dessen Glieder miteinander zusammenhängen und daß
die hervorragendsten unter den muhdatün diese Regel auch beachteten apud Ibn Raslq
c Umda II 117 und al Husri Zahr al ädäb ed C A M al B iöäwi Kairo 1372/1953 S
597 wahrscheinlich aus al Hätimls Hilyat al muhädara fl sinä at as si c r s GAL S I 193

Um ein Beispiel zu nennen Die Neuerungen welche die Dichtung
des großen medinischen Liebesdichters c Umar b Abi Rabi c a st 712
gegenüber der altarabischen aufweist und die ihm in den modernen
Literaturgeschichten einen bedeutenden Platz in der Entwicklung der
arabischen Dichtung zukommen lassen diese Neuerungen sind eben
weil sie das Gedicht als formales und inhaltliches Ganzes betreffen in
den arabischen literaturtheoretischen Werken nirgends angemessen
beschrieben dafür fehlte offensichtlich das Interesse und folglich eine
geeignete Fachterminologie
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Zu c Umar vgl z B GAL I 45 47 S I 76 77 N allino P ellat Litteraturc 86 95
v G runebaum Kritik 24 B lachere Poetique classique 7 Es ist hier nicht wesentlich
ob wirklich c Umar die neue Dichtung geschaffen hat Er hat sie jedenfalls zur Vollen
dung geführt und kann als Haupt der Schule der neben ihm Abü Dahbal al Gumahl
al c Argi u a angehören repräsentativ für die ganze Schule stehen Die wichtigsten
Charakteristika der neuen Dichtung lassen sich so zusammenfassen Beschränkung auf
das Liebesgedicht das zur autonomen Gattung erhoben wird und nicht mehr Teil der
Qaslda ist also gazal statt nasib statt der konventionellen daher meist fiktiven
melancholischen Stimmung infolge Trennung von der Geliebten finden wir galante
Plauderei wichtig die Verwendung des Dialoges Da c Umar sich übrigens einer
ziemlich schlichten Sprache bedient findet er sich in den Werken der auf Redefiguren
Vergleiche Metaphern u a erpichten Theoretiker auch aus diesem Grunde ziemlich
selten

Das heißt aber keineswegs daß die Araber überhaupt die Größe
und Neuartigkeit seiner Dichtkunst nicht empfunden hätten im
Gegenteil Der Grammatiker und Kommentator alter Gedichte Ibn
as Sikkit st wahrsch 857 1 berichtet daß die Dichter dem Stamme
c Umars den Qurais eben seinetwegen auch in der Dichtung den
Vorrang vor allen anderen Stämmen zuerkannten der ihnen als dem
Prophetenstamme sonst ohnehin zukam 2 Interessanter noch sind die
Urteile zweier seiner Zeitgenossen al Farazdaq st ca 728 und Garlr
st ca 728 hochberühmter Dichter der traditionellen Richtung die
beide obzwar der eine zustimmend der andere ablehnend das
Wesen der Dichtung c Umars andeutungsweise charakterisieren Das
ist s was die Dichter fortwährend erstrebt haben doch sie haben es
verfehlt und getreu der Konvention die verlassenen Wohnstätten
der Geliebten beweint Er aber ist darauf gestoßen sagte al Farazdaq

als er ein Liebesgedicht c Umars hörte 3 und bewies so ein höchst bemer
kenswertes Verständnis für die neue Richtung während Garir seiner
Vorliebe für die alte markige Beduinenpoesie Ausdruck gab indem
er folgendermaßen über c Umars Dichtung urteilte ,Das ist tihämische 4

1 Über ihn s GAL I 117 S I 180 181 2 Vgl Abü 1 Farag Agänl I
74 Ein nahezu identischer Bericht aber auf die ganze quraisitische Schule bezogen

steht Agänl III 313 3 Agänl I 754 d h aus der Tihäma der im Gegensatz zum Nagd dem Hochland stets heißen
Küstenebene am Roten Meer Gleichzeitig ist dies eine Anspielung auf das am Rande
der Tihäma gelegene Mekka L ane s v gibt für tihäma auch die Bedeutung a name
of Mekkeh die Heimatstadt c Umars Das kraft und saftlose Gefasel des verweich
lichten Städters wird also der männlichen echten Poesie der Beduinen des Nagd
gegenübergestellt Vgl auch GAL S I 77
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Dichtung die an der Kälte leidet wenn sie ins Hochland kommt 1
und als er ein Gedicht hörte das seinem Geschmack zusagte Dieser
Quraisit d i c Umar hat solange unaufhörlich gefaselt bis er jetzt
tatsächlich einmal Dichtung gesprochen hat 2 eine von Garirs
Standpunkt aus verständliche Ablehnung dieser galant städtischen
Poesie deren Charakter er aber derart befangen nicht schlecht ge
troffen hat

Leider haben sich die späteren Theoretiker wie gesagt nicht dazu
verstanden solche Urteile wissenschaftlich zu vertiefen und systema
tische Untersuchungen über Inhalt und Form ganzer Gedichte anzu
stellen Aus diesem Mangel erklärt sich vermutlich auch die Tatsache
daß die vor allem inhaltlich hochbedeutsamen ideologisch engagierten
Dichtungen der Heterodoxen und Abweichler vom Pfade des rechten
Glaubens in den Werken der Literaturtheoretiker außer Betracht ge
lassen werden Bedeutende Leistungen der arabischen Literatur 3 die
symbolreiche enthusiastische Dichtung der Mystiker Räbi c a al c Ada
wiya al Halläg u a ebenso wie die philosophische der Mu c taziliten
Bisr b al Mu c tamir Safwän al Ansäri stehen somit außerhalb des

Blickfeldes dieser Werke
Diese wenigen Bemerkungen mögen genügen um zu zeigen daß

die literartheoretische Literatur nicht die gesamte arabische Dichtung
zum Ausgangspunkt nimmt sondern einerseits die Untersuchung des
Gedichtganzen zugunsten einer solchen des Verses völlig in den Hin
tergrund treten läßt andererseits die ideologisch engagierte Dichtung
wie man sie vielleicht nennen könnte gegenüber dem Hauptstrom der
in den anerkannten traditionellen Bahnen wandelnden eigentlichen
Dichtung nicht mitberücksichtigt

Als Grund für die Ausklammerung der Engagierten kommt vielleicht hinzu daß
gemäß der Vorstellung vom Wissen als einem in sich abgeschlossenen Ganzen dieses
Wissen streng in verschiedene ziemlich isolierte Sachgebiete eingeteilt wird dergestalt
daß ein Mystiker der das was ihn bewegt in Versen zum Ausdruck bringt dadurch
nicht zum Dichter wird denn ein Dichter behandelt andere Stoffe sondern
eigentlich nicht anders zu beurteilen ist wie ein Ibn Mälik der die arabische Gram

1 Agänl I 81 2 Agänl I 82
3 v G runebaum Kritik 16 fordert zu Recht Vertiefte Kunde der Dissidenten

und Sektierer muß ainer vertieften Literaturforschung voraufgehen zumindest aber
sie begleiten
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matik in Verse gießt Sobald sich die engagierte Dichtung in den gewohnten Formen
ausdrückt steht ihrer Anerkennung nichts im Wege Notorische 5l c iten wie al Kumait

Kutayyir as Sayyid al Himyari Di c bil as Sarlf ar Radl u a sind durchaus ange
sehene Dichter Die religiös kriegerische Dichtung der frühen Härigiten gesammelt
von I hsän c Abbäs Si c r al Hawdrig Beirut o J die ein neues Lebensgefühl in verhält

nismäßig traditionellen Formen zum Ausdruck brachte gehört von hier aus be
trachtet eher der inhaltlich bestimmten engagierten Dichtung an denn die Literatur
theoretiker nehmen von ihr keine Notiz die einzige Ausnahme sind meines Wissens
drei einzelne Verse von c Imrän b Hittän die C A1I al Gurgänl Wasäta 236 352 391
aufgrund von Motivgleichheit mit anderen Versen anführt Daß Dichter die in Wahl
und Ausdruck ihrer Themen nicht die üblichen Wege gingen zuweilen nicht einmal
unter die Dichter gezählt wurden zeigt besonders kraß das allerdings aus später
Zeit stammende und daher besonders rigoros der Tradition das Wort redende Urteil
das Ibn Haldün von seinen adab Lehrern überliefert Die Verse al Mutanabbls und
al Ma c arrIs seien keineswegs Dichtung da diese beiden nicht den dichterischen
Ausdrucksschemata asälib vgl dazu u S 183 Anm 2 der Araber gefolgt seien s Ibn
Haldün Muqaddima Transl III 382

Neben dem Verhältnis der theoretischen Werke zur Dichtung wäre
auch das umgekehrte Verhältnis zu untersuchen die Frage also inwie
weit die Dichtung von der theoretischen Literatur beeinflußt worden
ist 1 Das ist zunächst zweifelsohne ein Problem von zweitrangiger Be
deutung für die Hauptfrage nach den ästhetischen Grundlagen der
arabischen Literatur und gewiß wird es sehr schwierig sein hierüber
etwas Sicheres auszumachen 2 Aber durch eine kleine Verschiebung
gewinnt diese Fragestellung sehr an Bedeutung Es ist schon häufiger
vermutet oder behauptet worden daß die rhetorische Terminologie
der Araber und somit ein wichtiger Bestandteil ihrer literaturtheoreti
schen Werke von der griechisch hellenistischen Tradition beeinflußt
worden sei Bonebakker hat auf dem III Internationalen Arabisten
und Islamistenkongress in Ravello Sept 1966 betont daß dieses
Problem der Lösung noch harre und eine Reihe von Vorarbeiten noch
nicht geleistet seien 3 Höchst bemerkenswert ist nun daß uns aus dem

1 Von den Spielereien der späteren Zeit den badi c iyät der Saflyaddin al Hilll
Ibn Higga al Hamawi c A 3 isa al Bä c üniya u a einmal abgesehen

s Vgl immerhin u S 86 über den tafdll al lafz
3 In seinem Vortrag Reflections ort the Kitäb al Badl c of Ibn al Mu c tazz in Atti del

Terzo Congresso di Studi Arabi e Islamici Ravello 1 6 settembre 1966 Napoli 1967 191
209 bes 193 Den vollen Text dieser anregenden Reflexionen bekam ich leider erst
kurz vor dem Druck zu Gesicht so daß ich sie in meiner Arbeit nicht vollständig
verwerten konnte
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arabischen Mittelalter eine Behauptung überliefert wird die eigentlich
noch viel weiter geht daß nämlich die modernen Dichter muhdatün
deren Werke sich eben durch die reichliche Verwendung rhetorischer
Mittel auszeichnen ihre Art aus den Büchern der Griechen gelernt
hätten 1 Zwar erwähnt Ibn al Atir st 1239 dem wir unsere Kenntnis
verdanken diese Behauptung anonym in einer in qulta qultu laka Argu
mentation um sie zu widerlegen aber wir haben keinen Anlaß zu
glauben daß er eine imaginäre von niemandem je vertretene Meinung
anführt Sie dürfte vielmehr von Leuten wie dem kurz darauf erwähnten
mutafalsif Philosophiebeflissenen 2 geäußert worden sein Leuten
also welche die aristotelische Rhetorik kannten und so überhaupt die
Vermutung wagen konnten die muhdatün hätten ihre Kunstmittel aus
griechischer Quelle 3 Dieser ärgerlichen Leugnung ihrer Eigenständig
keit begegnet Ibn al Atir dadurch daß er von den Großen der Mo
dernen die er namentlich aufführt behauptet sie hätten von den
griechischen Büchern keine Ahnung gehabt Hierin hat er sicherlich
Recht aber die Frage des hellenistischen Einflusses auf die arabische
Literatur über indirekte Kanäle bleibt bestehen In jüngerer
Zeit sind ganze Reihe von hellenistischen Elementen in der abbasidisch
arabischen und persischen Literatur wahrscheinlich gemacht worden
Hellmut Ritter zählt acht solcher Erscheinungen auf 4 Von diesen
ist die letzte für die Frage nach den ästhetische Grundlagen der arabi
schen Dichtung von entscheidender Wichtigkeit die Verwandtschaft
der muhdatün und der persischen Dichtung mit der antiken Stilrich
tung des Asianismus Ist also anzunehmen daß wie Ritter formu
liert derselbe Asianismus der vom Abendland immer aufs Neue
abgelehnt worden ist auch ins Morgenland eingedrungen sei und bei
der allgemeinen auch in der bildenden Kunst bemerkbaren stär
keren Neigung des Morgenländers zum Ornamentalen erst dort seine
höchste Vollendung etwa bei Nizämi und Häfiz gefunden habe 5

1 Vgl Ibn al Atir Matal II 4 2 Matal II 5
3 Diese Interpretation wird durch den Kontext bei Ibn al Atir nahegelegt

Weniger wahrscheinlich ist die Annahme daß diese Behauptung aus dem entgegen
gesetzten Lager kommt also von den konservativen den Modernen feindlich
gesinnten Kritikern In diesem Falle würde sie auf eine Herabsetzung der Modernen
abzielen dagegen spricht aber die Formulierung wa qad agädüfi ta lifi n nazmi wa s si c ri

4 Nizämi 19 21 5 Nizämi 20 21
2



18 einleitung
Oder sind da die gleichen Grundvoraussetzungen gegeben waren
parallele und voneinander unabhängige Entwicklungen entstanden
Die Beantwortung dieser Frage würde gleichzeitig entscheiden welcher
art der vermutete griechische Einfluß auf die arabische Rhetorik ist
Wenn wir den asianischen Stil der arabischen Dichtung als ein Erbe
der griechisch hellenistischen Literatur erweisen können dann ist die
Ähnlichkeit der arabischen Rhetorik mit der antiken wohl nicht auf
direkten Einfluß zurückzuführen sondern indirekt aus der Verwandt
schaft der jeweils vorliegenden Literatur zu erklären

Es ist auch gänzlich unklar auf welchem Wege ein solcher Einfluß zu den Arabern
hätte kommen können da mit einer Vermittlung der Syrer in diesem Falle nicht zu
rechnen ist so jedenfalls v Grunebaum in EI s v balägha am Ende

Mit den vorangegangenen Bemerkungen habe ich das Verhältnis
von Dichtung und Dichtungstheorie als den zwei Quellen welche
die der arabischen Dichtung zugrundeliegende im grossen ganzen
unbewußte zumindest aber unausgesprochene Theorie implizit enthal
ten in groben Umrissen dargestellt Das war zugleich als eine Kritik
an v Grunebaums Aufsatz gedacht allerdings nicht so sehr an der
Arbeit selbst als vielmehr an dem Anspruch des Titels Die Erörterungen
und Ergebnisse v Grunebaums bleiben natürlich für das was man den
Hauptstrom der arabischen Dichtung nennen könnte durchaus gültig
zumindest wenn man sich auf die charakteristischen Eigenheiten dieser
Dichtung beschränkt und die ohnehin schwächlichen Gegentendenzen
in diesem Zusammenhange als quantites negligeables behandelt
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GRUNDZÜGE DER DICHTUNG UND GRUNDBEGRIFFE
DER DICHTUNGSTHEORIE

Um das Neue an Häzim al Qartägannis Theorie der Dichtung die
in dieser Arbeit in Übersetzung vorgelegt und erläutert werden soll
besser würdigen zu können scheint es angezeigt sich zunächst den
allgemeinen Charakter der arabischen Dichtung 1 vor Augen zu führen
so wie er am deutlichsten aus den Grundbegriffen der Literaturtheore
tiker spricht Das kann an dieser Stelle nur in der Form von skizzen
haften Versuchen geschehen da die Vorarbeiten auf diesem Gebiet
noch recht dünn gesät sind Man muß also in vielen Fällen selbst auf
die Quellen zurückgehen das dort gebotene Material aufbereiten und
interpretieren

Für unsere Aufgabe ist die erwähnte Arbeit von v Grunebaum der
Ausgangspunkt Darin versucht er die Grundbegriffe welche die
Kultur des Islam vom Wesen literarischer Schöpfung ausbildete 2 zu
bestimmen indem er sie in zwei Hypothesen faßt deren eine die
Rolle der Einbildungskraft des Dichters definiert
während die andere die Frage des Stoff Form Verhältnisses
beantwortet Mit dem Stoff Form Problem ist das von Originalität
und Konvention engstens verknüpft 3 Damit sind schon drei
wesentliche Punkte angedeutet die ich im folgenden näher erörtern
möchte indem ich mich ausgehend von und in Auseinandersetzung
mit den Ausführungen v Grunebaums bemühe weitere Belege hin
zuzufügen und auf entgegengesetzte Tendenzen wo immer diese wahr
nehmbar sind hinzuweisen Mir will allerdings scheinen daß die

1 Hier wieder im Sinne des Hauptstromes verstanden der von den Theore
tikern und somit auch von Häzim als si c r anerkannten Dichtung

2 Kritik 130 3 Vgl Kritik 136
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Grundzüge dieser Dichtung hierdurch noch nicht hinreichend charak
terisiert sind denn über diejenigen Dinge welche nicht unmittelbar
mit dem Problem der literarischen Schöpfung zusammenhängen

über die innere Struktur das Wirklichkeitsver
hältnis und den Zweck der Dichtung sagen die
Antworten auf die oben angedeuteten drei Fragen noch nichts Genaues
aus Versuchen wir dementsprechend die Charakteristika der arabischen
Dichtung in sechs Thesen zu fassen Dabei soll die Frage ob sich die
jeweiligen Erscheinungen vielleicht auseinander ableiten lassen weit
gehend unberücksichtigt bleiben

1 die molekulare struktur

Der Begriff in dieser Anwendung stammt von Tadeusz Kowalski
Im Jahre 1934 veröffentlichte er einen Essay mit dem Titel Pröba cha
rakterystyki twörczosci arabskiej 1 Versuch einer Charakteristik des arabi

schen literarischen Schaffens in dem er sich angeregt von einem
Gelehrtenstreit des 19 Jh s Renan Chwolson Nöldeke darüber
wie die Semiten allgemein zu charakterisieren seien nun seinerseits

in wohlerwogener Beschränkung die Frage vorlegt welche Züge
das Gesicht der arabischen Literatur prägen und zwar der
rein arabischen Literatur vor und frühislamischer Zeit nicht der
späteren arabisch islamischen in der griechische und iranische Einflüsse
nachweisbar sind Zu Beginn des dritten Abschnitts seiner Arbeit
der den Titel trägt Struktura molekularna utworöw arabskich Die moleku
lare Struktur der arabischen Werke formuliert Kowalski seine Ansicht
folgendermaßen ,Als die wesentlichste Eigentümlichkeit des arabischen
Denkens betrachte ich die Zersplitterung rozbijanie der unun
terbrochenen Reihe von Erfahrungen wie sie die umgebende Welt
liefert in kleine Elemente bestimmte feste und sehr charakteristische
Eigentümlichkeiten betreffend und die Zusammenstellung dieser
Elemente ungeordnet chaotycznie ohne Plan und Disposition 2 Für

1 In Rocznik Orjentalistyczny IX 1933 1 21 ursprünglich ein Referat ge
halten auf dem 2 Polnischen Orientalistenkongress 1932 Wiederabgedruckt in
Kowalski Na szlakach Islamu 101 121 danach zitiert

2 Na szlakach Islamu 109 Übers d Verf
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die Literatur ergibt sich daraus folgendes Bild Bewundernswerte
Klarheit der einzelnen Beobachtungen und Planlosigkeit in ihrer Ne
beneinanderstellung das ist das Phänomen welches in größerem oder
geringerem Masse den ganzen Bereich der arabischen Nationalliteratur
kennzeichnet 1 Diese Erscheinung läßt sich auch sogar in besonders
charakteristischer Weise an der altarabischen Dichtung zeigen der
Kowalski als dem reinsten Ausdruck arabischer Denkweise besondere
Beweiskraft zubilligt Er äußert sich darüber so Auch in der beschrei
benden Poesie poezja opisowa macht sich die oben erwähnte molekulare
Struktur stark bemerkbar trotz der Hilfe die sich im Gegenstand selbst
bietet Es scheint als ob der arabische Dichter bei aller Schärfe
seines Gesichtssinns nicht imstande wäre in den Gegenständen
der Beschreibung etwas anderes als kleine aber interessante Einzel
heiten zu bemerken wobei seine ganze hervorragende Intelligenz sich
darin erschöpft für diese Einzelbeobachtungen die sorgfältigste ange
messene Sprachform aufzufinden Mithin ist die Lockerheit der
Komposition eine der wesentlichsten Eigentümlichkeiten der altara
bischen Gedichte Die Qasida ist ein Konglomerat keine organische
Ganzheit 2 Die Leistung des Dichters liegt also in der Sprachform der
Elemente Diese werden von Kowalski im vierten Abschnitt genauer

beschrieben Er sagt dort über ihre sprachliche Form In ihrer sprachli
chen Behandlung machen sich zwei grundsätzliche Tendenzen bemerkbar

das Streben nach völliger Verständlichkeit bei Loslösung von jeglichem
Kontext und daher auch nach syntaktischer Vollständigkeit zweitens
das Streben nach größtmöglicher Konzentration der Ausdrucksmittel 3
Mit einer gewissen Übertreibung könne man daher die arabische Lite

ratur als eine aphoristische bezeichnen 4 Auch den Gründen für diese
Molekularität und Aphoristik versucht Kowalski nachzugehen
Ein großer Anteil an der Ausbildung der strukturellen Eigentümlich

keiten denen wir die vorhergehenden Betrachtungen gewidmet haben
geht zweifelsohne zu Lasten eines gesellschaftlichen Faktors nämlich
der mündlichen Überlieferung Diese kurzen markigen jedrne inhalts
reichen Sätze aus welchen die arabischen Werke bestehen machen

1 Na szlakach Islamu 109

3 Na szlakach Islamu 115
2 Na szlakach Islamu 110
4 Vgl Na szlakach Islamu 117
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auf mich immer den Eindruck von Produkten eines harten Existenz
kampfes mit den erosiven Kräften der mündlichen Überlieferung
Natürlich nicht in dem Sinn als ob die Art der Überlieferung a uf münd
lichem Wege unmittelbar die Form der Werke gebildet hätte sondern
nur daß diese Form sich leicht im Verlaufe der Jahrhunderte heraus
bildete indem sie sich nach Werken formte die aus dem Kampf mit
der Auslöschung in der Erinnerung der Generationen siegreich hervor
gingen Die Schrift überliefert die menschlichen Werke mechanisch
die mündliche Überlieferung dagegen organisch indem sie sie unmerk
lich aber unaufhörlich zu verändern und ihren eigenen Erfordernissen
anzupassen trachtet 1

Kowalskis Überlegungen lassen sich wie folgt resümieren Die
innere Form der Gedichte ist gekennzeichnet durch scharfsichtige
charakteristische Einzelbeobachtungen welche die Elemente für ein
ohne vorbedachten Bauplan lose gefügtes Gesamtgebilde abgeben
Dem entspricht die äußere Form Inhaltlich und syntaktisch möglichst
vollständige Verse werden gleichberechtigt nebeneinanderstehend
zur Oasida verbunden deren Einheit auf äußerlichen Elementen
nämlich durchgehend gleichem Reim und gleichem Metrum beruht
Das erstrebte Ideal ist ein möglichst konziser Sprachausdruck innerhalb
des Verses dieses Ideal erklärt sich aus den Erfordernissen der mündli
chen Überlieferung

Hier muß man ergänzend bemerken daß selbstverständlich die
Zusammenstellung der Verse zur Qa slda nicht völlig wahllos erfolgt
wenn auch in vielen Fällen die Versumstellungen und auslassungen
in verschiedenen Überlieferungen ein und desselben Gedichts die Lok
kerheit des Zusammenhanges bezeugen Der Dichter folgt den beste
henden Konventionen die ihm häufig den Gegenstand sowie vorge
prägte Formeln für dessen Darstellung vorschreiben sodann folgt er

meist sprunghaft diesem Gegenstand schließlich noch seinen
eigenen Assoziationen so besonders bei den Vergleichen Wichtig aber
ist dass die Qasida als Ganzes nicht Gegenstand der künstlerischen
Gestaltung ist Daher finden wir auch in der arabischen Literatur eine Fülle
von Berichten in denen irgendein Gedicht besonders gut gefunden wird
weil in ihm ein oder mehrere hervorragende Verse zu finden sind

1 Na szlakach Islamu 118
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Auf der Gewohnheit eine Qasida wegen eines in ihr enthaltenen guten Verses zu
loben beruht auch die folgende witzige Anekdote
,Abü l Alä 3 al Ma c arr pflegte für al Mutanabbl Partei zu ergreifen und zu be

haupten daß er der größte der modernen Dichter muhdatün sei und ihm vor Bassär
und wer nach ihm kam wie Abü Nuwäs und Abu Tammäm den Vorzug zu
geben Al Murtadä dagegen haßte al Mutanabbl und ergriff gegen ihn Partei Eines
Tages nun kam das Gespräch in seiner Audienz auf al Mutanabbl und al Murtadä
machte ihn herunter tanaqqasahü und begann seine Fehler aufzuzählen Da sagte
al Ma c arrI Wenn es von al Mutanabbl keine andere Dichtung als sein Gedicht Laki
yä manäzilu fi l qulübi manäzilu Euch ihr verlassenen Wohnstätten sind in den Herzen
Wohnstätten gäbe so genügte das für seinen Vorrang Darüber wurde al Murtadä
zornig und gab Befehl al Ma c arrI hinauszuwerfen woraufhin dieser an seinem Fuß
fortgeschleift und aus der Gesellschaft maglis hinausgeworfen wurde Zu den Anwe
senden sagte er al Murtadä Wißt ihr was dieser Blinde mit der Anführung gerade
dieser Qasida im Sinne gehabt hat Denn von al Mutanabbi gibt es Besseres als das
und das hat er nicht angeführt Man sagte Der hohe Herr und Adelsmarschall wird s
besser wissen Da sagte er Er hat folgenden Vers in dieser Qasida im Sinne gehabt
wa idä atatka madammati min näqisin fa hiya s sahädatu Ii bi anni kärnilu Wenn von einem

Unvollkommenen Tadel über mich zu dir kommt so ist dieser Tadel ein Zeugnis
für mich daß ich vollkommen bin Yäqüt Irsäd Kairo III 123 124

K owalskis Erörterungen gelten zunächst ausdrücklich nur für die
altarabische d h reinarabische Dichtung er möchte ja von der inneren
Form dieser Literatur auf eine entsprechende Strukturiertheit des
Denkens und der Auffassung beim arabischen Menschen schließen
Wenn wir daher in der arabisch islamischen Literatur der abbasidischen
Zeit die Lage nicht wesentlich gewandelt finden so können wir fest
stellen daß sich das Arabertum hierin gegenüber den Fremdeinflüssen
behauptet hat Interessant ist nun daß man die innere Form dieser
späteren Literatur nicht nur als Ausdruck arabischen Wesens
sondern auch von einer anderen Seite her interpretieren kann Im Jahre

1953 erschien v G runebaums Aufsatz The Spirit of Islam as Shown in
Iis Literature 1 in dem der Verfasser in der islamischen Literatur such
character traits as are readily derivable from or co ordinable with essential

elements of Islamic doctrines or outlook 2 aufspüren will Im Verlaufe
dieser Untersuchung nachdem er seine Fragestellung mehr oder weniger

1 In Studia Islamica I 1953 101 119 Wiederabgedruckt in v G runebaum
Islam 95 110 danach zitiert 2 Islam 95
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ergebnislos an den Inhalt und die äußere Form der Werke herangetragen
hat kommt er auf die innere Form der arabischen Literatur zu sprechen

und stellt ihre wesentliche Struktur so heraus an exclusive atten
tion seems to be given to the individual verse phrase or paragraph at
the expense of the consistent layout of the whole 1 Diese Tatsache
soll nun islamisch gedeutet werden und v Grunebaum tut dies mit
sehr vorsichtigen Worten ,It may be tentatively and somewhat hesi
tatingly suggested that there exists a certain psychological affinity be
tween this leaping from topic to topic these momentary shifts of attention
and mood and the occasionalistic world view which dominates Muslim
theology and scholastic philosophy 2 Dieser Okkasionalismus lehrt
daß die Zeit diskontinuierlich ist und zwar aus Zeitatomen zusammen

gesetzt innerhalb derer und nur für ihre Dauer das ganze
Universum von Gott vernichtet und neu geschaffen wird unser Eindruck
von Kontinuität ist also eine Sinnestäuschung Diese Anschauung ent
springt dem Verlangen die absolute Allmacht Gottes durch keinerlei
Gesetze und seien sie auch selbstauferlegt einzuschränken die Kau
salität z B weit davon entfernt ein Naturgesetz zu sein ist nicht einmal
eine freiwillige Verpflichtung Gottes sondern allenfalls eine Gewohnheit
Gottes v Grunebaum führt noch eine Reihe weiterer Erscheinungen
an die man alle als Ausdruck der beschriebenen Anschauung auffassen
kann und möchte ihr Verhältnis zueinander nicht genetisch sondern
in terms of affinity sehen 3

Bedenklich ist allerdings v Grunebaums generelle Behauptung daß der Okkasiona
lismus in der geschilderten recht extremen Form die islamische Theologie beherrsche
denn es hält schwer hierfür einschlägige Belege zu finden Nicht von ungefähr führt
v Grunebaum einzig ein Risumö dieser Lehre von dem späten Gäml an Okkasiona
listische Ansätze gab es zwar besonders im as c aritischen kaläm zur Genüge aber
es scheint daß diese Theologen besonnen genug waren extreme Konsequenzen zu
vermeiden insbesondere auch um den erkenntnistheoretischen Implikationen dieser
Folgerungen zu entrinnen In der Polemik allerdings gegen den wugüb Notwendig
keit Naturgesetzlichkeit der Philosophen und den tawallud sekundäre Verur
sachung der Mu c taziliten mochte die Besonnenheit einer bedingungslosen Vertei
digung der göttlichen Allmacht geopfert werden Aber selbst al Bäqillänl den

1 Islam 97 2 Islam 98 3 Islam 98
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v G runebaum als wichtigsten Vertreter des as c aritischen Okkasionalismus eigens

hervorhebt zeigt auf dem Gebiete der Erkenntnistheorie deutliche Zurückhaltung
wenn er das Verhältnis des Wissens c ilm zur Spekulation nazar mit dem Begriff
tadammun Implikation beschreibt und das Wissen nicht unmittelbar von Gott in
zeitlicher Folge der Spekulation geschaffen sein läßt Vgl van Ess Erkenntnislehre 130
sowie 212 217

Es stehen sich also zwei Deutungen des literarischen Molekula
rismus gegenüber die arabische und die islamische Im Falle
der islamischen These ist allerdings die vorislamische Dichtung die
aus der oben zitierten Charakteristik der islamisch arabischen Literatur
keineswegs herausfällt per definitionem nicht inbegriffen aufgrund
dieses Mangels kann ihr nur supplementäre Geltung zukommen Ein
zweiter Einwand drängt sich auf Wenn v Grunebaum die genetische
Erklärung ablehnt und von Affinität spricht so sind die von ihm
aufgezählten Phänomene gleichwertig und es ist nicht einzusehen
warum das Phänomen Islam hier der Okkasionalismus dergestalt
vorherrschend sein sollte daß die übrigen Erscheinungen rechtens nach
ihm benannt werden könnten Die islamische These impliziert daher
letztlich was Kowalskis ausdrückliches Anliegen ist der Rückschluß
von der Struktur der geistigen Produkte auf die Denkstruktur der
Araber

In unserem Zusammenhange genügt es die Tatsache festgestellt zu
haben Diese Tatsache hat nun auch das Gesicht der literaturtheore
tischen Werke stärkstens geprägt und zwar nicht nur in ihrem eigenen
Aufbau sondern auch in der Beschreibung und Beurteilung der Dich
tung Der sähid der einzelne Belegvers für die vorangegangene Erklärung

oder Behauptung ist durchaus vorherrschend und so muß man auch
umgekehrt die Erörterungen immer zunächst auf den einzelnen Vers
beziehen

Wenn man dies nicht genügend beachtet wird man den Ausführungen der Theoretiker
nicht gerecht Dazu ein Beispiel In den Qawä id as si c r S 37 zählt Ta c lab die Arten

der Dichtung auf die sich aus den Grundformen qawä c id oder usül nämlich amr
Befehl nahy Verbot habar Kunde und istihbär Erkundigung ausgliedern tata

farrtf und er nennt madh Lob higä Spott maräti Elegien tasbib Liebesgedicht
i c tidär Entschuldigung tasbih Vergleich und iqtisäs ahbär Erzählung Hierzu
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bemerkt Amjad Trabulsi Criiique 215 216 Les quatre premiers peuvent ä la rigueur
etre öriges en genres independants II n en est pas de meme des trois derniers La poesie

d excuse par laquelle un poete tente de recouvrer les faveurs d un mecene pour un
moment indispose contre lui est indiscutablement une branche du panegyrique La
comparaison est moins un genre poetique qu un procede d expression commun ä töus

les genres II en est de meme des developpements historiques une allusion ä l anean
tissement d un peuple ä la mort d un souverain ä une victoire ou ä une bataille perdue
trouverait egalement sa place dans un threne dans un panegyrique ou dans une satire

Sicher Aber diese Kritik geht an der Sache vorbei Man muß sich doch zunächst
fragen warum Ta c lab eigentlich den tasbih in diese Reihe aufgenommen hat und
wird dann schnell einsehen daß es ihm gar nicht um eine Aufzählung der genres
poetiques zu tun war ihm dürfte vielmehr die Frage vorgeschwebt haben Welchen
Gehalt welchen Zweck kann ein Einzelvers haben Und zwar konkret in der vor
liegenden Literatur Als Antwort auf diese Frage ist die Aufzählung dieser sieben
Begriffe durchaus sinnvoll denn daß sich ein Vergleich über einen ganzen Vers erstreckt

sogar über mehrere ist ganz geläufig der sähid von Imra D alqais den Ta c lab für den
tasbih anführt bestätigt das er beginnt mit ka anna und enthält die zwei Vergleichs
objekte Qßwä id 39 Für den i c tidär gilt ähnliches Er ist zweifelsohne dichtungs
geschichtlich gesehen als Seitentrieb aus dem madh hervorgegangen und zwar offen

sichtlich im Gefolge einer Veränderung des sozialen Verhältnisses zwischen Dichter
und Gepriesenem wie sie der Übergang von der beduinischen Gesellschaft zur Hofge

sellschaft mit sich brachte Der Dichter wird zum Höfling abhängig von der Laune
des Herrschers Nicht zufällig hat der gemeinhin als Erfinder der i c tidär Dichtung
geltende an Näbiga ad Dubyänl s GAL I 22 S I 44 an den Höfen der Lahmiden
und Gassäniden gelebt und seine Entschuldigungsgedichte an den Lahmiden an

Nu c män gerichtet Aber ein einzelner Vers der eine Entschuldigung enthält ist
natürlich sehr wohl von einem Vers der ein Lob enthält zu unterscheiden Schließlich
iqtisäs ähbär welches von Trabulsi viel zu eng gefaßt wird wenn er es mit developpements

pseudo historiques Critique 215 bzw historiques ibid 216 übersetzt Stimmte seine
Deutung dann wäre ein großer Teil der arabischen Dichtung mit den sieben Begriffen
Ta c labs nicht zu fassen Der zugehörige sähid von al Aswad b Ya c fur s Blachere
Litterature 297 8 und EI 2 s v Pellat lautet ,Die Winde sind über den Ort ihrer
Wohnungen dahingegangen ganz als hätten sie eine Verabredung zur Verwehung
Zerstörung Einebnung gehabt Der Vers stammt aus einer berühmten Qaslda
s z B al Mufaddaliyät ed Charles James Lyall Oxford 1921 445 57 welche das

Ubi sunt Motiv zum Vorwurf hat und demgemäß wie bei dieser Gattung üblich
große Menschen und Werke der Vergangenheit zum Beweise der Vergänglichkeit
erwähnt in keiner Weise aber eine geschichtliche Erzählung bietet Bezeichnend ist
auch daß Ta c lab gerade diesen Vers als sähid ausgewählt hat obgleich er keine
historische Anspielung enthält und auf den ersten Blick und ohne Kenntnis des
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Zusammenhanges für ein Vers aus einer fryar Beschreibung wie sie im nasib üblich
ist gehalten werden muß Der Terminus iqtisäs ahbär dürfte daher eine weitere
Bedeutung haben als der Wortsinn nahelegt etwa Bericht oder noch
allgemeiner Beschreibung

Wie groß die Wertschätzung für kleine abgeschlossene Einheiten
war möge eine sehr bezeichnende und interessante Stelle aus der älte
sten arabischen Poetik die wir besitzen den Qawä c id as si c r des kufischen

Grammatikers Ta c lab st 904 zeigen die bisher meines Wissens noch
nicht richtig gewürdigt worden ist Es handelt sich um den letzten Teil
seiner Abhandlung in dem er eine kleine Typologie des arabischen
Verses unter dem Blickpunkt der Struktur aufstellt und danach die
Wertung der einzelnen Typen unternimmt 1 Trabulsi und Bonebakker
die sich beide mit den Qawä c id beschäftigt haben äußern sich über
diesen Abschnitt nur sehr kurz und ungenau 2 Darum mögen diese
Versarten fünf an der Zahl hier aufgeführt werden mitsamt
kurzen übersetzten Auszügen welche die Definition und den Wert des
jeweiligen Typs zeigen

1 al mu c addal min abyät as si c r ,die ausgewogenen Verse

Definition die deren Halbverse ausgewogen und deren Vers
hälften im Gleichgewicht sind und bei denen welche der beiden
Hälften man auch liest der Sinn vollständig und abgeschlossen

ist 3
Wert Das sind die Gedichte l die der baläga am nächsten kom

men und den Sprichwörtern am meisten ähneln 4

1 Qawä Q id 70 91

2 Trabulsi Critique 83 Ta c lab nous parle de la construction du vers arabe et
de sa valeur par rapport ä l independance ou ä la dependance de ses deux hemistiches

l un de l autre Bonebakker Introduction 24 The book ends with a rather obscure
description of certain Ornaments of style sie in der folgenden Aufzählung der
Verstypen ist deren einer ausgelassen vermutlich die al abyät al muhaggala

3 Qawä c id 70 mä c tadala saträhu wa takäfa at häsiyatäku wa tamma bi ayyihimä wuqifa

c alaihi ma nähu

i Qawäcid 71 ult 72 1
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2 al abyät al gurr 1

Definition der Vers dessen Sinn sich vollständig aus dem ersten
Halbvers unter Absehung vom zweiten ergibt 2

1 Die Verstypen 2 5 sind metaphorisch nach den siyät den weißen Flecken
Blesse usw der Pferde benannt Leider sind die Ansichten der lugawiyün Lexikologen

über die genaue Bedeutung der Termini nicht einhellig Eine gute Übersicht über die
einzelnen Bezeichnungen und die Definitionen der frühen Philologen findet sich bei
Ibn Sidah Muhassas VI 153 157 vgl noch Abü c Ubaida Hail 111 112 und Ibn
Hudail Hilyat al fursän wa si c är as sug c än ed Muhammad c AbdalganI Hasan Kairo
o J Dahä ir al c arab 6 88 90 Danach ergibt sich folgendes Bild
agarr pl gurr mit einer Blesse auf der Stirn
muhaggal mit Gamaschen an den Hinterbeinen Dies ist nach übereinstimmender
Meinung der Autoritäten die unabdingbare Voraussetzung für den tahgil es können
dazu aber noch die Vorderbeine oder eines davon gefleckt sein
muwaddah mit weißen Flecken überall von wadah Weiße weißer Fleck
abgeleitet daher offensichtlich nicht spezifisch lokalisiert

muraggal mit Gamasche an einem Hinterbein In den Quellen findet sich nur
argal Da aber zur Bezeichnung der siyät die nutfcf al und die af al Formen in gleicher
Weise gebräuchlich sind dürfte muraggal dasselbe bedeuten
Die Frage wie diese Terminologie zu verstehen sei kann ich nicht mit Sicherheit
beantworten Zwei Möglichkeiten der Erklärung bieten sich an Einmal wäre es mög
lich daß die verschiedenartigen Blessen den unterschiedlichen Wert des Pferdes aus
machen sei es daß man aus ihnen Adel und Abstammung erkennt sei es daß man
sie als glückverheißend oder unglückbringend ansieht so z B Ibn Hudail Hilya 86
3 v u wa l c arabu tatasä amu bi l qurhati wodurch man dann metaphorisch auch
den Wert eines Verses zum Ausdruck bringen könnte Von den Termini Ta c labs läßt
sich allenfalls der letzte muraggal argal auf diese Weise erklären denn al Gauharl
sagt daß dieses Merkmal nicht geschätzt werde yukrah es sei denn daß das Pferd
noch eine weitere Blesse habe und führt dazu einen Vers von Muraqqis al Asgar
s al Mufaddallyät Ged 55 V 13 an in welchem der Dichter das Epitheton argal

durch aqrah mit kleiner Blesse auf der Stirn ergänzt Das ließe sich einigermaßen glatt
auf Ta c labs muraggal Ve rse übertragen denn auch diese werden nicht geschätzt und
könnten vielleicht durch Hinzufügung einer weiteren siya Verstruktur 2 4 annehmbar
gemacht werden Allerdings ist die Richtigkeit von al Gauharfs Erklärung nicht gegen
Zweifel gefeit denn einerseits steht im Mufaddallyät Kommentar nichts über diese für
die Interpretation doch wichtige Tatsache und andererseits faßt Ibn Hudail liilya 86
3 v u 87 2 den Sachverhalt umgekehrt auf daß nämlich die qurha Unglück bringe
und durch eine weitere Blesse kompensiert werden müsse Beweis derselbe Vers von
Muraqqis Plausibler erscheint die zweite Deutungsmöglichkeit ein direkter Vergleich
zwischen Pferd und Vers Blesse und gehaltlichem Schwerpunkt in der Verstruktur
Er geht gut auf agarr Blesse Schwerpunkt am im vorderen Teil des Pferdes
Verses muhaggal Blesse Schwerpunkt am im hinteren Teil des Pferdes Verses

muwaddah Blessen Schwerpunkte über das ganze Pferd den ganzen Vers verteilt
muraggal erst mit dem Schluß wird der Sinn des Verses klar daher liegt hier ein
gewisser wenn auch nicht sehr spürbarer Schwerpunkt im Unterschied zum muhaggal
enthält die Definition des muraggal nicht die Möglichkeit weiterer Blessen Schwer
punkte

2 Qawä c id 76 4 5 mä nagama min fadri l baiti bi tamämin ma c nähu düna Q aguzihi
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Wert Sie folgen der ersten Gruppe im Wert da sie mit dieser hin
sichtlich eines Halbverses übereinstimmen und zwar des ersten
Letztere Tatsache gibt ihnen den zweiten Rang denn das Ziel des
Redenden ist sich verständlich zu machen und der Wunsch des Ler
nenden nach dem Verständnis zu trachten und diejenige Rede die
dem Sprechenden am wenigsten zur Last wird und für den Hörenden
am leichtesten aufzunehmen ist das ist die bei der man die Absicht
des Sprechers von Anfang an versteht 1

3 al abyät al mukaggala

Definition der Vers bei dem der zweite Halbvers aus dem
ersten hervorgeht und die zweite Vershälfte die Absicht des Sprechers
klar macht 2

Wert Sie ähneln sehr der zweiten Gruppe und nehmen wie sich
aus der für diese angeführten Begründung logisch ergibt den dritten
Rang ein Wenn man die Versanfänge der zweiten Klasse mit den
Versenden des dritten Ranges verbände so wären die Teile dieser
Verse im Resultat makellos und ausgewogen 3

4 al abyät al muwaddaha

Definition diejenigen Verse deren Teile voneinander unabhängig
sind deren Verknüpfungen einander verstärken deren Stücke zahlreich
und deren Abschnitte ausgewogen sind 4

Wert Darüber wird keine ausdrückliche Angabe gemacht Aber
wer diese Verse beschreibt hat nicht nötig zu sagen Wäre doch in

ihnen noch anderes als in ihnen ist 5 d h sie erreichen eine gewisse
Vollständigkeit

Es handelt sich also bei diesen Versen um solche die eine voll
ständige Aufzählung enthalten und zwar über beide Halbverse hinweg
so daß der Mittelzäsur keine große Bedeutung zukommt Ein formaler
Spezialfall ist hierbei der tarsi c im Idealfall eine Abfolge kleiner im
wazn gleicher reimender Einheiten im Verse

1 Qawärid 76 8 9 2 Qawä c id 80 8
3 Qawä c id 80 ult 81 1 idä ullifa baina awä ili t tabaqati t täniyati wa awähiri r

rutbati t tälitati halasat agzä nhä salimatan miftadilatan
4 Qawäcid 85 1 2 mä staqallat agzä uhä wa ta c ädadat wusüluhä wa katurat fiqaruhä

wa c tadalat fiisüluhä 5 Qawä c id 85 3 4
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5 al abyät al muraggala

Definition diejenigen Verse bei denen der Sinn eines ganzen
Verses nur durch seine Gesamtheit vollständig wird aus dem man
also keinen Ausdruck herauslösen könnte der für sich allein gut

verständlich wäre ohne den Reim 1 d h bevor man nicht bis zum
Ende des Verses gelangt ist

Wert Ein solcher Vers ist am weitesten von dem Grundpfeiler
der baläga entfernt und nach Meinung der Fachleute für Dichtungs
überlieferung ahl ar riwäya am ehesten zu tadeln da das Verständnis
des Anfangs mit seinem Ende verbunden und der erste Halbvers vom
zweiten abhängig ist und wenn man die Reimhälfte des Verses weg
ließe so wäre er zweifelsohne absurd und man würde seinen Dichter
der Wirrheit bezichtigen 2

Diese Zitate zeigen mit aller wünschenswerten Klarheit das Streben
nach kleinsten sinnvollen Einheiten Selbst die Halbverse sollen
ohne den Zusammenhang verständlich und vollkommen sein Der
Inhalt der Halbverse ist in den meisten der angeführten sawähid eine
allgemeingültige Aussage gnomischen Charakters Das dies kein Zufall
ist zeigt die Begründung für den hohen Rang der Verse vom Typus 1

Sie ähneln am meisten den Sprichwörtern Schließlich können wir
Ta c labs Ausführungen noch ein weiteres Postulat entnehmen welches
in der Begründung des Wertes von Verstyp 2 klar zutage tritt Das
Wichtige die eigentliche Aussage sollte zu Anfang genannt werden
Wir werden diese Anschauung in Häzims Ausführungen wieder
finden 3

Ein Korrektiv für die hohe Einschätzung der gnomischen Verse ist die von al Gähiz
Bayän I 206 referierte folgende Ansicht
Wenn die Gedichte von Sälih b c Abdalquddüs s GAL S I 110 und Säbiq

al Barbarl s GAL S I 99 auf eine Vielzahl von Gedichten verteilt wären so
würden jene Gedichte um etliche Rangstufen hervorragender als sie sind und ihre
Gedichte würden zu überall bekannten Kostbarkeiten nawädir sä ira fi l äfäq Aber
wenn die Qasida ganz und gar aus Sprichwörtern besteht dann findet sie keine
Aufnahme lam tasir und gilt nicht als Kostbarkeit lam tagri magrä n nawädir denn
wenn der Hörer nicht vom einen zum anderen Ding übergehen kann so macht so
etwas auf ihn keinen Eindruck lamyakun li dälika c indahü mauqi c un Zu Form Inhalt
und Verwendung der gnomischen Verse in der altarabischen Dichtung vgl Alfred

1 Qawä c id88 9 10 2 Qawä c id 88 10 13 3 s u S 226 VI 4
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Bloch Zur altarabischen Spruchdichtung in Westöstliche Abhandlungen Tschudi
Festschrift ed Fritz Meier Wiesbaden 1954 181 224

So bleibt uns jetzt noch die Frage aufzuwerfen ob in der arabischen
Literatur eine gegenläufige Tendenz ein Streben nach zusammen
hängender Gesamtkomposition nachzuweisen ist Auf das Bestehen
einer solchen Tendenz in der Dichtung des 9 10 Jh s habe ich schon
oben hingewiesen 1 aus dem ebenda angeführten Zitat von al Hätiml
kann man eine ungefähre Vorstellung von der Art dieser Bestrebung
gewinnen Es handelt sich weniger um eine freie Gestaltung des Gedicht
ganzen als vielmehr um den Versuch die von der Konvention in Art
und Abfolge vorgeschriebenen Motivkreise und ebenso die einzelnen
Verse nicht abrupt nebeneinanderzustellen sondern durch Vorausnah
men und Übergänge glatt miteinander zu verbinden

In der theoretischen Literatur finden sich auch anderweitig Stim
men die den Zusammenhang der Verse befürworten Nach Ibn Raslq
kam es den alten Arabern in ihrer Dichtung unter anderem auf den
Zusammenhang der Verse talähum al kaläm ba c dihi bi ba c d und die
gute Anordnung husn nasaq al kaläm an 2 An anderer Stelle führt
er aus Es gibt Leute welche die Dichtung schön finden wenn sie
eins auf dem anderen aufgebaut ist mabniyan ba c duhü c alä ba c din ich
dagegen finde es schön daß jeder Vers für sich stehe ohne dessen was
vor oder nach ihm steht zu bedürfen Was dem nicht entspricht ist
meiner Meinung nach ein Mangel taqstr ausgenommen an bestimmten
Stellen wie z B in Erzählungen hikäyät u ä denn da ist es im Hinblick
auf die Kontinuität sard besser die eine Äußerung auf der anderen
aufzubauen binä 0 al lafz c alä l lafz 3

Wir können mithin in dieser Frage zwar zwei konträre Ansichten
feststellen die der Befürworter des talähum und die der Gegner aber
dieser Streit stellt den als Molekularität gekennzeichneten Grundzug
der arabischen Literatur keineswegs in Frage talähum impliziert noch
keine bewußte Gestaltung des Gedichtganzen

1 s o S 13
2 c Umda I 129 130 mit je einem Beispiel von al HutaPa und Abü Du aib

letzteres die Schilderung einer Wildeseljagd in der jeder Vers mit fa und dann

eingeleitet wird 3 c Umda I 261 62
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2 die quelle der dichtung inspiration einbildungskraft

bildung
Die folgende Erörterung hat im Gegensatz zur vorigen ausschließlich

die Dichtung zum Gegenstand und zwar die Vorstellungen der Araber
über ihre Quelle über die Art der Befähigung des Dichters Da diese
nicht zu allen Zeiten die gleichen gewesen sind wollen wir historisch
vorgehen

Über die vorislamische Anschauung von der Inspiration des Dichters

durch einen ihm persönlich verbundenen Dämon ginn saitän ra iy
täbi c sind wir vor allem durch Goldzihers Abhandlung Über die Vor
geschichte der Higä Poesie 1 gut unterrichtet Zwei Ergebnisse verdienen
in unserem Zusammenhange besonders festgehalten zu werden

1 Nicht jede Dichtung ist von einem Ginn inspiriert sondern
nur ein bestimmter Kreis von Dichtungen die übrigen sind
menschlich 2

2 Die Inspiration gilt nicht der künstlerischen Form der Gedichte
sondern sie vermittelt dem Dichter das für die Erfüllung seiner Funk
tionen innerhalb des Stammes nötige Wissen daher sä c ir Wissender

Dichter 3 Eben diese amtlichen Gedichte sind die ginn inspi
rierten Eine der Hauptpflichten des Dichters ist der higä in seiner
ursprünglichen Bedeutung als gegen den Feind geschleuderte wirksame

und schadenbringende Verfluchung 4 Obwohl nun gleichzeitig mit
dem Verblassen des Glaubens an die Ginnen Inspiration schon in
vorislamischer Zeit die Ai Gedichte ihren ursprünglichen Cha
rakter zu verlieren begannen und zu allerdings kaum weniger gefürch
teten Scheit und Spottgedichten wurden so hat sich doch gerade auf
diesem Gebiet die alte Vorstellung bemerkenswert lange gehalten und
war j edenfall zu Beginn des Islams noch lebendig

1 In Goldziher Abhandlungen I 1 105
2 Vgl Abhandlungen I 15 Der dort zitierte Vers des Hudailiten Badr b c Ämir

zeigt dies besonders deutlich
wa la qad nataqlu qawäfiyan insiyatan wa la qad nataqtu qawäfiya t tagnini

Ich habe fürwahr schon menschliche Verse gesprochen und ich habe Verse in
Ginn Besessenheit gesprochen oder Verse die man für ginnisch erkannte

3 Vgl Abhandlungen I 24
4 Vgl Abhandlungen I 26 ff
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Auf diesem Hintergrund muß man Muhammads Verhalten den

Dichtern gegenüber sehen Wir besitzen darüber ein Selbstzeugnis in
den berühmten Versen 224 227 der 26 Sure Die Dichter diese Verse
hat Irfan Shahid jüngst in einer überzeugenden und sorgfältigen
Interpretation einzeln und im Zusammenhang der ganzen Sure neu
gedeutet 1 Muhammad mußte daran gelegen sein die grundsätzliche
Verschiedenheit der Inspirationsquellen bei der Offenbarung einerseits
und der Dichtung sowie den Sprüchen der kuhhän Wahrsager anderer
seits klarzustellen um so die Behauptung seiner Feinde der Mekkaner
er selbst sei ein ginn besessener Dichter sä c ir magnün Sure 37 36
zurückzuweisen So wird in Vers 192 und 193 zunächst bekräftigt
wa innahü la tanzilu rabbi l c 5lamin nazala bihi r rühu l amln Und
er der Koran ist vom Herrn der Menschen in aller Welt als Offen
barung herabgesandt Der zuverlässige Geist hat ihn herabgebracht 2
Sodann wird in Vers 210 dasselbe negativ ausgedrückt wobei die sayätin
die Ginne der Dichter und Weissager genannt werden wa mä tanazzalat

bihi s sayätin Die Satane sind nicht mit ihm dem Koran herabge
kommen Daraus ergibt sich die Frage was die sayätin wirklich tun
Vers 221 hal unnabbi 3 ukum c alä man tanazzalu s sayätin Soll ich

euch darüber Kunde geben auf wen die Satane herabkommen
Die folgenden zwei Verse werden von den arabischen Exegeten auf
die eine Gruppe der Ginn Besessenen die kuhhän bezogen es folgen
die bekannten Verse über die Dichter 224 227 Irfan Shahid hat
nun sehr glaubhaft gemacht daß das Wort gäwäna in Vers 224 aktivisch
als die Irreführer zu verstehen sei und die sayätin meine 8 dement
sprechend ist das Verbum ittaba c a mit täbi c und matbü c besitzergreifen

dem Dämon und Besessenem in Zusammenhang zu bringen 4
also Und die Dichter von ihnen ergreifen die in die Irre führenden
sayätin Besitz 5 Die zwei folgenden Verse brauchen uns hier nicht

zu interessieren wohl aber der letzte der eine Ausnahme formuliert

1 Shahid Exegesis s Bib iogr
2 Die deutschen Koranzitate sind der Übersetzung von Rudi Paret Der Koran

Stuttgart usw 1962 entnommen
3 Exegesis 568 569 4 Exegesis 569
5 Die traditionelle Übersetzung finden wir bei Paret Und den Dichtern die

ihrerseits von Satanen inspiriert sind folgen diejenigen die vom rechten Weg
abgeirrt sind



34 I TEIL
Nicht so diejenigen die glauben und tun was recht ist unablässig

Gottes gedenken und erst zur Selbsthilfe greifen nachdem ihnen
Unrecht geschehen ist Die Gläubigen also die ihr Sinnen und Trach
ten ständig auf Gott richten so daß kein Ginn über sie Gewalt gewinnen

kann und die sich im Sinne der Talion nur rächen wenn ihnen
Unrecht widerfahren ist sind von der vorangegangenen Beschreibung

ausgenommen
Die letzte Bestimmung zeigt daß sich der Vers auf die higä 2 Poesie

bezieht Der higä war eines der wichtigsten Mittel im politischen
Kampfe der damaligen Zeit ihm konnte sich Muhammad weder ent
ziehen noch ihm entraten Andererseits war wie gesagt gerade auf dem
Gebiete des higä die alte Vorstellung von der Ginn Inspiration noch
lebendig und auch Muhammad schloß sich ihr an wie die erwähnten
Koranverse zeigen Nur konnte er natürlich nicht zugeben daß auch
seine Dichter von sayätin inspiriert würden Die Lösung dieses Dilemmas

deuten die Worte wa dakarü lläha katiran in Vers 227 schon an ganz
klar können wir sie den Nachrichten über den Prophetendichter Hassan
b Täbit entnehmen wie sie z B das Kitäb al Agäni überliefert Hassan
will ffä Gedichte gegen die Mekkaner dichten und Muhammad
gibt ihm dazu Erlaubnis indem er sagt tumma hguhurn wa Gibrilu ma
c aka dann verspotte sie und Gabriel der Offenbarungsbote wird
mit dir sein 1 oder an anderer Stelle na c am uhguhum anta fa innahü
sa yu c inu ka c alaihim rähu l qudus ja verspotte du sie denn der heilige
Geist Gabriel wird dir gegen sie beistehen 2 Die Quelle der In
spiration des Dichters ist also derselbe Sendbote Gottes der dem Pro
pheten die Offenbarungen überbringt Dies muß in Anbetracht des
völlig heidnischen Charakters der Iiigä 0 Dichtung bei frommen
Muslims Anstoß erregt haben das Kitäb al Agäni enthält eine Überlie
ferung die offensichtlich die von solchen Muslims vorgebrachten Zweifel
daran daß der Prophet solche Äußerungen getan haben könnte zer
streuen soll

1 Abü 1 Farag Agärii IV 138 12
2 Agäni IV 145 14 Die übrigen Stellen sind 137 6 8 142 8 9 143,7 8 146

9 10 Mit einer Ausnahme 142 8 9 bezieht sich auf madlh stehen alle Stellen im
Zusammenhang mit dem higä gegen die Mekkaner
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Abü 1 Farag Agäni IV 137 6 8 Hassan kam zu Leuten unter denen sich Abü
Huraira befand und sagte Ich beschwöre dich bei Gott hast du den Gesandten
Gottes zu mir sagen hören Antworte den Spottgedichten der Mekkaner für
mich und dann sagte er Mein Gott unterstütze ihn mit dem ruh al qudus Abü Huraira
antwortete Aber gewiß doch

Jedenfalls hat sich diese Umdeutung nicht durchsetzen können
und auch die ursprüngliche Vorstellung von der Ginn Inspiration hielt
sich in späterer Zeit nur noch in Rudimenten auf die schon Goldziher
hingewiesen hat Da ist einmal das phraseologische Fortbestehen diese
Vorstellung Man spricht vom saitän eines Dichters wobei man kaum
mehr im Sinne hat als seine dichterische Begabung 1 Da ist weiter die
Bezeichnung der Dichtung als Koran des Saitän oder Iblls hier haben
pietistische Kreise wie es scheint die sayätin der alten Dichter mit dem
Saitän der jüdisch christlichen Überlieferung gleichgesetzt 2 Schließlich
findet sich auch die Vorstellung daß Gott die Dichtung eingebe All
dies sind die letzten Ausläufer einer Vorstellung die im Bewußtsein
der Allgemeinheit schon längst von einer neuen verdrängt war

Zum letzten vgl Abhandlungen I 6 Die von Goldziher anonym zitierte Quelle ist ein
kleines Werk des bedeutenden hanbalitischen Theologen Ibn Qudäma al MaqdisI
st 620/1223 über ihn s GAL I 398 S I 688 689 mit dem Titel Munägara bain H anball

wa As c ari Hds Leiden Or 2523 Das Werkchen fehlt in der Werkliste bei Ibn Ragab
ad Dail c alä Tabaqät al Hanäbila ed M Hamid al Fi I Bd II Kairo 1372 1953
S 139 40 Es erscheint mir allerdings fraglich ob die offensichtlich von beiden Ge
sprächspartnern als richtig anerkannte Annahme daß Gott dem Dichter seine Dichtung
eingebe das Fortleben der früheren Anschauung bezeugt oder nicht viel eher als eine
Konsequenz der Lehre daß Gott die Handlungen der Menschen schafft aufzufassen ist
Der arabische Wortlaut li anna lläha c azza wa galla alhama s sä c ira qaula s si c ri wa aqda

rahü c alaihi s Abhandlungen I 6 Anm 5 spricht dafür

Die Umwertung aller Werte die der Islam in der arabischen Ge
sellschaft durchsetzte blieb auch für die Dichtung nicht ohne Folgen
wenngleich diese zwar zunächst thematisch und formal auf den alten
Bahnen fortwandelte und sich wesenhaft islamisches Gedankengut nur
in geringem Umfange aneignete Die Vorstellung einer übermensch
lichen Inspiration des Dichters wurde aufgegeben Die ginnische war
mit der neuen Religion nicht vereinbar da das gesamte Wissen aus
schließlich bei Gott lag die göttliche Eingebung aber wurde auf den

1 Goldziher Abhandlungen I 9 13 2 Abhandlungen I 7
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Propheten beschränkt Der Typ des poeta vates im eigentlichen Verstand
des gottbeseelten oder dämonbesessenen Dichters war damit unmöglich
geworden

Zur Aufgabe der Vorstellung von der Ginn Inspiration vgl aus dem Kreise der Pro
phetendichter den Vers von c Abdalläh b Rawäha
tabarra 5 mina smä i s sayätlni kulliha alä kullu mäyud c ä ma c a llähi bätilu

Halte dich frei von den Namen der Saitäne insgesamt alles was neben Gott ange
rufen wird ist gewiß wertlos Ibn Sa c d VII 117 Innerhalb der islamischen
Mystik lebt die Vorstellung der göttlichen Eingebung in der Gestalt des ilhäm einer
plötzlichen von Gott geschenkten Erkenntnis die ohne methodisches Denken erreicht
wird wieder auf Der ilhäm wird jedoch scharf vom wahy der durch einen sichtbaren
Boten Gabriel dem Propheten überbrachten Offenbarung die zudem anders als
der ilhäm alle Menschen betrifft geschieden Vgl EI 1 s v ilhäm

Darüberhinaus grenzte die neue Religion den thematischen Bereich
der Dichtung ab und zwar dergestalt daß Möglichkeiten des Ausdrucks
die in anderen Kulturen mit einer anderen Weltauffassung vollauf
verwirklicht werden hier von vorneherein ausgeschlossen waren
v Grunebaum faßt diesen Sachverhalt folgendermaßen zusammen

In einer Weltsicht für die bedeutsame Erkenntnisse durch Offenbarung
geschenkt oder aber innerhalb bestimmter Grenzen durch Vernunfttä
tigkeit aus objektiven Gegebenheiten abgeleitet werden und innerhalb
deren eine zweifelsvolle Auffassung von menschlichem Schöpfertum
durch Beschränkung göttlicher Eingebung auf das Prophetenamt und
durch Leugnung jeglicher Autorität der Natur gestützt ist sind Erfindung
sowohl wie Selbstdarstellung als Ziele der Literatur von vorneherein
ausgeschlossen x

Was bleibt der eigentliche Bereich der arabischen Dichtung also
soll im nächsten Abschnitt näher umrissen werden Hier wo es uns um
die Quelle der Dichtung nach arabischer Vorstellung geht müssen wir
festhalten daß die Fähigkeit der Erfindung beim Dichter nicht gesucht
und verlangt wird daß mithin auch der Begriff der Einbildungskraft
als Schöpferkraft des Dichters deren Funktion die Erfindung ist
dem arabischen theoretischen Denken fremd ist Gründe für das ge
schichtliche Nichtvorhandensein einer Tatsache namhaft zu machen
ist ein mißliches Unterfangen doch seien einige Bemerkungen erlaubt

1 Kritik 131
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die geeignet sind auf diesen auffallenden Mangel ein klärendes Licht
zu werfen Zunächst einmal das ist wie aus dem angeführten Zitat
ersichtlich die Ansicht v Grunebaums gibt es innerhalb der islami
schen Weltsicht keine sinnvolle Funktion für die Einbildungskraft
und ihr Produkt die Erfindung v Grunebaum möchte dies im Zusam
menhang sehen mit der niedrigen Einstufung der Phantasie als eines
tierischen Seelen Vermögens in der aristotelischen Psychologie die ja

in modifizierten Formen im islamischen Bereiche die herrschende
geworden ist 1 es fragt sich aber wie dieser Zusammenhang denn geartet
sei Daß die philosophische Psychologie einen direkten gestaltenden
Einfluß auf die Grundgegebenheiten arabischen Dichtens ausgeübt
habe ist aus chronologischen und soziologischen Gründen undenkbar
Eher steht zu vermuten daß die islamische Weltsicht in der die Einbil
dungskraft als menschliche Schöpferkraft ohnehin keine Rolle spielte
eine ihr angemessene psychologische Lehre fremden Ursprungs ohne
Schwierigkeiten übernehmen konnte Man wird also wie schon oben 2

auch den hier behandelten Tatbestand allenfalls typologisch nicht
aber historisch als aristotelisch bezeichnen können

Das Fehlen der Fiktion verleiht ja schon der vorislamischen Poesie den ihr eigentüm
lichen Charakter Das ganze echtarabische Schaffen kennzeichnet also ein absolutes
Uberwiegen der Beobachtung über die Phantasie, stellt Kowalski in seinem schon
zitierten Aufsatz fest Na szlakach Islamu 119 Vgl auch u S 56 ff Aber auch nach
dem die aristotelische Psychologie im islamischen Bereich Eingang gefunden hatte
fand sie kaum die Möglichkeit in irgendeiner Weise auf die der Dichtkunst unaus
gesprochen zugrundeliegenden Vorstellungen Einfluß zu nehmen Die Dichter als
Vertreter einer arabischen Wissenschaft vgl u S 55 standen den Philosophen
als Vertretern einer nichtarabischen Wissenschaft indifferent gegenüber vgl zu den
beiden Wissenschaftsgruppen al Q ulüm al c arabiya und c ulüm al c agam z B al Hwärizml
Mafätlh 5 6 8 Dichtung und Philosophie sind dann auch dementsprechend einge
ordnet Versuchte ein Philosoph von seiner Wissenschaft her neue Maßstäbe für die
Dichtung zu finden so stieß er gewiß auf die Ablehnung der Dichter Einen guten
Beleg hierfür bieten die folgenden Verse al Buhturls in denen er Versuche die Dich
tung mit Begriffen der Logik zu messen disqualifiziert
1 kallaftumünä hudüda mantiqikum wa s si c ru yuzrX bi nutqihi c agabuh

2 wa lamyakun Dü l Qurühiyalhagu bi l mantiqi mä naifuhü wa mä sababuh

3 wa s si c ru lamhun takfl isäratuhü wa laisa bi l hadri tuwwilat hutabuh

1 Vgl Kritik 130 s o S 12
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zitiert nach T rabulsi Critique 263 der nach Diwän al Buhturi ed al B arqüqi Kairo
1329 1911 S 385 zitiert und diese Verse Critique 69 ins Französische überträgt Die
Ausgabe Diwän al Buhturi ed H asan K ämil as S airafi Bd I Kairo 1963 Dahä ir
al c Arab 34,1 S 209 1 3 Nr 68 14 16 bietet für die zweite Hälfte des erste
Verses die bemerkenswerte Variante fi s si c ri yulgä c an sidqihi kadibuh So auch in
c Abdalqähir al Gurgänl Asrär 249 Übers 291 wo nur der erste Vers zitiert und
erläutert wird Die Fassung der Edition al B arqüq I ist im kritischen Apparat der
Edition as S airafi nicht angeführt also wohl schlecht bezeugt und nicht ursprünglich
Sie ist aber für die Interpretation von Wert da sie den gleichen Sinn mit anderen
Begriffen ausdrückt

1 Ihr habt uns die Definitionen eurer Logik aufgebürdet während doch das unlo
gische Staunenerregende in der Dichtung das Vernünftige in ihr verächtlich sein
läßt

Oder die zweite Fassung

1 Ihr wollt uns verpflichten uns an die regeln definitionen grenzen eurer logik zu
halten aber in der dichtung schwatzt man statt Wahrheit eitle lügen R itter
Asrär Übers 291

2 Dü 1 Qurüh Imra D alqais pflegte doch nicht auf Logik versessen zu sein
Was ist die Spezies und was die Ursache hiervon

3 Die Dichtung ist vielmehr ein schneller Blick dessen Zeichen genügt keineswegs
wird ihr Vortrag mit leerem Gerede in die Länge gezogen

Die Verse stehen in einer Erwiderung al Buhturls auf ein Gedicht von c UbaidaIläh b
Abdallah b Tähir al Huzä c I s GAL S I 224 in welchem dieser ein Lobgedicht al
Buhturls Ed as S airaf I I 277 281 Nr 97 nahezu Vers für Vers kritisiert und
zwar recht ausführlich auf Vers 1 bei al Buhturi geht Ibn Tähir mit Vers 2 6 seines
Gedichts ein das Gesamtverhältnis ist 48 zu 72 Versen weshalb al Buhturi in den
angeführten Versen von leerem Gerede und in die Länge ziehen spricht Die
Kritik Ibn Tähirs ist versuchsweise auf einen Nenner gebracht der Einspruch
der Vernunft des philosophisch Gebildeten gegen die in der Dichtung von der Tradition

vorgeschriebenen Anschauungen wie z B die fatalistische dahr Klage der al Buhturi
wieder einmal Ausdruck verleiht Zwar ist Ibn Tähir mehr als genialer Komponist

und als Dichter berühmt denn als Philosoph aber Abü 1 Farag bezeugt daß ihm ein
fester Platz in den Wissenschaften der alten d h griechischen Philosophen von der
Musik und der Geometrie u drgl zukam lahü mahallun min c ulümi l awä ili mina
l faläsifatifi l müsiqi wa l handasati wa gairi dälika s Agäni IX 40 2 4

Auf einen weiteren Erklärungsgrund hat ebenfalls schon v Grune
baum hingewiesen die Bedenklichkeit menschlichen Schöpfertums von
theologischer Warte aus 1 Die Vorstellung daß ein Mensch der mithilfe
seiner Einbildungskraft in enger oder entfernter Anlehnung an die

1 Vgl Kritik 143
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Welt der Wirklichkeit etwas Neues schafft in einen vermessenen Wett
streit mit Gott tritt hat zur Voraussetzung daß der Unterschied zwischen
dieser menschlichen Schöpfung und der göttlichen creatio ex nihilo nicht
erkannt wird

Belege für diese Gleichbewertung beider Schöpfungsarten lassen sich leider nur für
den ähnlich gelagerten Fall der bildenden Kunst geben und zwar in den Propheten
überlieferungen die das Bilderverbot betreffen Siehe z B den Bäb at tasäwir in
al Buhärl Sahih VII 167 167 bis lies 169 Besonders deutlich ist neben der
von v Grunebaum Kritik 143 angeführten Tradition folgendes Prophetenwort Sahih
VII 167 ult wa man azlamu mimman dahabayahluqu ka halqifa l yahluqü liabbatan wa l
yahluqü darratan Wer ist wohl frevelhafter als einer der sich anschickt so etwas wie
meine Schöpfung oder so etwas wie ich zu schaffen Sollen sie doch einmal ein
Körnchen schaffen sollen sie doch einmal ein Ameischen schaffen d h nicht
einmal das werden sie können Es handelt sich um ein hadit qudsi obwohl äußerlich
nicht als solches erkennbar sondern nur durch ka halqi nahegelegt al Qastallänl
Irsäd as säri Büläq 1326 h VIII 482 6 sagt es ausdrücklich die anderen mir
zugänglichen Kommentatoren scheinen dasselbe anzunehmen ohne es eigens zu
betonen

Da uns meines Wissens weder in der Hadit Literatur noch sonst
ein dem Bilderverbot entsprechendes Interdikt der imaginativen Lite
ratur überliefert ist müssen wir füglich bezweifeln ob das Fehlen phan
tastischer Dichtung wirklich auf einen theologisch motivierten
bewußten Verzicht zurückzuführen ist Viel eher möchte man
es unbestimmter der vom Islam geprägten Mentalität
zuschreiben für welche die erfundenen Dichtungen ganz einfach ab
geschmackte Lügen ohne jeden Wert sind eine Sache für kleine Kinder
und alte Frauen Klar zu Tage tritt diese Aversion bei Häzim welcher
der griechischen Dichtung mit ihrer unmöglichen Erfindung al
ihtiläq al imtinä c i eine abschätzige Charakteristik dieser Art angedeihen
läßt 1 Daß diese Mentalität in der Tat eng mit dem religiösen Klima
in dem sie gedieh zusammenhängt zeigt folgender Sachverhalt Nach
Ausweis des Fihrist von Ibn an Nadim gab es zu seiner Zeit eine um
fängliche imaginative Prosaliteratur in Form von Romanen und No
vellen Mohammed Ferid Ghazi der die einschlägigen Stellen behandelt
hat 2 zählt 242 Titel Der größte Teil dieser Werke ist anonym und

1 Vgl Häzim II 9 und u S 46
2 Ghazi Litterature d imagination s Bibliogr
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durchaus Voksliteratur unter den Verfassern der übrigen Werke aber
finden wir berühmte Leute hoher Bildung und zwar einerseits Histo
riker wie al Madä inI st wahrsch 24 4/839 1 und az Zubair b Bakkär
st 256/870 2 und auf der anderen Seite Staatsschreiber wie Sahl b

Härün st 215/830 3 u a Jene stehen in der Tradition der arabischen
ahbär diese führen die Tradition der persischen Fabel und Sage fort
Das zeigt uns daß dieses Genre der Literatur auf dem besten Wege
war in die hohe Literatur einzugehen obwohl es doch dem strengen
Geist des Islam zuwiderlief Um ein klareres Bild zu bekommen ist es
notwendig innerhalb dieser litterature Timagination Ghazi zwischen
Erzählungen die um historische Personen kreisen und rein fiktiven
Erzählungen zu unterscheiden

Ibn an Nadlm schwebt dieselbe Unterscheidung vor wenn er bei den Liebeserzählun
gen die fiktiven Paare von den historischen trennt und folgende Abschnittsüberschrift
g bt Die Namen der Liebenden Titel der Liebesgeschichten deren Erzählung
zur Abendunterhaltung samar gehört Fihrist 307,12 Samar Abendunterhaltung
und huräfa unglaubwürdige Geschichte häufig auch im Hendiadyoin al asmär wa l
huräfät sind die Termini für fiktive Literatur

Die Durchsicht des von Ghazi vorgelegten Materials zeigt daß wir
ohne Zwang und mit geringen Ausnahmen diese beiden Arten den
beiden oben erwähnten Autorengruppen zuordnen können die quasi
historischen Berichte den Historikern die völlig erfundenen Geschichten
den kuttäb Staatssekretären und udabä Leuten feiner Bildung
Da wir das Verhältnis des Islam zur Fiktion beschreiben wollen und
die Fiktion nur im zweiten Falle evident ist braucht uns nur die zweite
Gruppe von Autoren zu interessieren die kuttäb

Das Wissen das diese hohen Verwaltungsbeamten und Staatssekre
täre für die Erfüllung ihrer Aufgaben benötigten und das Bildungs
ideal dem sie nacheiferten entnahmen sie notgedrungen da die
arabische Tradition verständlicherweise nichts Geeignetes bot der
Erbmasse des vernichteten sasanidischen Großreichs Die Schriften
in denen persische Staatsklugheit und praktische Moral Hofetiquette
und Briefstilistik niedergelegt waren wurden beginnend schon in

1 Zu den verschiedenen Angaben über sein Todesjahr s Kahhäla VII 211
Anm l

2 Litterature d imagination 167 3 Litterature d imagination 165
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den Tagen des umayyadischen Kalifen Hisäm 1 reg 105/724 125/743
und einen Höhepunkt in den Arbeiten von Ibn al Muqaffa st 142/759
zu Anfang des Abbasidenkalifats erreichend aus dem Pahlavi ins
Arabische übertragen und bildeten die Grundlage für die eigene Lite
ratur der kuttäb und ihr Kulturgefühl Die kuttäb setzten sich damit in
einen schroffen Gegensatz zu den arabisch islamischen Wissenschaften
die sich in den amsär vor allem Basra und Küfa entfaltet hatten
Wirksam wurde dieser Gegensatz wie Gibb gezeigt hat 2 allerdings
erst als die literarischen Bedürfnisse der neuen durch Handel und
Verkehr wohlhabend gewordenen städtischen Gesellschaft befriedigt
werden wollten die sprachlichen und religiösen Studien der arabischen
Gelehrten waren wenig genußreich daher griffen die Angehörigen
dieser neuen sozialen Klasse mit Begeisterung zu den Fabeln Historien
und Erzählungen der kuttäb 3 Es entstand die mächtige kulturelle
Strömung der sifübiya die jeglichem arabischen Kulturanspruch die
eigenen größeren Leistungen hohnlachend entgegensetzte und vor
allem wenn auch wohl unbewußt das islamisch theokratische
Staatsideal das die Abbasiden immerhin verwirklichen wollten durch
ihr ererbtes altorientalisches Staatsideal in Frage stellte

Gibb Shuubiya 66 formuliert die Absichten der kuttäb hinsichtlich des islamischen
Reiches treffend folgendermaßen Their aim was not to destroy the Islamic empire
but to remold its political and social institutions and the inner spirit of Islamic culture
on the model of the Sasanian institutions and values which represented in their eyes
the highest political wisdom Ein bemerkenswertes Zeugnis hierfür ist die 757 verfaßte

Risälat as Sahäba von Ibn al Muqaffa c der aber nicht blind die Wiedereinführung
sasanidischer Institutionen befürwortet sondern die Situation seiner Zeit zu beurteilen
weiß und zuweilen vorbildlose persönliche Lösungen für die politischen Fragen
vorschlägt Vgl dazu S D Goitein A Turning Point in the History of the Muslim State
Apropos of the Kitäb al Sahäba of Ibn al Muqaffa c in ders Studies in Islamic History

and Institutions Leiden 1966 149 167 zuerst erschienen in Islamic Culture Hyde
rabad 23 1949 120 135 Vgl auch Rosenthal Political Thought 72 74

Für uns ist hier wichtig daß der Streit der Su übiten mit ihren
Gegnern nach Gibb 4 kein rein literarischer und kein nationaler

1 Vgl Gibb Shuubiya 63 2 Shuubiya 64
3 al Gähiz paßte sich dieser modischen Vorliebe an indem er seine ersten

Schriften um sie überhaupt auf den Markt bringen zu können unter dem Namen
des schon erwähnten Sahl b Härün veröffentlichte s GAL S I 213

4 Shuubiya 62
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sondern ein kultureller und im Hinblick auf die Träger der Ausein
andersetzung ein sozialer Kampf war ein Ringen der persisch
islamischen Gesinnung und Gesittung mit der islamisch arabischen
Zwar wird dieser Kampf innerhalb des Islams ausgefochten aber bei
der engen Zusammengehörigkeit der Prädikate arabisch und isla
misch konnte es nicht ausbleiben daß er zuweilen auch religiöse Züge
annahm Die kuttäb standen im Gerüche mit dem Manichäismus oder

allgemeiner mit iranischen dualistischen Lehren zu sympathi
sieren oder ihnen geradezu anzuhängen Das traf sicher auf nicht wenige
von ihnen zu und es ist nicht zufällig daß der Mann der das litera
rische Erfolgsgeheimnis der kuttäb erkannte und für die Gegenseite aus
nutzte indem er auf der Grundlage der Arabic humanities Gibb eine
neue stofflich vielseitige und stilistisch glänzende islamische Literatur
schuf al Gähiz nämlich 1 aus den Reihen der schärfsten Gegner der
Dualisten aus der Mu c tazila stammte Der Antagonismus zwischen
den kuttäb und den streng islamischen Orthodoxen wurde übrigens

allem Anschein nach durch das allmähliche Erlöschen des Mani
chäismus nicht aufgehoben sondern dauerte in einem anderen Gewände
weiter Wie W Montgomery Watt gezeigt hat wurde die islamische
Philosophie im 10 und 11 Jh fast ausschließlich von der Klasse
der kuttäb getragen und Watt hat denn auch vermutet daß diese
Tatsache eine Parallele zu dem Interesse der kuttäb für den Manichäis
mus im 8 Jh darstelle und als eine Reaktion gegen das streng islamisch
gesetzliche Denken ihrer Rivalen der fuqahä 3 zu begreifen sei 2

Halten wir also fest daß eben dieselben kuttäb welche die imaginative
Literatur mit Übersetzungen und eigenen Werken in die hohe
Literatur einführten hinsichtlich der kulturellen Ausrichtung des isla
mischen Reiches andere Aspirationen hegten als die Sachwalter des
reinen Islam und daß ihnen daher in den Nasen der religiösen Rigoristen
der Ruch der zandaqa Ketzerei anhaftete So kann man immerhin
argwöhnen daß dieser Literaturzweig in keiner Weise ein Ausdruck
islamischer Mentalität ist sondern eine Bekundung islamfremder lite
rarischer Bestrebungen und dieser Argwohn wird durch die folgende
Erwägung noch verstärkt Der Typ des kätib wie er oben umrißweise
beschrieben worden ist existierte ungefähr von der Mitte des achten

1 Vgl Shuubiya 71 2 Vgl Muslim Intellectual 32 33
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Jahrhunderts bis zur Mitte des elften Jahrhunderts und wurde dann

mit dem Erstarken des sunnitischen Islam im seldschukischen Groß
reich von einem anderen Typus des Staatsbeamten abgelöst bei dem
eine gründliche Ausbildung in den religiösen Wissenschaften vor allem
im Recht verlangt wurde um möglichst vielen eine solche Ausbildung
zu ermöglichen wurden in den wichtigsten Städten des Reiches die
Nizämiya Hochschulen gegründet die erste 1065 76 in Bagdad Diese
Tatsache vermag den merkwürdigen Befund zu erklären daß uns von
der umfänglichen phantastischen Literatur die wie uns Ibn an
Nadim versichert in den Tagen der abbasidischen Kalifen und
besonders unter al Muqtadir reg 295/908 320/932 verlangt und
begehrt war 1 nur sehr wenig erhalten ist In seinem schon zitierten
Aufsatz schreibt Ghazi wohl zu Recht ,11 nous semble que l arrivee
des Salgüqides a erde une nette cassure entre un passe brillant et un
avenir incertain L emprise nefaste de la litterature theologique et
juridique a frappe de discredit dans les milieux lettres les oeuvres d ima
gination 2 Das Bemühen des sunnitischen Islam alle Kräfte gegen die
Bedrohung der mächtig gewordenen Heterodoxie Gegenkalifat der
Fatimiden Untergrundorganisation der Assassinen zu sammeln hatte
offensichtlich zur Folge daß bei der Rückbesinnung auf die Werte des
wahren Islam alles diesem Wesensfremde eliminiert wurde so eben
auch die Fiktion als Möglichkeit der Literatur

Aus dem Angeführten können wir zunächst nicht mehr und nicht
weniger schließen als daß der Islam der Fiktion abhold ist Ob dieses
Verhalten aus einer niedrigen Einschätzung der Phantasie und aus der
religiösen Bedenklichkeit menschlichen Schöpfertums zu begründen ist
können wir mangels einschlägiger Texte nicht entscheiden

Genaueres über die Art und Begründung der Ablehnung könnte man ausmachen
wenn man die verstreuten und nicht sehr zahlreichen Urteile über Werke der fiktiven
Literatur sammelte und jeweils die Voraussetzungen herauszuschälen versuchte Lehr
reich sind schon die Bemerkungen die Ibn an Nadlm in dem einschlägigen Kapitel
seines Fihrist einfließen läßt Die persische Märchensammlung Hazär afsäna Grundstock
der späteren 1001 Nacht nötigt ihm das Urteil ab huwa bi l haqiqati kitäbun gattun
bäridu l hadlti es ist eigentlich ein dürftiges abgeschmackt dahererzähltes Buch
Fihrist 304 20

1 Fihrist 308 9 ff 2 Litterature d imagination 172
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Im übrigen ist unser Grundproblem das Fehlen der Fiktion in der
arabischen Dichtung durch die Feststellung daß das religiöse Klima
für ihr Gedeihen ungünstig gewesen sei nur zur Hälfte beantwortet
Bislang ist nur klar geworden daß die aus vorislamischer Zeit ererbte
und schon damals jeglicher phantasieentsprossenen Fiktion entbehrende
arabische Dichtung bei ihrer Weiterentwicklung in islamischer Zeit
wohl schwerlich ein neues Genre die imaginative Dichtung nämlich
hervorgebracht hätte Die zweite Hälfte der Antwort müßte also dartun
warum die vorislamische Dichtung die literarische Erfindung nicht
kennt Eine Lösung dieses Problems kann nur mit den Methoden und
Fragestellungen der Komparatistik angestrebt werden und ist meines
Wissens noch nicht versucht worden Das völlige Fehlen oder Verblaßt
sein von Mythologie und Mysterium bei den vorislamischen Arabern
muß in diesem Zusammenhang von Bedeutung sein man vergleiche
die Anfänge der altgriechischen Literatur

Wir wollen dies hier nicht weiter verfolgen und zu den Tatsachen
zurückkehren Die Fiktion ist der arabischen Dichtung fremd selbst
verständlich fehlt daher auch eine Erörterung dieses Begriffes in den
literaturtheoretischen Werken der Araber und darüber hinaus
der von ihnen abhängigen Perser obwohl letzteren die literarische
Fiktion keineswegs fremd ist So jedenfalls war die bisher gültige Mei
nung gerechtfertigt durch die bisherige Quellenlage und so schreibt
v Grunebaum ,In deference to the Arabic tradition the literary
theory of the Islamic peoples does not provide for fiction 1 Diese
Behauptung bedarf nun im Lichte des hier behandelten Textes einer
kleinen Revision denn erstaunlicherweise führt Häzim obwohl ihm
nur eine sehr schmale empirische Grundlage dafür zu Gebote steht den
Begriff des ihtiläq in seine Erörterung ein der nichts anderes als eben
Fiktion Erfindung bedeutet 2 Hier wollen wir uns kurz die Frage

vorlegen was den Autor wohl zur Einführung dieses Begriffes veranlaßt
hat Die betreffende Stelle II 7 zeugt von einem starken Sinn für
systematisches Vorgehen Das Problem des kadib der Unwahrheit
der Nichtübereinstimmung mit der Wirklichkeit 3 dem sich unser

1 Islam 98 99 2 Häzim II 7 ff
3 Diese plumpe Umschreibung kommt der Bedeutung des Wortes so wie es Häzim

verwendet am nächsten Die Übersetzungen Lüge oder Falschheit würden falsche
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Autor im ersten Teile seiner Erörterung mit polemischem Nachdruck
widmet wird hier mit der grundlegenden Fragestellung kaifa yaqcfu
l kadibufi sinä c ati s si c ri auf welche Weisen kommt die Unwahrheit
in der Dichtkunst vor angegangen Zunächst wird unterschieden
zwischen Unwahrheit die aus der Aussage selbst als solche erkannt
wird und Unwahrheit bei der das nicht der Fall ist Die zweite Art
wird weiter eingeteilt in diejenige Unwahrheit die nicht nötwendig
min härigi l qauli von außerhalb der Aussage d h von der Realität
her erkannt wird und diejenige die notwendigerweise von außen her
als Unwahrheit bemerkt wird Die erste Art nennt Häzim al ihtiläq
al imkäni die Möglichkeits Erfindung Welche konkrete Erfahrung
die Einführung dieses Begriffs nötig machte zeigt uns mit großer Klar
heit das Beispiel mit dem Häzim die Bedeutung von ihtiläq erläutert
a c ni bi l ihtiläqi anyaddcfiya l insänu annahü muhibbun wa yadkura mahbüban

tayyamahü wa manzilan sagähu min gairi an yaküna ka dälika ich meine
mit Erfindung daß jemand behauptet er sei verliebt und von einem
Geliebten spricht der ihn versklavt habe und von einer verlassenen
Lagerstätte die ihn traurig gestimmt habe ohne daß es sich so verhält
Hier ist also keineswegs von schöpferischer Erfindung die Rede sondern

im Gegenteil vom Zwang der Konvention das Beispiel charak
terisiert ja den stereotypen naslb die dem Dichter eine genormte Ver
haltens und Darstellungsweise auferlegt so daß nur allzu häufig eine
Diskrepanz zwischen Dichtung und Wirklichkeit entsteht Das ist eben
jene insinceridad in der arabischen Dichtung die Garcia Gömez in einem
Aufsatz geschildert und mit eindrucksvollen Beispielen belegt hat 1
Diese Diskrepanz und gerade auch im Falle des naslb ist den
Arabern schon lange vor Häzim bewußt gewesen und von den Moder
nen Dichtern wie Theoretikern auch bekämpft worden hier finden
wir zwar keine Kritik mehr wohl aber die erste theoretische Formu
lierung des Sachverhaltes

Assoziationen erwecken Bei Häzim laufen mehrere Bedeutungen aus verschiedenen
Überlieferungen zusammen die alltägliche und religiös moralische Bedeutung Lüge

z B II 10 der logische Terminus Falschheit z B II 13 Anf und die Verwendung
des Wortes im Zusammenhang mit der Übertreibung ifrät u ä wie in der Lite
raturtheorie seit Qudäma Naqd as si c r 26 16 17 üblich z B II 10 Mitte

1 Convencionalismo e insinceridad en lapoesia arabe s Bibliogr
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Über die naslb Parodien von Abu Nuwäs st zwischen 813 und 815 siehe Wagner
Abu Nuwäs 267 ff Den Standpunkt der fortschrittlichen Theoretiker vertritt Ibn
Rasiq c Umda I 225 17 20 Kamelritt Motiv 226 8 12 diyär M otiv im nasib
230 1 4 Kamelritt Motiv

Während diese erste Art der Erfindung also gut arabisch ist vgl
noch II 8 ist die zweite Art al ihtiläq al imtinä c i die Unmöglichkeits
Erfindung bei den Arabern überhaupt nicht zu finden wohl aber

so Häzim bei den Griechen s II 9 Bedenkt man daß er
keinerlei direkte Kenntnis der griechischen Literatur besaß sondern
sein Wissen ausschließlich aus den Schriften al Färäbis und Avicennas
über die aristotelische Poetik bezog in denen das Mißverständnis durch
aus das Verständnis überwiegt so muß uns seine zwar einseitige und
kurze Charakteristik der griechischen literarischen Praxis doch Bewun
derung abnötigen wa käna su c arä u l Yünäniyina yahtaliqüna asyifa
yabnüna c alaihä tahäyilahumu s si c riyata wa yag c alünahä gihätin li aqäwilihim

wa yag c alüna tilka l asyä a llati lam taqa c fi l wugüdi ka l amtilati li mä
waqa c a fihi Die Dichter der Griechen pflegten Dinge zu erfinden
auf denen sie dann ihre poetischen Vorstellungsevokationen 1 aufbau
ten und die sie zu Sujets für ihre Aussagen machten und sie pflegten
jene Dinge die ja nicht in der Wirklichkeit vorkamen als Gleichnisse
zu setzen für das was in ihr vorkam Aber obwohl er hier die richtige
Einsicht in das Wesen dieser Art von Fiktion beweist indem er ihr
Verhältnis zur Wirklichkeit mit dem Begriff mitäl Gleichnis be
schreibt kann er es sich nicht versagen im folgenden Satz das schon er
wähnte sehr abschätzige Urteil über Erzählungen dieser Art abzugeben
Die fiktionsfeindliche Mentalität behält die Oberhand

Während wir bisher die Vorstellungen der Araber über die Tätigkeit
des Dichtens nur negativ beschrieben haben Inspiration und Fiktion
sind ihnen fremd bleibt uns jetzt noch die tatsächlich herrschende
Vorstellung kurz zu charakterisieren Der üblichste Oberbegriff unter
den die Dichtung als Tätigkeit des Dichters subsumiert wird ist der
der sinä c a Kunst Kunstfertigkeit Handwerk Dementsprechend
werden häufig andere Handwerke mit dem Dichten verglichen in
früher Zeit schon das Weben nasg hiyäka und das Aufziehen der Perlen
na m dann auch das Malen naqs und die Goldschmiedearbeit

1 Über den Begriff tahyil Vorstellungsevokation s u S 149 ff
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siyäga und ganz entsprechend werden die Gedichte mit Gewändern
Perlenketten usw verglichen Allen diesen Künsten gemeinsam ist das
Bestreben ihrem Gegenstande durch harmonische Komposition und
Anordnung des Musters oder der Verzierung ein wohlgefälliges Aussehen
zu verleihen das ist das eigentliche tertium comparationis in dem Vergleich
mit der Dichtung Daher finden wir denn auch die Namen der Tätig
keiten welche der Verzierung der Gegenstände dienen wie das Sticken
und Bemustern wasy das Mit Streifen Versehen namnama tafwif
tashim das Einlegen mit Edelsteinen tarsi c u a als Vergleiche oder
sogar als Metaphern für verzierte Dichtung im allgemeinen oder für
bestimmte Praktiken der Verzierung einige dieser Wörter sind sogar
zu Termini technici für bestimmte rhetorische Figuren geworden
tashim tarsi c tafwif u a 1 Bei Häzim V 3 Ende wird diese letzte Tat
sache geschickt zum Beweise dafür verwendet daß die dichterische
Aussage nicht nur den Gegenstand der Aussage sondern darüberhinaus

durch die ihr eigenen Schönheiten des Sprachausdrucks noch
andere Dinge in die Vorstellung des Hörers ruft nämlich die verschie
denen Arten des Schmuckes und der Verzierung in den anderen Künsten
deren Namen hätten nur aus diesem Grunde zur Bezeichnung verschie
dener Arten des Wortschmucks dienen können

Zum ,Weben und zur Goldschmiedearbeit vgl Goldziher Abhandlungen I 132
134 Zum Weben Malen und Perlenaufziehen vgl z B Ibn Tabätabä c Iyär
as si c r 5 21 6 6 Zum Vergleich der Gedichte mit Gewändern u a siehe noch
al Gähiz Bayän I 222 oben

Voraussetzung für ein erfolgreiches Ausüben der sinä c at as si c r der
Dichtkunst ist zunächst die Naturanlage Begabung tab c Diese

Begabung wird zu bestimmten Zeiten gleichsam aktiviert so daß das
Dichten mühelos vonstatten geht diese Aktivität oder Schaffenskraft
wird nasät genannt Zwar haben die Araber es nicht zu einer ausgefeilten
Theorie über tab c und nasät gebracht weil ihnen die dahinführenden
Fragestellungen fremd waren 2 aber wir besitzen doch einige leider
nicht umfangreiche beschreibende Äußerungen von Wert Die
Bedeutung des nasät wird von dem berühmten Mu c taziliten Bisr b
al Mu c tamir st 825 in einer sahifa Heftchen Aufsatz hervorgehoben

1 Vgl Mehren Rhetorik Index 235 236
2 Vgl v Grunebaum Kritik 133 Anm 5
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die Ratschläge für den Schriftsteller enthält und in verschiedenen z T
stark voneinander abweichenden Versionen in den Werken späterer
Schriftsteller erhalten ist 1 Man soll so liest man dort nur zur
Zeit des nasät dichten denn ein Augenblick des nasät liefert ein besseres
Ergebnis als ein ganzer Tag angestrengter Bemühung ohne nasät letz
teres führt nur zu tawa cc ur Unebenheit Unbeholfenheit Holprigkeit
und tcfqid ,Knotigkeit Verworrenheit Vertracktheit wodurch der
Ausdruck entstellt und die Gedanken zunichte gemacht werden 2
Befindet man sich nicht im Zustande des nasät so soll man ihn erwarten
denn du wirst dann der Willfährigkeit und dem Entgegenkommen
sc deiner Begabung nicht ermangeln wenn eine Begabung über

haupt da ist und du gemäß einer angeborenen Veranlagung für diese
Kunst vorgehst 3 Stellt sich der nasät jedoch selbst nach langem Warten
und Ausruhen des Geistes nicht ein so soll man von dieser zu einer
anderen zugänglicheren und gemäßeren Kunst überwechseln da
offensichtlich eine Unähnlichkeit und daher Abneigung zwischen der
Wortkunst und dem Möchtegern Dichter besteht 4

Von der grundlegenden Wichtigkeit die Bisr hier dem nasät und
damit dem tab c beimißt ist in den späteren Werken wenig zu spüren
die hier angeschnittene Problematik wird kaum weiter erörtert 5 Umso

1 al Gähiz Bayän I 135 139 Abü Hiläl al c Askari Sinä c atain 134 135 Ibn
Rasiq c Umda I 212 214 az Zubair b Bakkär Muwaffaqlyät 95 97 Krackovskij hat
diese Versionen kollationiert dazu noch die Fassung von al Manfalüti Muhtärät I
Kairo 1912 17 19 von mir nicht gesehen und den Text mit russischer Über

setzung ediert u d T Mu c tazilitskij traktat 8 veka o literaturnom tvorcestve s Bibliogr Eine
kurze Erörterung der sahlfa findet sich bei c Abdalhak m Balba c Adab al Miftazila
Kairo o J ca 1959 194 198 der aber augenscheinlich nur die unvollständige Fassung

bei al Gähiz kennt
2 Vgl Mu tazilitskij traktat 224 2 10
3 Mu c tazilitskij traktat 226 2 3 fa innaka lä ta c damu l igäbata wa l mu dtäta in känat

hunäka abl c atun wa garaita mina s sinä ati ala Q irqin Ich lese mit der Abü Hiläl Ausgabe
vor garaita ein wa statt au welches Krackovskij vorzieht denn ein Gegensatz
tabi c a inä c a soll in diesem Satz m E nicht zum Ausdruck gebracht werden

1 Vgl Mu c tazilitskij traktat 226 3 8
5 Ibn Rasiq führt in dem einschlägigen Kapitel seiner c Umda dem Bäb c amal as

si c r wa sahd al qariha lahü Kapitel über das Dichten und das Schärfen der Begabung
hierzu c Umda I 204 215 im Wesentlichen nur Meinungen darüber an wie und
wann man am besten in den Zustand des nasät kommt und Anekdoten wie dieser
und jener Dichter sich zu verhalten pflegte
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breiter wird die zweite Voraussetzung für richtiges Dichten dargelegt
die umfängliche Bildung die der Dichter auf verschiedenen Gebieten
erwerben muß Ibn Tabätabä nennt diese Kenntnisse treffend adawät
Werkzeuge der Dichtung 1 Die wichtigsten seien hier aufgeführt

und erläutert

1 riwäya Überlieferung d h die genaue Kenntnis der Dichtung
der großen Vorgänger so daß man imstande ist die Gedichte weiter
zu überliefern 2 Ibn Rasiq erklärt den Effekt der riwäya auf den Dichter
folgendermaßen yaqülüna fulänun sä c irun räwiyatun yuridüna annahü idä
käna räwiyatan c arafa l maqäsida wa sahula c alaihi mcfhadu l kalämi wa lam
yadiq bihi l madhabu Man sagt Der und der ist ein Überlieferer
Dichter womit man meint daß er da er ein Überlieferer ist die Ziel
setzungen der Dichter kennt daß ihm der Zugang zur dichterischen
Rede leicht wird und ihm die zu befolgende Art und Weise des Dich
tens nicht schwerfällt 3 Die Notwendigkeit der riwäya beruht auf der
Mustergültigkeit der Gedichte der Altvordern die Kontinuität dieser
Verbindlichkeit bleibt andrerseits durch sie gewahrt Sie ist somit der
entscheidende Faktor für den Traditionalismus und Konventionaiismus
der arabischen Dichtung

2 Grammatik und Wortkunde nahw luga Eine genaue Kenntnis
der Sprache wurde mit zunehmender Entfremdung der Hochsprache
von der Volkssprache immer wichtiger In der Umayyadenzeit als die
Tradition der Beduinenpoesie zwar noch ungebrochen fortbestand die
Dichter aber zum Teil schon verstädtert waren war der Vorwurf fal
schen Wortgebrauchs häufig da den Stadtdichtern die lebendige An
schauung ihrer Sujets mangelte Später nach der Einführung neuer
erlebter Themen der Dichtung durch die Modernen war diese

Gefahr nicht mehr in dem Maße gegeben Die Wortwahl unterstand
jetzt dem Gebot ein bestimmtes Sprachniveau aufrecht zu erhalten
das als die goldene Mitte zwischen wahsi auch hüsi oder garib im
negativen Sinn dem Ausgefallnen seltene Wörter meist aus der

1 Vgl c Iyär as si c r 4 3 ff
2 Diese riwäya bezieht sich auf eine Vielzahl von Diwanen auch alter Dichter

und ist daher von der Tätigkeit des rävoi zu unterscheiden der die Gedichte eines
einzelnen Dichters unmittelbar von diesem überlieferte

3 c Umda I 197 8 10

4
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Lebenssphäre der Beduinen und süqi auch c umümi c ämml oder säqit
dem Banal Umgangssprachlichen defininiert war

Vgl zu der Auseinanderentwicklung von Volks und Hochsprache Fück Arabiya
s Bibliogr Den Vorwurf falschen Wortgebrauchs erhebt z B al c Aggäg st 97/715
gegen al Kumait st 126/743 und at Tirimmäh st ca 105/723 s GAL S I 97 Zur
Einhaltung des Sprachniveaus vgl al Gähiz Bayän I 144 wo die Vorstellung des
Niveaus gut zum Ausdruck kommt Vgl auch Häzim II 13 Anf

3 Metrik c arüd Es scheint daß vielleicht mit einem allmählichen
Ubergang vom musikalischen zum exspiratorischen Akzent in der Spra
che die quantitierende Metrik ihre unmittelbare Grundlage im Gefühl
des Dichters verlor und in erlernbare Regeln gefaßt werden mußte Nach
Ibn Tabätabä braucht derjenige dessen Begabung tab und Gefühl
dauq in Ordnung ist die Metrik nicht zur Hilfe zu holen wohl aber

der dessen Gefühl in Unordnung ist idtaraba dieser muß die Metrik
so gut beherrschen bis daß seine erworbene Kenntnis wie mühelose
Begabung angesehen wird 1

4 Geschichtliche Kenntnisse vor allem ayyäm berühmte Kampftage
in den Stammesfehden ansäb Genealogien manäqib und matälib
Ruhmes und Schandtaten der Stämme oder einzelner Stammesmit

glieder All dies bot in erster Linie Stoff für die beiden wichtigen lite
rarischen Genera des Lob und des Spottgedichts

5 badf das Neuartige Bezeichnung für die Stileigenart der
Modernen mulidatün bestehend in der reichlichen und bewuß

ten daher häufig genug auch gesuchten Anwendung rhetorischer
Figuren Daher dann Gesamtbezeichnung für die rhetorischen Figuren
Verfestigt wurde dieser letztere Gebrauch des Wortes badf dadurch daß
das erste Buch s das Selbstzeugnis des Verfassers Ibn al Mu c tazz
Badi c 58 4 welches speziell dem neuen Stil und dem Beweise daß er
in seinen Elementen nicht neu sei gewidmet war und eine Reihe rheto
rischer Figuren im einzelnen behandelt eben den Titel Kitäb al Badi c
trug Auf die zahlreichen Probleme der Geschichte des badi c kann hier
nicht auch nur annähernd vollständig eingegangen werden es würde
den hier gesetzten Rahmen bei weitem sprengen

1 Vgl c Iyär as si c r 3 3 v u 4 2 Arabischer Wortlaut des Zitats hattä hftabara
mcfrifatuhü l mustafädatu ka t tab c i lladl lä takallufa ma c ahü
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Vgl den in mancherlei Hinsicht nicht befriedigenden Artikel badl c von M Khalaf
allah in EP Eine der wichtigsten noch ungelösten Fragen ob nämlich die Entstehung
der badi c Wissenschaft durch fremden Einfluß bewirkt beschleunigt oder gelenkt
worden sei wird von Khalafallai i nicht einmal aufgeworfen vgl auch o S 17 Die
Auffassung von Trabulsi Critique 78 81 daß die badi c Lehre in einer Art von
challenge and response Mechanismus als antisu c übitische Reaktion auf die gerade ins
Arabische übersetzte Rhetorik des Aristoteles entstanden sei hat nicht viel für sich
Einerseits beziehen sich die badi Werke nirgends ausdrücklich auf die aristotelische
Rhetorik Andrerseits entbehrte die arabisch gewandete Rhetorik aller Voraussetzungen
für eine breite Wirkung Die Ubersetzungen waren schlecht und selten Die Angabe
von Trabulsi wir verdankten die Übersetzung dem berühmten Ishäq b Hunain st ca
298/910 bedarf der Berichtigung Die betreffende Bemerkung im Fihrist 250 1 ist
mit qila man sagt eingeleitet Ibn an Nadim hat diese Ubersetzung also nicht
gesehen und es fragt sich ob seine Quelle Recht hatte Jedenfalls erwähnt Ibn as Samh
st 1027 der den Text der einzigen uns erhaltenen arabischen i A ior/ Handschrift

durch Kollationierung zweier sehr mangelhafter saqim arabischer Übersetzungen und
einer syrischen hergestellt hat mit keinem Wort die Übersetzung von Ishäq b Hunain
noch auch die ebenfalls vom Fihrist angeführte von Ibrähim b c Abdalläh st ca 940
die er als Spezialist doch beide gekannt haben müßte vgl Aristütälls Hitäba 254
Entweder also ist die KArai Angabe falsch oder beide Texte waren so selten daß
selbst Ibn as Samh sie nicht kannte Wir gehen also wohl nicht fehl wenn wir in den
arabischen Handschriften die Ibn as Samh benutzte Exemplare des naql qadim der
alten Übersetzung das heißt aus der vorhunainischen Übersetzer Ära etwa Anfang

des 2 /8 Jh s sehen den auch Ibn an Nadim nennt und sogar in der Handschrift
von Ahmad b at Tayyib as SarahsI st 286/899 auf ca 100 Blatt gesehen hat so mit
Badawi Vorwort zu Aristütälls Hitäba S VII gegen Rescher Arabic Logic 129
Diese Übersetzung ist wie Badawi Vorwort S VII betont durch eine Terminologie
die von der später üblichen abweicht und durch zahlreiche Mißverständnisse gekenn

zeichnet Ibn as Samh a a O betont daß nur wenige sich mit der Rhetorik befaßten
und es daher auch keine vernünftigen Handschriften gäbe Angesichts dieser Lage
erscheint es unwahrscheinlich daß die Rhetorik eine breite und tiefe Wirkung hätte
erzielen können Allerdings besteht die Möglichkeit daß sie zwar nicht unmittelbar
wohl aber mittelbar durch Kommentare insbesondere die drei der Hitäba gewidmeten
Schriften al Färäbis s Ibn Abi Usaibi c a 608 5 u 14 609 4 für weitere Kreise
Bedeutung erlangt hätte Aber die Bemühungen der islamischen Philosophen um die
Rhetorik hatten sicher nicht den Zweck die noch rudimentäre echtarabische Lehre von
den rhetorischen Figuren mit der ausgebildeten griechischen zu konfrontieren im Sinne

der Su c übiya sondern die Rhetorik war als Wissenschaft vor allem darum für die
islamische Philosophie wichtig weil sie die Möglichkeit gibt die Form der Äußerung
welcher sich der Prophet bedient hat und die nur kraft der Verschiedenheit der Form

nicht aber durch den Inhalt der Erkenntnis von den Ergebnissen der Philosophie
abweichen darf in ein aristotelisierendes System der Philosophie mit einzubeziehen
in die Rhetorik hinein stellt die islamische Philosophie die Religion und die Predigt
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ihres Stifters Walzer Z ur Traditionsgeschichte 131 Es liegt also weder ein offen
kundiger Angriff des ,Fremden auf das Arabische noch eine ausdrückliche Ver
teidigung des Arabischen gegen das Fremde vor und damit wird Trabulsis
challenge and response V orstellung sehr fragwürdig Übrigens sollte man bei der
Erörterung des fremden Einflusses auf die Entstehung der badi c Lehre nicht die iranische
Seite vernachlässigen obwohl die Quellenlage hier natürlich viel ungünstiger ist
Immerhin besitzen wir die Angabe von al Gähiz Bayän III 14 Sie sagen sc die
Su c üblya Wer es in der Kunst der Beredsamkeit baläga weit bringen will wer das
auf Überraschung des Hörers oder Lesers abzielende Seltsame garib kennen und

in den Wortgebrauch luga tief eindringen will der lese das Buch Kärwand Auch
im Kitäb at tarbl wa t tadwlr Nr 155 erwähnt al Gähiz dieses Buch Pellat hat
allerdings nach einem Vorschlag von M Masse s Glossaire 189 das handschriftliche
käwryd in Kärnämak emendiert und denkt an das Kärnämak l Artahser aber das ist nicht
sehr wahrscheinlich da al Gähiz von einem gewaltigen Umfang des Werkes berichtet

Aus demselben Grunde ist H Ritters Vermutung mündlich an O Rescher s
Rescher Excerpte 246 Anm 2 daß es sich um eine PahlavI Übersetzung der Poetik
des Aristoteles handeln könne nicht sehr wahrscheinlich

Wir müssen aber die Bedeutung des badi c für unser augenblickliches
Thema den Vorgang des Dichtens klar herausstellen Das Entstehen
des fl c Stils war wenn man so will die historische Voraussetzung
dafür daß die arabischen Literaturtheoretiker zwei Typen des Dichters
unterschieden nämlich den der seiner natürlichen Begabung Jab c
folgt der matbü c und den der sein Sinnen und Trachten auf eine
künstlich künstlerische Gestaltung san c a seiner Verse richtet der
masnif 1 Die saifa 2 besteht in der bewußten Verwendung der badi c

1 Matbü und masnü c beziehen sich beide sowohl auf den Dichter wie auf das
Gedicht Ursprünglich war matbü c wohl auf den Dichter beschränkt al matbü c üna c alä
s si c ri z B al Gähiz Bayän I 50 und wurde erst durch ittuä c Bedeutungserweiterung
auf ihre Produkte ausgedehnt während masnü c umgekehrt zuerst auf das Gedicht und
dann auch auf den Dichter wofür z B al Ämidi Muwäzana 6 11 noch sähibu san atin
sagt angewendet wurde

2 Der Gebrauch des Begriffs saifa müßte einmal auf einer breiten textlichen Basis
untersucht werden Würden die arabischen Kritiker einem Verse etwa auch dann san c a
attestieren wenn er zwar gesucht klingt aber keine der acß Figuren enthält oder
würden sie in einem solchen Falle lieber die Begriffe takalluf ta c qid istikräh u ä ver
wenden Jedenfalls impliziert der Begriff san c a von Haus aus keine negative Wertung
wenn es auch natürlich ist daß Kritiker und Theoretiker die den matbü c Dichter
vorziehen die san c a als eine negative Eigenschaft empfinden und den Begriff wertend
gebrauchen
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Figuren und natürlich läßt diese dichterische Praxis den Poeten
häufig genug in Gezwungenheit und Gesuchtheit takalluf enden
Hier zeigten sich die Gefahren des neuen Stils und es ist kein Wunder
daß sich hieran ein literarischer Streit entzündete Die Protagonisten
in dieser Fehde waren Abü Tammäm st ca 231/846 der die sarfa
im positiven wie im negativen Sinne auf die Spitze getrieben hatte 1
und sein Schüler al Buhturi st ca 284/897 als der Typ des matbü c
oder richtiger gesagt Nicht die Dichter selbst sondern ihre Parteigänger
waren die Kämpfenden Al Ämidi st wahrsch 371/981 hat in seinem

Abwägenden Vergleich zwischen der Dichtung Abü Tammäms und
al Buhturls al Muwäzana bain si c r Abi Tammäm wa l Buhturi die
beiden Dichter sowohl wie ihre Parteigänger kurz und treffend charak
terisiert

Al Buhturi ist echtarabisch in der Dichtung naturbegabt folgt der
Art der Alten weicht nicht von dem ab was als Rückgrat der Dichtung
anerkannt ist pflegt Vertracktheit gezwungene Ausdrucksweisen und
ausgefallene Wörter zu vermeiden 2

Abü Tammäm ist von einer penetranten Gesuchtheit ein Mann
der Verkünstelung der die Ausdrucksweisen und Gedanken zurecht
zwingt dessen Dichtung nicht den Gedichten der Alten ähnelt und
nicht nach ihrer Weise ist weil in ihr weithergeholte Metaphern und
neuentwickelte dichterische Gedanken enthalten sind 3

Die Parteigänger al Buhturis sind die kuttäb die echten Araber der
Wüste al a c räb die naturbegabten Dichter as su c arä al matbü c ün
und die Fachleute für guten Stil ahl al baläga 4

1 Vgl Ibn al Mu c tazz Badv 1 9 11
2 Muwäzana 6 7 9 li anna l Buhturiya cfräbiyu s si c ri matbü un wa c alä madhabi l

awä ili wa mäfäraqa c amäda s si c ri l ma c rüfa wa käna yatagannabu t ta c qlda wa mustakraha

l alfäzi wa walisiya l kalämi Zu c amüd as si c r vgl al Marzüqi Sarh al Hamäsa I 9
3 8 wo sieben Punkte aufgezählt werden die das Rückgrat ausmachen

3 Muwäzana 6 10 12 li anna Abä Tammämin sadidu t takallufi säliibu saifatin wa
yastakrihu l alfäza wa l ma c äniya wa si c ruhü läyusbihu as ära l awä ili wa lä c alä tarlqatihim

li mäfihi mina l isti c äräti l ba c idati wa l ma c änl l muwalladati Zu taulid im Unterschied
zu ihtirä c s Ibn Raslq c Umda I 263 11 13 Aber an unserer Stelle ist wohl allgemeiner
die Hervorbringung neuer in der klassischen Dichtung nicht vorhandener Motive
gemeint Im Sinne von Ibn Rasiq gibt es sowohl taulid Beispiel in c Umda I 209 wie
auch ihtirä c Beispiel in Ibn al Atlr Matal II 7 bei Abü Tammäm

4 Vgl Muwäzana 6 3
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Die Anhänger Abü Tammäms sind die Leute die den Gedanken

vor der Sprachform den Vorzug geben ahl al ma c äni die sarfa
Dichter as su arä 2 askäb as san c a und diejenigen die der Verfeinerung
des dichterischen Gedankens tadqlq und philosophischer Ausdrucks
weise falsafi al kaläm zuneigen 1

Aus al Ämidis Charakteristik geht klar hervor daß die wesentliche
Verschiedenheit der beiden Dichtertypen in der Art und Weise des
Dichtens liegt nämlich darin ob die auf Überraschung ta c gib zielen
den Kunstmittel unbewußt der Begabung und dem Geschmack folgend
oder höchst bewußt und berechnend dem Verstand und dem Willen
zur Wirkung folgend angewendet werden

Eine bemerkenswerte Konsequenz dieser Verschiedenheit ist die Tatsache die al Ämidi
anführt daß al Buhturl in den Bahnen der Alten wandelt Abü Tammäm dagegen
nicht Wenn wir als Hauptmerkmal des Abü Tammäm schen Stils die durchgehende
Verwendung des badi c annehmen und gleichzeitig bedenken daß badi c von derselben
Wurzel abgeleitet ist wie bid c a verwerfliche Neuerung in der Religion bid c a wird
zuweilen sogar synonym mit badi c gebraucht vgl S 55 so können wir nicht zweifeln
daß die Traditionalisten die 6a ft c Figuren als verwerfliche Neuerungen gegenüber der
klassischen Dichtung empfanden Zur Widerlegung dieser Leute schrieb Ibn al Mu c tazz
sein Kitäb al Badl c dessen ausdrückliches Thema der Beweis ist daß die 6arf c Figuren
an sich eben keine Neuerungen sind bid a und badi c werden auch von Brunschvig
Decadence 35 zusammengestellt

Eine treffliche Schilderung der beiden Arten des Dichtens hat al
Marzüqi in der Einleitung zu seinem Hamäsa Kommentax in knappen
Worten gegeben sie sei deswegen hier in Übersetzung angeführt 2

Der Unterschied zwischen beiden sc dem matbü c und dem masnü c
ist folgender Wenn der Anlaß in der Seele entsteht und die Begabung
in Bewegung setzt dann setzt er das Herz das Gefühl in Tätigkeit 3
Wenn daraufhin der Verstand die verborgenen ihm anvertrauten
Dinge aufwallen läßt und die Kenntnisse die erworbenen muktasabät
ebenso wie die apriorischen darüriyät miteinander erscheinen dann
sprudeln naba c at die dichterischen Gedanken und fließen reichlich
i darrat ahläfuhä und die verborgenen Einfälle verlangen nach offen

kundigen Worten Wenn man dann Gezwungenheit und Künstelei

1 Vgl Muwäzana 6 5 6 2 Sarh al Hamäsa 12 7 17
3 Lies wa a c malat statt a c malat Das Verhältnis zwischen qulüb und c uqül ist nicht

ganz klar
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at takalluf wa t ta c ammul ablehnt und der natürlichen Begabung die

durch riwäya 1 ausgebildet and durch Studium geübt ist den Weg zu
ihrer freien Wahl freiläßt so daß sie ganz gelöst ist ohne angetrieben
oder von dem wohin sie will abgehalten zu werden dann bringt sie
an Feinheit des Gedankens und Süße des sprachlichen Ausdrucks solches
hervor was Reinheit ohne Trübung und leichtes Gelingen ohne Mühe
ist Und das ist s was man matbü c nennt Wenn aber der Zügel der
Entscheidung in die Hand der Künstelei und Gezwungenheit gelegt
wird dann wird die Begabung zu etwas in Dienst und Besitz Genom
menem und die Gedanken beginnen ihr ihre Lasten aufzubürden und
sich gegen die Annahme dessen was die Begabung ihnen zuführt zu
sperren weil sie von ihr die Verfremdung igräb 2 mittels künstlich
künstlerischer Gestaltung san c a und die Überschreitung des Gewohn
ten zur Neuartigkeit 3 hin verlangen So tritt ihr Erzeugnis schließlich
mit allseitig sichtbarem Zeichen der Gezwungenheit hervor und
das ist masnü c

Man sieht daß der tab c beim m r M c Dichter nicht etwa geleugnet
wird ebensowenig fehlt umgekehrt die Verwendung des badi c bei den
matbü c Dichtern Denn der wesentliche Unterschied zwischen den
beiden Dichtertypen liegt darin daß der matbif Dichter den badf als
Kunstmittel der masnü c Dichtex dagegen schon beinahe als Kunst
prinzip betrachtet In beiden Fällen aber ist eine genaue Kenntnis der
Wf c Figuren unerläßlich

Von dem richtig ausgebildeten Dichter wurde Beschlagenheit in
diesen fünf Sachgebieten verlangt Ja das Gefühl daß sie zum Hand
werk des Dichtens unabdingbar dazugehörten wurde so vorherrschend
daß man die Dichtung als c ilm Wissen Wissensgebiet Wissen
schaft bezeichnete In dem enzyklopädischen Werk Mafätih al c ulüm
Die Schlüssel d h Fachtermini der Wissenschaften von al Hwä

rizmi st wahrsch 387/997 wird die Dichtungswissenschaft im 5 Kapitel

1 Vgl o S 49
2 Natürlich nicht im brecht schen Sinne Die Verfremdung genau im Sinne

von igräb hat ihren angestammten Platz auch in der abendländischen Rhetorik
Vgl Lausberg Rhetorik 41 43 Igräb bedeutet einen Vers so hervorzubringen daß er
garlb seltsam ungewöhnlich ist oder substantivisch ein garlb enthält und
dadurch seine Funktion tcfgib ,In Erstaunen Setzen erfüllt

3 bid c a Vgl S 54
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der ersten maqäla die den arabischen Wissenschaften gewidmet
ist behandelt besonders die Metrik die metrischen Anomalien die
Reimlehre und die Kritik naqd in diesem letzten Abschnitt werden
einige badi c Figuren und einige Fehler angeführt und belegt Ebenso
nennt c Ali al Gurgänl st 392/1001 in seinem Werk über al Mutanabbi
die Dichtung eine Wissenschaft der Araber film min c ulüm al c arab
qualifiziert dies aber noch durch einen Relativsatz an welcher die
Begabung die riwäya und der Scharfsinn teilnehmen yastariku fihi
t tab c u wa r riwäyatu wa d dakä 3 u 1 Bei Ibn Raslq ist die Dichtung gar

die größte Wissenschaft der Araber 2 Von den zwei Voraussetzungen
für gutes Dichten erhält somit die eine Beschlagenheit in den genann
ten Wissensgebieten allmählich eine größere Bedeutung als die andere
die natürliche Begabung Der poeta doctus wird der typische Vertreter
des islamisch arabischen Dichtertums

3 DAS VERHÄLTNIS DER DICHTUNG ZUR WIRKLICHKEIT

Die Antwort auf diese Frage ist eigentlich schon im vorigen Ab
schnitt implizite enthalten Da die Fiktion als Quelle der Dichtung fehlte
der Dichter also keine Scheinwelt der Kunst parallel zur Welt der Natur
erschaffen konnte war seine Tätigkeit zunächst und grundsätzlich die
eines Schilderers und Beschreibers der Wirklichkeit Zu dieser Einsicht
ist schon Ibn Raslq gekommen Die Dichtung schreibt er läßt
sich mit geringen Ausnahmen auf die Kategorie der Beschreibung
zurückführen Hierbei dürfte sich die Einschränkung auf Verse nicht
assertorischen Charakters beziehen also auf Fragen Verbote Auffor
derungen etc so daß Ibn Raslqs wasf mit Ta c labs habar der einen
der vier qawä id as si c r identisch wäre während die drei anderen
nämlich amr Befehl nahy Verbot und istihbär Erkundigung nicht
dazugehörten Der wasf Charakter der arabischen Gedichte liegt auch
Häzims Anschauungen zwar unausgesprochen zugrunde und hat ihm die
Übernahme des Begriffs muhäkät Nachahmung aus der griechischen
Poetiktradition erleichtert Muhäkät ist beinahe gleichbedeutend mit
wasf 3 aber wie wir noch sehen werden etwas umfassender 4

1 Wasäta 15 12 13 2 Umda I 16 8
3 Vgl die enge Verknüpfung wasf as sai wa muhäkätuhü in V 1

4 s u S 168
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Das Ibn Rasiq Zitat steht c Umda II 294 as si c ru illä aqallahü rägi c un ilä bäbi l wasfi
Der Begriff wasf ist hier ganz allgemein in der Bedeutung von Beschreibung
gebraucht nicht als Terminus technicus zur Bezeichnung des literarischen Genus der
Ekphrasis Dinggedichte wie Chr Bürgel al Ma müni 227 bes Anm 2 aufgrund

der knappen Zitate bei Trabulsi Critique 235 bzw 298 meint Darauf deutet scho i
die Stellung des Bäb al wasf innerhalb der c Umda hin Dieser Abschnitt wird nämlicu
von Ibn Raslq nicht unter die Kapitel die von den literarischen Genera agräd eip
Anliegen handeln eingereiht sondern steht als eine Art Anhang ziemlich am

Ende des Werkes zwischen einem Kapitel über Plagiate u a und einem über Anzahl
der Versfüße im Metrum und die noch nicht behandelten metrischen Anomalien
Man muß daher auch die bei Ibn Raslq folgende Bemerkung über das Verhältnis
zwischen wasf und tasblh Vergleich die Bürgel als eine Forderung nach bildarmer
Beschreibung auslegt anders auffassen Die Frage nach dem Verhältnis von wasf und
tasblh ist die Frage nach der genauen Bedeutung von wasf Ist es die direkte Beschreibung
des Gegenstandes im Unterschied zur indirekten Beschreibung mithilfe eines anderen
Gegenstandes in der Art des Vergleichs und anderer übertragener Ausdrucksweisen
Oder ist es allgemein die Beschreibung eines Gegenstandes die sich auch des Ver
gleiches als eines Mittels bedient Ibn Raslq möchte offensichtlich beide Bedeutungen
beibehalten darum läßt seine Äußerung etwas an Klarheit zu wünschen übrig
huwa munäsibun li t tasblhi miistamilun c alaihi wa laisa bihl li annahü katiran mä ya ti fl
ad äfihi wa l farqu baina l wasfi wa t tasbihi anna hädä ihbärun z an haqlqati s sai i wa anna

dälika magäzun wa tamtllun Er sc der wasf ist verwandt mit dem Vergleich und
umfaßt ihn ist aber nicht identisch mit ihm weil er der Vergleich wohl oft
innerhalb seiner des wasf vorkommt und der Unterschied zwischen dem wasf und
dem Vergleich ist der daß das erstere eine Aussage über die wirkliche Beschaffenheit
des Gegenstandes das ist nicht ganz logisch zu erwarten wäre gewesen ihbärun
haqlqlyun veritative Aussage wie Bürgel richtig übersetzt das letztere aber eine
übertragene und bildhafte Ausdrucksweise ist Bürgel übersetzt magäz mit Tropus
und tamtil mit Gleichnis im Anschluß an Ritters Übersetzung dieser Begriffe in
Asrär Üb passim Das ist jedoch nicht angängig weil c Abdalqähir al Gurgäni die
Begriffe viel strenger definiert und sich einen laxen Wortgebrauch wie hier bei Ibn
Raslq kaum zuschulden kommen lassen würde Der tasblh ist bei ihm eben nicht magäz
vgl Asrär Üb Kap 14 3 S 261 während er bei Ibn Raslq unter den Oberbegriff

magäz fällt vgl c Umda I 266 14 15 und 268 13 15 Der tamtil im strengen Sinne ist
sowohl bei al Gurgäni vgl Asrär Üb Kap 5,5 Anf S 110 wie auch bei Ibn Raslq
vgl c Umda I 280 2 eine Unter oder Abart des Vergleiches hier an dieser Stelle

liegt also deutlich ein nicht terminologischer Gebrauch des Wortes vor denn es soll
ja den Vergleich ganz allgemein charakterisieren

Wenn die primäre Funktion der Dichtung wasf ist dann muß man
den Gedichten grundsätzlich sidq Wahrheit im Sinne von Überein
stimmung mit der beschriebenen Wirklichkeit zusprechen Tatsächlich
aber zeigen die Gedichte eine Fülle von Ausnahmen von Aussagen
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also bei denen diese Übereinstimmung nicht vorhanden oder zumindest
zweifelhaft ist Dementsprechend finden wir auch in den Werken der
Literaturtheoretiker verstreute Bemerkungen und Urteile über das
Problem des kadib der Unwahrheit worüber eine zusammenfassende
Arbeit die sicher manches Licht auf das Wesen und die arabische
Anschauung vom Wesen der Dichtung werfen würde noch nicht
existiert Ich muß mich daher mit einer kurzen Skizzierung der unter
einander recht verschiedenen Probleme die unter die Rubrik kadib
fallen begnügen Meines Erachtens muß man fünf Sachverhalte unter
scheiden

1 kadib in seiner allgemeinen Bedeutung Lüge Die Lüge ist in
der Dichtung erlaubt Ibn Rasiq schreibt Zu ihren sc der Dichtung
Vorzügen gehört es daß die Lüge über deren Widerwärtigkeit die
Leute einer Meinung sind in ihr schön ist 1 Die Richtigkeit dieses
Satzes wird aus der Sünna bewiesen Ka c b b Zuhair sei für seinen
nachweisbar unwahren Vers Züchtige mich nicht für die Reden der
Verleumder denn ich habe nicht gefrevelt und wären auch der Reden
über mich viele 2 vom Propheten nicht bestraft worden Daß die Dich
tung in diesem Falle von der Befolgung einer ansonsten anerkannten
moralischen Vorschrift ausgenommen ist mutet seltsam an ist aber
eher aus soziologischen als aus dichtungsinhärenten Ursachen zu erklä
ren und soll uns daher hier nicht weiter beschäftigen

2 kadib in der Diskussion um den magäz Tropus Ist die über
tragene Ausdrucksweise als kadib Nichtübereinstimmung mit der
Wirklichkeit zu bezeichnen Diese Frage wird allerdings soweit ich
sehe von den Literaturtheoretikern nicht erörtert obwohl manche sich
recht ausführlich über das Verhältnis haqlqa magäz veritativer und
übertragener Ausdruck auslassen Aber Ibn Qutaiba st 270/884 oder
276/889 berichtet uns daß es unter denen die den Koran verunglimpfen
und widerlegen wollten auch solche gab die dies mit Hilfe der darin
enthaltenen maJ Ausdrücke unternahmen indem sie diese Wen
dungen als kadib hinstellten 3 Ibn Qutaiba weist diese Behauptung in

1 c Umda I 22 15 wa min fadä ilihl anna l kadiba lladi gtama c a n näsu c alä qubhihl

hasanun fihi 2 Aus der Burda vgl Nöldeke Delectus 113 Vers 40
3 Ta wil muskil al Qur än 99 5 wa ammä t tä c inüna c alä l Qur äni bi l magäzi fa

innahum za c amü annahü kadibun
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scharfer Form zurück und zeigt ihre Unsinnigkeit mit folgenden Worten
Wenn der übertragene Ausdruck Unwahrheit wäre dann wäre das

meiste von dem was wir reden falsch weil wir ja sagen Das Grünzeug
wuchs u ä 1 Tatsächlich hat diese naive oder böswillige Ansicht
die das etwas kompliziertere Verhältnis des übertragenen Ausdrucks
zur beschriebenen Wirklichkeit schlicht als Unwahrheit ansah unter
den Literaturtheoretikern wie angedeutet keine Anhänger gefun
den Allenfalls könnte man sie mit der unter Punkt 4 dargelegten Mei
nung identifizieren die jedoch einen viel spezifischeren Gültigkeitsbe
reich und daher der hier geschilderten Ansicht durchaus unähnlich ist

3 kadib in der Form der Übertreibung Hyperbel gulüw
ifrät u a Bei diesem in der arabischen Dichtung so beliebten Stilmittel
konnte kein Zweifel bestehen daß es tatsächlich kadib sei Kein Wunder
daß es hierbei zu einem literarischen Streit kam Qudäma gibt uns
davon Nachricht in welchem die eine Partei den gulüw die Hyper
bel die andere dagegen den iqtisär c alä 1 h add al ausat die Beschrän
kung auf das mittlere Maß verteidigte 2 Qudäma tadelt an beiden
Parteien daß sie sich über die Grundlage ihrer Meinungsverschiedenheit
nicht im Klaren seien Er selbst steht auf Seiten der gK wro Anhänger

Der gulüw ist meiner Meinung nach die bessere der beiden Richtungen
derselben Meinung sind auch früher die Leute die etwas von Dichtung
verstanden und die Dichter gewesen Von einem von ihnen ist mir der
Ausspruch zur Kenntnis gelangt Die beste Dichtung ist die unwahrste
lügenhaftigste 3 Der Dichter will nämlich mit dem Gebrauch der

Hyperbel eine Steigerung und Verstärkung des Eindrucks mubälaga
erreichen und sollte er mit seiner Hyperbel in den Bereich des Nicht
existenten bäb al ma c düm geraten so meint er das gleichnishaft und
möchte damit die Erreichung des höchsten Grades in der betreffenden
Eigenschaft ausdrücken 4 Diese letzte Erklärung verrät so möchte ich

1 Ta wil muskil al Qur än 99 8 9 wa lau käna l magäzu kadib an käna aktaru
kaläminäfäsidan li annä naqülu nabata l baqlu Das Beispiel durch den Zusammenhang
bedingt ist natürlich nur von theologischer Warte aus ein Tropus das Grünzeug
wuchs steht für Gott ließ das Grünzeug wachsen

2 Naqd as si c r 24 1 3
3 Naqd as si c r 26 16 17 inna l gulüwa c indi agwadu l madhabaini wa huwa mä dahaba

ilaihi ahlu l fahmi bi s si c ri wa s sifarä u qadiman wa qad balagani c an ba c dihim annahü qäla

afisanu s si c ri akdabuhü 4 Vgl Naqd as si r 27 1 3
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meinen das geheime Unbehagen daran daß es in der Dichtung etwas
gibt was man kadib nennen kann Daher wird es mit Recht um
gedeutet und in den Bereich gleichnishafter Rede verwiesen Nichtsde
stoweniger hält sich das Wort kadib im Zusammenhang mit der Hyperbel

besonders in dem angeführten Spruch Die beste Dichtung ist die
unwahrste

Wir finden ihn wieder bei al Marzüql wo ihm in derselben präg
nanten Ausdrucksweise Antithese und Synthese beigesellt sind Voraus
geschickt wird die Bemerkung daß die Literaturkritiker sich entspre
chend der tatsächlichen Verschiedenheit der Dichter für einen der drei
Sätze entschieden haben 1 Lassen wir die wichtigsten Begründungen
der drei Sätze folgen

a ahsanu s si c ri akdabuhü Die beste Dichtung ist die unwahrste

Wenn der Dichter sich von der gegenseitigen Entsprechung der
Beschreibung und des Beschriebenen taqäbul al wasf wa l mausüf frei
macht kann er sich in der Beschreibung frei bewegen wie er will weil
die Tätigkeit bei ihm auf Steigerung und gleichnishafte Rede nicht
auf Bestätigung und Bewahrheitung zielt 2 Das letzte entspricht ziem
lich genau der oben referierten Ansicht Qudämas

b ahsam s si c ri asdaquhü Die beste Dichtung ist die wahrste

Denn wenn der Dichter trotz der Beschränkung die ihm die Wahrheit
auferlegt seine Sache gut macht so zeugt das von seiner Stärke und
seinem Geschick 3

c ahsanu s si c ri aqsaduhü Die beste Dichtung ist die angemessenste

Denn es obliegt dem Dichter daß er nur darin eine Steigerung
erstrebt wodurch die Aussage zur Dichtung wird Solange er daher
die Mittel der Kunst und des guten Dichtens ganz oder zum größten
Teil ausschöpft ohne Übertreibung in der Aussage und Absurdität
im dichterischen Gedanken und den beschriebenen Gegenstand nicht

1 Vgl Sarh al Hamäsa 11 14 qad i qtafarahä htiyäru n näqidina
2 Vgl Sarh al Hamäsa 11 17 12 1 Arabischer Text des Zitats li anna l c amala

e indahu c alä l mubälagati wa t tamtili lä l musädaqati wa t tahqiqi
3 Vgl Sarh al Hamäsa 11 15 16
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dahin geraten läßt daß man keiner seiner Beschreibungen glaubt weil
das Unmaß in ihren Worten deutlich ist und das Zuvielsein ihre Aussagen
durchdringt solange hat er den größeren Anspruch darauf vorgezogen
und erwählt zu werden 1

Es fällt auf daß die Beurteilung der drei Typen nicht von den
Begriffen sidq und kadib und ihrer wie auch immer begründeten Zuläs
sigkeit oder Unzulässigkeit ausgeht denn der kadib ist ja ohnehin
entschärft und in der Deutung als Steigerung und Gleichnis nahezu
in die Sphäre des sidq überführt worden sondern von der Frage wie
der Dichter seine Fähigkeiten am besten zeigen kann ob in der Freiheit
der Übertreibung oder in der Beschränkung auf die Wahrheit oder in
der Einhaltung der goldenen Mitte qasd wasat d h in der Ver
meidung der Übertreibung der Übertreibung Eine Entscheidung
hierüber setzt voraus daß man sich zuvor über die gewünschten Fähig
keiten des Dichters und die Art ihrer optimalen Verwirklichung einig
wird und dies führt uns wie auch al Marzüqi 2 weiter zu der
schon dargelegten Diskussion um den matbü c und den m sHK c Dichter

Wir sehen also daß auch in diesem Fall der Gegensatz zwischen
Wahrheit und Unwahrheit bei näherem Zusehen keineswegs unüber
brückbar ist Genau so gut wie den Tropus kann man auch die Hyperbel
rechtfertigen selbst wenn man davon ausgeht daß die Grundfunktion
der Dichtung Beschreibung ist und folglich Wahrheit verlangt werden
muß Unheilbar aber wird der Zwiespalt zwischen sidq und kadib wenn
man dieses Begriffspaar wie es c Abdalqähir al Gurgäni versuchsweise
tut auf die von ihm zum ersten Mal in ihrer Bedeutung erkannte und
beschriebene fundamentale Dichotomie c aqli tahyili d h zum Verstand
gehörige bzw zur Phantasie Vorspiegelung gehörige Dichtung
oder dichterische Gedanken anwendet

4 kadib in der Form des tahyil phantastische Vorspiegelung
bei c Abdalqähir al Gurgäni Mit dem Begriff tahyil hat al Gurgänl

1 Sarh al Hamäsa 12 2 5 li anna c alä s sä c iri an yubäliga fi mäyasiru bihl l qaulu
si c ran fa qatti fa mä staufä aqsäma l barä r ati wa t tagwidi au gullahä mm gairi gulüwin fl l
qauli wa lä ihälatinfl l ma c nä wa lamyuhrigi l mausüfa ilä an läyu mana li sai in min ausäfihi
li pihüri s saraß fi äyätihl wa sumüli t tazayyudi li aqwälihi käna bi l ttäri wa l intihäbi aulä

2 Sarh al Hamäsa 12 6
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zum ersten Mal einen Typus der ma c äni 1 charakterisiert der in
der abbasidischen Dichtung des 9 und 10 Jahrhunderts sehr beliebt
ist und der sich aus der ursprünglichen Bestimmung der Dichtung

der Beschreibung nicht mehr ableiten läßt ja mit ihr
unvereinbar ist Der tahyil die fantastische Vorspiegelung wie
Ritter übersetzt 2 ist die phantastische Umdeutung der Wirklichkeit
des zu beschreibenden Sachverhalts sein wichtigstes Verfahren
ist die phantastische Ätiologie häufig verbunden mit der Beseelung
der Gegenstände Als Beispiel sei ein von al Gurgäni zitierter
Vers von Ibrahim b al c Abbäs as Süli st 243/857 angeführt Der
wind mißgönnt dich mir ich hatte ihn nicht für feindlich gesinnt
gehalten als ich ein küßlein geben wollte wehte er dir den Umhang
aufs gesicht zurück 3 Wenn wir es recht bedenken so können wir nicht
umhin solche Aussagen als Erfindung Fiktion des Dichters zu bezeich
nen und es fragt sich ob wir nicht von hier aus die Behauptung der
arabischen Literatur fehle die Fiktion revidieren müssen Das müssen
wir zweifellos dann wenn wir unter Fiktion jede Äußerung die nicht
mit der Wirklichkeit übereinstimmt verstehen wollen Gemeinhin aber
fassen wir den Begriff der literarischen Fiktion enger indem wir als
weitere Bedingung voraussetzen daß die Fiktion über größere Strecken
meist über das ganze Kunstwerk hinweg aufrecht erhalten wird Gerade
das ist beim tahyil nicht der Fall er ist immer eng mit dem zugrunde
liegenden Sachverhalt den er ja deuten bzw umdeuten soll verknüpft
und endet dort wo der Dichter mit einem neuen Sachverhalt anhebt
Wenn wir die Verhältnisse idealisieren so besteht ein solches Gedicht
aus der Aneinanderreihung von Sachverhalten denen jeweils eine phan
tastische Deutung beigegeben ist wobei der Sachverhalt und seine Deu
tung die Größenordnung des dichterischen Gedankens ma c nä hat
Man kann vermuten daß die Araber den tahyil trotz seiner Unwahrheit
anwendeten und akzeptierten weil er eben nicht phantastische Erfin
dung sondern phantastische Deutung war

1 Ritter Asrär Üb 283 übersetzt ma c nä mit Sinninhalt Sinnmotiv ich gebe
es meist mit dichterischer Gedanke wieder Ein genaues Äquivalent gibt es im
Deutschen nicht Die Übersetzung Motiv ist in vielen Fällen als zu eng abzulehnen

Vgl u S 69 ff
2 Asrär Üb 295 ult u passim 3 Asrär Üb 301 Vers 316
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Jedenfalls aber ist sein kadib Chax akter nicht zu leugnen weswegen
denn auch al Gurgäni den überlieferten Satz Die beste Dichtung ist
die unwahrste auf den tahyil beziehen möchte und entsprechend den
Satz Die beste Dichtung ist die wahrste auf die der tahyili T icbXxmg
entgegengesetzte c a //z Dichtung die Verstandes Dichtung 1 Zwar räumt
er ein daß man diese Sätze auch anders auffassen könne indem man
sie auf die Wahrhaftigkeit bzw Unwahrhaftigkeit in den Lob und
Spottgedichten bezieht aber er hält seine Deutung für richtiger denn

es handelt sich bei diesen beiden gegensätzlichen sätzen nicht sowohl
um eine gegensätzliche moralische bewertung von Wahrheit und lüge
bei dem dichterischen lobpreis eines menschen als um eine gegensätz
liche entscheidung für je eine von zwei möglichen arten von dich
tung 2 Al öurgänl entscheidet sich nicht eindeutig für eine dieser
beiden Arten seine Aussagen über ihren Wert sind sogar merkwürdig
widersprüchlich In Kap 16,5 schreibt er der kadib Dichtung Freiheit und
Neuheit der rä/y Dichtung Beschränkung und Wiederholung des Alten
zu in Kap 16,6 sagt er daß die Vernunft der Wahrheits Dichtung
den Vorrang gebe und widerlegt sich selbst indem er auch dieser Art
der Dichtung die Fähigkeit Neues hervorzubringen zuerkennt Und
auch die Behauptung daß für den Dichter die Wahrheit eine Be
schränkung bedeute wird dadurch wieder rückgängig gemacht daß er
in Kap 16,7 bemerkt die Metapher falle nicht unter den tahyil da sie
ja keine Realität vortäuschen sondern eine Ähnlichkeit aufzeigen soll
und im übrigen ja auch im Koran vorkommt der über so etwas wie

phantastische Vorspiegelung erhaben ist und hieraus in Kap 16,8
den Schluß zieht daß also dank der Metapher auch die Wahrheitsdich
tung einen großen Spielraum habe Wie soll man den Zwiespalt in diesen
Äußerungen erklären Ist die angehängte Argumentation zugunsten
der Wahrheits Dichtung nur ein Lippenbekenntnis Denn wollte man
der kadib Dichtung uneingeschränkt den Vorzug geben so würde dies
eine Leugnung des i c gäz al Qur D än des Dogmas von der stilistischen
Unübertrefflichkeit des Korans implizieren Aber gerade al Gurgäni

1 Vgl Asrär 249 250 Üb 292 293 Kap 16,5 Anf Die Sentenzen haben hier die
Variante hairu statt ahsanu

2 Asrär Üb 293 ob Die eingeklammerten Teile sind Ergänzungen Ritters zum
besseren Verständnis
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ist über einen solchen Verdacht erhaben da er der Verfasser eines
berühmten Werkes mit dem Titel DaWil al i c gäz Beweisgründe für
die Unnachahmlichkeit des Korans ist Ich glaube denn auch eher
daß seine Bevorzugung der Verstandes Dichtung echter Überzeugung

entspringt daß ihn aber sein feines Gespür für die Dichtung und die
Wirkung der dichterischen Mittel jene Begabung also die ihn dazu
befähigte mit scharf und feinsinnigen Erörterungen in die Geheim
nisse der Wortkunst einzudringen insgeheim und gefühlsmäßig die
phantastische Dichtung bevorzugen ließ Bedenken wir zudem daß

al Gurgänl Perser war schon Ritter hat in seinem Buch über Nizämis
Bildersprache festgestellt daß al Gurgänl sich auch in seinen literatur
theoretischen Erörterungen als persisch empfindender Mensch erweist
indem er jede ästhetische Beurteilung eines Gedichtes aufgrund des
Klanges der Worte ablehnt die Lehre vom Vergleich dagegen und

fügen wir hinzu von der Bildersprache überhaupt bei der die
Phantasie mehr auf ihre Kosten kommt zu höchster Feinheit ausbildet
während beispielsweise bei Diyä add n Ibn al Atir umgekehrt die
Vergleichslehre schwach entwickelt ist die Gesetze des Wohlklangs
dagegen mit großen Subtilitat behandelt werden 1 Sollen wir demnach
seine widersprüchliche Einschätzung der beiden Dichtungsarten als
einen Kampf zwischen seiner persischen Empfindung und seiner isla
mischen Gesinnung verstehen Es schiene mir nicht unwahrscheinlich
Auf die kultursoziologische Ebene übertragen wäre dies ein Beispiel
für den Zusammenstoß der islamischen Hochkultur mit den nichtara
bischen Lokalkulturen von dem auch v Grunebaum im Zusammenhang
mit der Tatsache spricht daß die persische Literatur anders als die
arabische sowohl die Gesamtkomposition des Kunstwerks wie auch
die literarische Fiktion durchaus kennt 2 Vielleicht könenn wir so auch
den tahyll selbst den wir oben so charakterisiert haben daß man
ihn Quasi Fiktion nennen könnte als eine Mischform ein Produkt
eben derselben gegenseitigen Durchdringung der Kulturen oder auf
der Ebene des Individuums der Mentalitäten der arabischen ver
nünftigen und der persischen phantastischen ansprechen Diese
mehr oder minder spekulativ gewonnene Vermutung müßte durch eine

1 Vgl Nizäml 18 2 Vgl Islam 100
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Untersuchung der geschichtlichen Entwicklung des tahyil in der abba
sidisch arabischen Literatur unter besonderer Berücksichtigung der
Herkunft der einzelnen Dichter geprüft werden Eine derartige Unter
suchung gibt es noch nicht 1 Wenn wir also auch nicht mit Bestimmtheit
sagen können die phantastische Vorspiegelung sei unarabisch so
genügt uns doch schon die oben dargelegte Tatsache daß der tahyil
immer einen engen Bezug zur Realität hat um auch diese Art des kadib
in den bisher abgesteckten Rahmen ohne unzulässige Verzerrung ein

zupassen

5 kadib in der Form des ihtiläq bei Häzim Wir haben schon
oben gesehen aus welchen empirischen Gegebenheiten Häzim den
Begriff ihtiläq besonders aber den auch in der arabischen Dichtung
vorkommenden al ihtiläq al imkäni die Möglichkeits Erfindung durch
Induktiongewonnenhat 2 Der Sachverhalt den Häzim hier zum ersten
Male theoretisch gefaßt hat ist die Diskrepanz zwischen der Dichtung
und der Wirklichkeit die dadurch entsteht daß der Dichter sich nicht
vorbehaltlos der Wirklichkeit zuwendet sondern lieber die konventio
nellen von den mustergültigen Altvordern übernommenen Schemata
des Verhaltens der Beschreibung und des Ausdrucks anwendet selbst
wenn er sich so in Widerspruch zu den Fakten seiner Umwelt setzt
Diese Eigentümlichkeit der arabischen Dichtung insbesondere der spä
teren gehört deutlich in den Bereich des Themas Konvention und Ori
ginalität über das wir unten noch handeln wollen 3

Nachdem wir nun gesehen haben daß das Verhältnis zwischen
Dichtung und Wirklichkeit grundsätzlich und mit geringen Ausnahmen
durch den Begriff Beschreibung gut getroffen wird 4 und sich auch

1 Über den tahyil bei Abu Nuwäs vgl W agner Abu Nuwäs 413 ff

2 s o S 44 ff s u S 82 ff4 A hlwardt sagt allerdings in seinem Essay Über Poesie und Poetik der Araber 29 u
Und andererseits machen sich in der Arabischen Poesie fast überall zwei Bestrebungen

geltend nach der einen Seite hin Beschreibung der gegenständlichen Erscheinungen
nach der anderen aber Darstellung der Empfindungen und beide Seiten verflechten
sich oftmals so ineinander daß an Sonderung derselben nicht zu denken ist Hier
ist aber wie man sieht der Begriff Beschreibung enger gefaßt als ich ihn oben
verstanden wissen möchte Von Darstellung der Empfindungen kann man nur mit
Einschränkung reden

5
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die schon von den arabischen Theoretikern erörterten Fälle einer
Nichtübereinstimmung mit der Wirklichkeit eigentlich nur auf dem
Hintergrund dieser wasf Theorie verstehen denn der kadib gibt den
Bezug auf die Realität niemals völlig auf und wechselt niemals in einen
der Beschreibung gänzlich fremden Bereich wie etwa den der schöp
ferischen Erfindung hinüber erheben sich jetzt zwei weitere Fragen
nämlich Was beschreibt die Dichtung Und Wie verfährt sie dabei Zur
ersten Frage Die Sujets der Dichtung sind nicht beliebig welche Teil
gebiete der Gesamtwirklichkeit wert sind beschrieben und bedichtet
zu werden ist von Tradition und Konvention mehr oder minder bindend
vorgeschrieben 1 Über die altarabische Dichtung besitzen wir die ausge
zeichnete Untersuchung Die Wirklichkeitsweite der früharabischen Dichtung

Wien 1937 von G v Grünebaum Leider ist eine entsprechende
Untersuchung der späteren Dichter insbesondere derjenigen der abba
sidischen Zeit muhdatün noch nicht versucht worden was umso be
dauerlicher ist als eine solche Arbeit voraussichtlich auch ein scharfes
Licht auf die soziale Rolle der Dichtung und des Dichters in der abba
sidischen Gesellschaft werfen würde

Die Beschränkung der Dichtung auf bestimmte Themenkreise besagt
übrigens nicht daß der Dichter nur erhabene Dinge zur Sprache bringen
dürfe Qudäma der ungeachtet der in wohldefinierten Bahnen laufenden
tatsächlichen Praxis der Dichter postuliert daß der Poet alles
und jedes behandeln dürfe sagt ausdrücklich Wenn der Dichter
irgendein Thema aus dem Bereich der Erhabenheit oder Gemeinheit
der Obszönität oder Reinheit des Luxus oder der Genügsamkeit des
Lobes oder der Verleumdung und andere derartige lobens und tadelns
werten Themen in Angriff nimmt so obliegt ihm nur daß er darauf
bedacht ist das erwünschte Höchstmaß an guter Ausführung hierbei
zu erreichen 2 Die moralische Qualität des Sujets ist mit anderen
Worten gleichgültig nur die künstlerisch gelungene Ausführung

1 Auch hierauf wird unten im Kapitel Konvention und Originalität noch näher
einzugehen sein

2 Naqd as si c r 4 10 13 wa c alä s sä c iri idä sara a fl ayyi mcfnan käna mina r rif c ati
wa d da c ati wa r rafati wa n nazähati wa l badahi wa l qanä c ati wa l madhi wa l c adlhati
wa gairi dälika mina l ma c äni l hamtdati wa d damlmati anyatawahhä l bulüga mina t tagwidi

fi dälika ilä n nihäyati l matlübati
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gilt So war um ein Beispiel zu nennen der Unflat Dichter Ibn
al Haggäg st 391/1001 den Adolf Mez nicht umhin konnte einen
Schweinigel zu nennen 1 bei seinen Zeitgenossen ein angesehener und
geschätzter Dichter 2 auf dessen Tod sogar der Adelsmarschall der
Aliden as Sarlf ar Radi st 406/1016 eine Elegie dichtete die mit
den bewegten Worten schließt Die Zeit soll lange über dich weinen
denn du warst die Liebenswürdigkeit Heiterkeit der Zeit 3 Die
Grenze zwischen poetischen und unpoetischen Sujets verläuft also
anders ob man allerdings die beiden Gebiete eindeutig definieren
kann ist fraglich Denn die Wahl des Sujets orientiert sich in den
meisten Fällen an dem traditionellen Katalog der agräd Gattungen
und mcfäni dichterischen Gedanken der schon in der klassischen
d h vorislamischen Dichtung gültig war und trotz aller Wei
terentwicklung der arabisch islamischen Kultur im großen und
ganzen seine Gültigkeit behielt die Neuerungen die wir dennoch auf
den beiden Gebieten der agräd und ma c äni in der nach klassischen Dich
tung feststellen können sind als Reaktionen der Dichtung auf neue
Zeitumstände und neue gesellschaftliche Verhältnisse zu verstehen
Der Kampf zwischen den Forderungen der Tradition und den Forde
rungen der Zeit bedingt einen komplizierten und uneinheitlichen Ent
wicklungsprozeß und so ist es von vorneherein unwahrscheinlich daß
der poetische und der unpoetische Bereich der Wirklichkeit sich jeweils
unter einen Namen bringen läßt

Auf die Einzelheiten dieser Frage können wir hier nicht eingehen
dagegen läßt sich über das Verhältnis des Dichters zu der von ihm
beschriebenen Wirklichkeit eine allgemeine Aussage machen die einen
wichtigen Grundzug der arabischen Dichtung ins Licht stellt Die
dichterische Beschreibung ist gemeinhin zwar auf einen Gegenstand
bezogen aber nicht völlig objektiv der Dichter kann und will
den Gegenstand seines Gedichtes nicht ganz losgelöst von seiner
Person schildern Hinzufügen muß man allerdings sogleich daß der

1 Mez Renaissance 259
2 Vgl at Ta c älibI Yatimat ad dahr III 31 32
3 Dlwän II 441 442 Text des Zitats li yabki z zamänu tawilan c alaika fa qad

kunta hiffata rühi z zamäni Das letzte ist vielleicht eine Anspielung auf einen typischen

Doppelvers von Ibn al Haggäg bei at Ta c älibi Yatimat ad dahr III 33 oben
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Gegenstand nicht etwa auf die Weise subjektiviert wird daß er als
Stimmungsträger oder Symbol dient welches die Gefühle des Dichters
verdeutlicht und verkörperlicht

Eine bemerkenswerte Ausnehme ist die Lämiya von as Sanfarä über die ihr gründlicher
Erforscher Georg Jacob urteilt Sie zeichnet sich dadurch von den meisten anderen
arabischen Qasiden aus daß die Sifat die Naturschilderungen dem Dichter nicht
Selbstzweck sind sondern einen stimmungsvollen Hintergrund für den Menschen
bilden Schanfara s Lamija 3 Und als Kommentar zu Vers 26 ff Für Schanfarä ist
die eingehende Schilderung des Schakals keine müßige Episode vielmehr dichterische
Symbolik Er sieht in dem Hungerleider der Wüste um den sich Gesellen gleichgeartet
scharen sein eigenes Bild und das seiner Genossen Ihr armseliges Leben spendet auch
ihm Trost Jacob Schanfarci Studien II 22

Die Subjektivität der Dichtung liegt vielmehr darin daß die beschrie
benen Gegenstände Dinge und Ereignisse aus des Dichters Umgebung
sind und nur in Bezug auf ihn Wert und Geltung haben Der altara
bische Dichter zählt die Vorzüge seines Kamels auf nicht etwa um
Wesen und Funktion des Kamels in dichterische Rede zu fassen sondern
um den Rückschluß vom Reittier auf den Reiter nahezulegen
Ahlwardt und Ritter haben diese Art der Subjektivität für das
allgemeine Weltverhältnis der Araber überhaupt vielleicht sogar
der Semiten angesehen und aus ihr das Fehlen der objektiven
Dichtungsgattungen des Epos und des Dramas in der arabischen
Literatur abgeleitet

Ahlwardt Poesie und Poetik 25 ff Besonders In schroff kantige Persönlichkeit abge
grenzt lebt der Araber sein eigenstes Dasein und im Handeln wie im Denken von
sich ausgehend und auf sich zurückkommend genügt er sich in der Fülle der Gegen
wart S 25 Ritter Nizäml 14 17 grenzt die persische Dichtung in dieser Hinsicht
von der arabischen ab und bemerkt zu der letzteren u a Es bleibt immer eine latente
Beziehung sc des beschriebenen Gegenstandes zum betrachtenden Subjekt bestehen
auch wo sie nicht offen ausgesprochen ist S 14 Alle Dinge können nur Dasein
und Wirklichkeit haben insofern sie in irgend einer Beziehung zu ihm sc dem Araber
bzw dem Semiten stehen Der semitische Monotheismus ist im Grunde das religiöse
Korrelat dieser menschlichen Subjektivität S 15 Darum kann der Araber auch
keine wahrhaft objektive Dichtung kein Epos und kein Drama hervorbringen es fehlt
der arabischen Dichtkunst trotz aller Detailschilderangen der Dinge die ihn umgeben

eben weil es fast immer Dinge seiner Umgebung sind an jener besonderen
Gegenständlichkeit die der griechischen wie der modernen europäischen
Dichtung eigen ist S 15 16 Ritter führt als Kontrast ein unarabisches objek
tives Gedicht über die Asketen zuhhäd von Ibn ar Rümi st ca 283/896 an
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4 inhalt und form
In der arabischen Literaturtheorie herrscht ein unbedingter Inhalt

Form Dualismus der soweit ich sehe nirgends grundsätzlich in
Frage gestellt wird Die spezifisch arabische Ausprägung dieses Dualis
mus nämlich der Gegensatz zwischen ma c nä pl ma c änl und lafz pl
alfäz die wir hier vorläufig mit gedanklicher Gegenstand und sprach
licher Ausdruck übersetzen wollen entspricht genau der oben mit
dem Begriff Molekularität bezeichneten Eigenart der arabischen
Dichtung 1 Da der Dichter nur sehr kleine Einheiten bewußt künst
lerisch gestaltet liegen auch rrufnä und lafz in derselben Größenordnung
lassen sich also in den meisten Fällen auf einen Einzelvers beziehen

Natürlich gilt der Gegensatz mcfna lafz nicht nur für die Dichtung
sondern für alle sprachliche Äußerung überhaupt Wir wollen daher
zunächst die allgemeine Theorie dieser beiden Begriffe näher betrachten
und dann ihre Bedeutung für die Dichtung erörtern Leider fehlt es
an einschlägigen Vorarbeiten obwohl v Grunebaum schon 1944 die
Wichtigkeit dieser Theorie betont und ihre Untersuchung als wün
schenswert bezeichnet hat 2 So bleibt uns hier kein anderer Weg als
selbst auf die Quellen zurückzugehen was natürlich hier im vollen
Umfange nicht durchgeführt werden kann Da trifft es sich nun
günstig daß wir besonders tiefdringende und verständige Erörterungen
der ma c nä lafz Tb eovi aus der Feder von c Abdalqähir al Gurgäni
besitzen eingestreut in sein DaWil al i c gäz betiteltes Werk über die
Unnachahmlichkeit des koranischen Stils Dieses bedeutende Buch hat
noch nicht die gebührende Beachtung der Wissenschaft gefunden
Darum wollen wir uns im folgenden vorwiegend darauf stützen und
den Verfasser möglichst oft selbst zu Worte kommen lassen

Die in diesem Buch niedergelegten stilistischen Lehren mit denen al Gurgäni seine
Theorie vom nazm der dem Gegenstand angemessenen syntaktischen Fügung belegt
und zugleich ihre Anwendung in einigen ausgewählten Bereichen der Syntax demons
striert behandelt Max Weisweiler c Abdalqähir al Curcäni s Werk über die Unnachahm
lichkeit des Korans und seine syntaktisch stilistischen Lehren in Oriens 11 1958 77 121

Die grundlegende Frage lautet Wie verhalten sich ma c nä und lafz
zueinander und was ist demnach die genaue Bedeutung dieser beiden

1 s o S 20 ff 2 Vgl Kritik 119 Anm 109
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Begriffe Und weiter Welches dieser beiden Elemente ist bestimmend
für den Wert eines Sprachkunstwerks Die durchschnittliche Auffas
sung die Gemeingut nahezu aller Araber ist kann etwa so formuliert
werden Der mtfnä ist der Gedanke der ausgedrückt werden soll
Gedanke in einem weiten Sinne gefaßt es kann sich um eine beschrei

bende Aussage einen Vergleich eine Sentenz etc handeln und der
lafz ist der Wortlaut in dem der Gedanke zum Ausdruck kommt die
Qualität des lafy ist Maßstab und Bewertungsgrundlage für die Qualität
des Sprachkunstwerks dem lafz gebührt also der Vorrang vor dem
ma c nä x Diese letztere Auffassung wird dadurch begründet daß man
sagt die ma c äni gebe es ja zuhauf und sie seien jedermann erreichbar
die alfä dagegen nicht So widerspricht beispielsweise al Gähiz dem
Grammatiker Abü c Amr as Saibäni st 206/821 der die Verse eines
nach al Gähiz Meinung völlig unbegabten Mannes lobte mit folgenden
Worten Der Saih d i Abü c Amr war der Ansicht daß man den
ma c nä schön finden müsse aber die mtfäni liegen doch weggeworfen
auf der Straße und ein jeder Nichtaraber und Araber Beduine und
Seßhafter kennt sie Der Rang sc der Dichtung aber liegt doch nur
in der Einhaltung des Versmaßes der Wahl des Sprachausdrucks der
Leichtigkeit der Artikulation Euphonie der Stärke der Begabung
und der guten Qualität des Gusses d h der sprachlichen Fügung denn
die Dichtung ist nichts anderes als ein Handwerk eine Kunstfertigkeit
Var eine Formung eine Art von Weben und eine Weise der Formung

Man beachte hier den ganzen Komplex von Begriffen der den ma c äm
gegenübergestellt wird Wenn wir die Einhaltung des Versmaßes als
eine Sonderheit der Dichtung und die Stärke der Begabung als eine
Eigenschaft des Künstlers nicht seines Produktes außer Betracht lassen
so gewinnen wir aus dieser Stelle bei al Gähiz drei verschiedene Aspekte

der sprachlichen Seite des lafy im weiteren Sinne einer Aussage näm
lich Wortwahl Klang und Fügung In dieser Mehrdeutigkeit lag ein
Keim für Meinungsverschiedenheiten und Mißverständnisse wie wir
noch sehen werden

Das Zitat steht Hayawän III 131 132 wa dahaba s saihu ilä stihsäni l ma c nä wa l ma äni
matrühatun fl t tariqi ycfrifuhä l c agamlyu wa l c arabiyu wa l badawiyu wa l qarawiyu wa

1 Über die Konsequenzen dieser Auffassung für die Anschauungen von der
Qualität und der Originalität der Dichtung siehe das folgende Kapitel
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innamä s sa D nu fi iqämati l wazni wa tahayyuri l lafyi wa suhülati l mahragi wa fi sihhati t
tab i wa gaudali s sabki fa innamä s si ru sinä c atun var siyägaturi wa darbun mina n nasgi
wa ginsun mina t taswiri taswir könnte noch zu dem Bilde des Webens gehören und
müßte dann als Verzierung Musterung mit Bildern übersetzt werden was auf den
Zierat der rhetorischen Figuren ginge c Abdalqähir al Gurgänl der diese Stelle in
gekürzter Form mehrfach zitiert Dalä il 311 u 340 13 14 u a versteht es aber im
Sinne von Formung Gestaltung sihhat at tab c könnte allerdings auch Fehler
losigkeit der Prägung heißen und bedeutete dann etwa dasselbe wie das folgende
gaudat as sabk worauf auch die Parallelität des wazn hindeutet Nur ist tab z in der
Bedeutung Begabung viel häufiger Für unser obiges Argument braucht diese
Frage aber nicht entschieden zu werden

An anderer Stelle formuliert al Gähiz das quantitative Verhältnis
der ma c äni und alfäz noch genauer Wisse weiter daß bei den ma c äni
das Gegenteil von dem gilt was bei den alfäz gilt weil die ma c äni sich
bis ins Grenzenlose ausdehnen und ins Unendliche erstrecken sc an
Zahl während die Bezeichnungen der ma c äni also die alfäz beschränkt
zählbar verfügbar und begrenzt sind 1 Diese Aussage impliziert daß
das Auffinden von ma c äni bei ihrer unermeßlichen Anzahl keine beson
dere Fähigkeit voraussetzt wohl dagegen das erfolgreiche Bemühen
mit den beschränkten Mitteln des Sprachausdrucks irgendeinem belie
bigen ma c nä völlig gerecht zu werden a c tä l ma c nä haqqahü er gab
dem ma c nä sein Recht wie es häufig heißt Aus diesem Grunde ist
dann der lafy höher zu bewerten als der ma c nä

Diese Theorie läßt hinsichtlich des ma c nä zwei Dinge unberück
sichtigt einmal die Tatsache daß die ma c äni besonders in der Dich
tung praktisch nicht unbegrenzt und beliebig sondern auf bestimmte
von Tradition und Konvention festgelegte Bereiche beschränkt sind 2
Aus diesem wohlbekannten und übersehbaren Inventar von Motiven 3
eines auszuwählen kann allerdings noch weniger als Verdienst gerechnet
werden als das völlig freie Auffinden eines ma c nä darum widerspricht
dieser Sachverhalt der Theorie nicht sondern stützt sie sogar Die
Erklärung eines ungenannten Gelehrten die Ibn Rasiq zitiert zeigt

1 Bayän I 76 6 8 tumma c lam anna tiukma l ma c änl hiläfu Ijukmi 1 alfäz i li anna
l ma c äniya mabsütatun ilä gairi gäyatin wa mumtaddatun ilä gairi nihäyalin wa asmä a l ma c äni

maqsüratun ma c düdatun wa muha4sala tun mahdüdatun

2 Vgl das folgende Kapitel
3 In diesem Falle ist die oben abgelehnte Übersetzung Motiv für ma c nä

gerechtfertigt
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dies Der lafz ist teurer wertvoller und erstrebenswerter als der ma c nä
denn die ma c äni sind in den Menschen von Natur aus vorhanden 1 der
Unwissende und der Gebildete sind darin gleich aber das dichterische
Schaffen geht auf die Vorzüglichkeit der sprachlichen Ausdrücke alfäz
die gute Qualität des Gusses sabk und die Makellosigkeit der Kompo
sition ta lif Wenn einer einen anderen im Lobgedicht irgendwie
vergleichen wollte so würde er ja wohl nicht verfehlen ihn in der
Freigebigkeit mit dem Regenguß und dem Meer in der Kühnheit mit
dem Löwen in der Schärfe mit dem Schwert in der Entschlossenheit
mit dem Sturzbach und in der Schönheit mit der Sonne zu vergleichen
Wenn also die Einfügung dieser ma c äni in ihren schönsten Schmuck
d h in den guten sprachlichen Ausdruck welcher Feinheit Reinheit
Süße Eleganz Leichtigkeit und Anmut in sich vereinigt nicht wohlge
lungen ist dann hat der ma c nä überhaupt keinen Wert 2 Hier dient
also eine Sammlung von traditionellen gemeinplätzigen Vergleichen
dazu die Wertlosigkeit des ma c nä an sich zu demonstrieren

Die zweite Tatsache die die Anschauung von der Überlegenheit des
lafz so wie sie sich bei al Gähiz und bei Ibn Raslq bzw seiner Quelle
ausdrückt außer Betracht läßt ist weit eher geeignet die Gültigkeit
ebendieser Ansicht in Frage zu stellen Zweifellos nämlich kann man
auch die ma c nä ihrem Werte nach beurteilen die Praxis der Literatur
kritiker zeigt überdies daß der rrufnä eines Verses sofern er beachtlich
war auch gebührend hervorgehoben wurde ma c nä latif oder nädir
ein subtiler oder seltener Gedanke u ä Es gibt soweit ich sehe
zwei Maßtäbe für die Bewertung des ma c nä die aber beide nirgends
theoretisch formuliert und fundiert sind sondern nur aus der kritischen
Praxis abstrahiert werden können Da ist einmal eine gewisse Vorliebe
für allgemeingültige Aussagen also Aphorismen der Lebensweisheit
und Moral hikam Sprüche der feinen Lebensart ädäb und sprich
wörtliche Sätze amtäl 3 Und zum andern ausgehend von der Über
raschung und dem Entzücken agab bzw ihtizäz als Aufgabe der
Dichtung und dem Sonderbaren Ungewöhnlichen garlb als Mittel

1 So möchte ich fltibä c i n näsi lieber übersetzen als in den Herzen der Menschen
wie v G runebaum Kritik 119 schreibt

2 c Umda I 127 2 9 Die geforderten Eigenschaften sind riqqa gazäla c udüba

taläwa suhüla haläwa 3 Vgl dazu o S 30
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zur Erfüllung dieser Aufgabe wird dem neuartigen ungewöhnlichen
Gedanken oder Vergleich ein Vorrang vor dem abgedroschenen mub
tadal eingeräumt Es drängt sich die Frage auf ob denn der unter
schiedliche Wert des ma c nä nicht den Wert des Verses mitbestimme
oder sogar vorwiegend ausmache Zu diesem Problem hat sich c Abdal
qähir al Gurgänl so geäußert Wisse die verderbliche Krankheit
diejenige welche seine sc des Laien Sache in dieser Hinsicht zuschan
den werden läßt ist der Irrtum dessen der die Dichtung nach ihrem
mcfnä bewertet der sich wenig um den lafz kümmert und ihm von vor
neherein von dem Vorzug sc des Verses vor einem anderen wenn
überhaupt nur das zuschreibt was über den ma c nä hinausgeht 1
indem er sagt Was anders ist in dem lafz a s der via c näV Und Kann
die menschliche Rede nicht einzig und allein zusammen mit ihrem
ma c nä bestehen Du siehst ihn dementsprechend kein Gedicht hoch
schätzen bevor diesem nicht ein Aphorismus der Lebensweisheit oder
ein Spruch feiner Bildung zur Bewahrung gegeben wird oder es einen
ungewöhnlichen Vergleich oder einen seltenen Gedanken enthält Und
wenn er dem lafz ein bißchen Aufmerksamkeit zuwendet und ihm einem
Teil der Vorzüglichkeit des Verses zuschreiben zu müssen glaubt
so kennt er nichts als die Metapher 2 untersucht aber dann nicht die
Umstände dieser Metapher ob sie etwa durch ihr bloßes Metapher
Sein schön ist oder wegen irgendeines Unterschieds und Grundes der
den Gebrauch der Metapher motivieren würde oder aus beiden Grün
den Um dieses und solches kümmert er sich nicht nachdem er sich
mit den Außenseiten der Dinge oder mit den äußeren Dingen und
summarischen Aussagen zufrieden gegeben hat und damit daß er wie
einer ist der Waren zum Verkauf bringt seine einzige Sorge ist
daß sie ihm gut weggehen indem er glaubt wenn er über Entlehnung
und Plagiat rede und nur schön feststellen könne Er hat es von dem
und dem entlehnt und darüber fast dasselbe gesagt dann habe er seine
Pflicht mehr als genug erfüllt und das Äußerste dessen was gewünscht

1 Von der Vorstellung der Kongruenz von lafz und ma c nä aus zu verstehen Über
den Teil des lafz der den ma c nä adäquat ausdrückt geht zum Beispiel die Metapher
u ä hinaus insofern sie als Wortschmuck aufgefaßt wird was al Gurgänl übrigens
bekämpft Zaid ist kühn und Zaid ist ein Löwe beides drückt denselben ma nä
aus aber der zweite Satz enthält offenbar mehr Das ist der lafz der über den ma Q nä

hinausgeht 2 Vgl die vorige Anm
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wird erreicht Wisse Obwohl uns wenn wir dem Herkommen und
der Gewohnheit folgen und dem was uns unmittelbar in den Sinn
kommt und was auch die gemeinen Leute glauben all dieses zeigt
daß das Recht auf ihrer Seite ist und daß man sich auf den ma c nä stützen
muß und nichts Gegenteiliges behaupten darf so ist doch die Sache
umgekehrt wenn wir zu den wahren Eigenschaften der Dinge kommen
und zu dem was die Kenner meinen weil wir keinen der in der Wis
senschaft von der Beredsamkeit führend und in ihrer Erreichung erfolg
reich ist sehen der nicht diese Meinung verwürfe und tadelte und den
der dieses behauptet schölte und herabsetzte 1 Nachdem er hierzu
eine illustrative Anekdote angeführt hat kommt er zu dem Kern unserer
Frage nämlich zur Begründung der Lehre daß der ma c nä bei der Be
wertung eines Verses keine Rolle spielt ,,Wisse daß sie sc die Kenner
die Bewertung des Sprachkunstwerks gemäß seinem ma c nä nicht deswe
gen getadelt haben weil sie nicht wüßten daß der ma c nä wenn er ein
Moralspruch oder ein Aphorismus oder wenn er ungewöhnlich und
selten ist erhabener ist als das was nicht so ist vielmehr haben sie das
deswegen getadelt weil es zu der Regel dessen der innerhalb irgendeiner
Gattung über besser und schlechter urteilt gehört daß er in diesem

1 Dalä il 165 18 166 9 Wegen der unterschiedlichen Paginierung der ver
schiedenen Ausgaben und der fraglichen Vokalisation schwieriger Textstellen lasse ich
dieses und das folgende Zitat trotz ihrer Länge zum bequemeren Vergleich hier noch
einmal auf Arabisch erscheinen wa c lam s l anna d dä a d dawiya wa lladi a c yä amrahü
fi häda l bäbi galatu man qaddama s si ra bi ma c nähu wa aqalla l ihtifäla bi l lafzi wa ga c ala

läyu c tihi mina l mazlyati in huwa a c tä illä mäfadala c ani l mtfnäyaqülu mäfi 1 lafz i
laulä l ma c nä wa hali l kalämu illä bi ma c nähu fa anta tarähu läyuqaddimu si c ran hattäyaküna

qad üdi c a hikmatan wa adaban wa stamala c alä tasbihin ganbin wa ma c nan nädirin fa in mäla

ilä l lafzi sai an wa ra ä an yanhalahü ba c da l fadilati lamya rif gaira l isti c ärati tumma lä
yanzurufi häli tilka l isti c ärati a hasunat bi mugarradi kaunihä sti c äratan am min agli farqin

wa waghin am li l amraini lä yahfilu bi hädä wa sibhihl qad qani c a bi zawähiri l umüri wa
bi l gumali wa bi an yaküna ka man yaglibu l matä c a li l bai c i innamä hammuhü an yarüga
c anhu yarä annahü idä takallama fi l ahdi wa s sariqati wa ahsana an yaqüla ahadahü min

fulänin wa alamma fihi yaqülu kadä fa qad i stakmala l fadla wa balaga aqsä mä yurädu
wa c lam annä wa in kunnä idä ttaba c nä l c arfa wa l c ädata wa mäyahgisu fi d damiri wa mä
c alaihi l c ämmatu aränä dälika anna s sawäba ma c ahum wa anna t ta c wila yanbagi an yaküna

c alä l ma c nä wa annahü lladi läyasügn l qaulu bi hiläßhi fa inna l amra bi d diddi idä gpiiä
ilä l haqä iqi wa ilä mä c alaihi 1 muh assilüna li annä lä narä mutaqaddiman fi Q ilmi l balägati
mubarrizan fi sa wihä illä wa huwa yunkiru hädä r ra ya wa ya c ibuhü wa yazri c alä l qä ili bihi
wa yaguddu minhu
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seinem Urteil nur die Eigenschaften berücksichtigt die dieser Gattung
speziell zukommen und auf ihr Wesen gehen und daß er hierin nicht
auf eine andere Gattung blickt selbst wenn diese mit der ersten zusam
menhängt oder unlöslich mit ihr verbunden ist Nun ist bekannt daß die
Kategorie des Sprachkunstwerks die der Gestaltung und Formung ist die
Kategorie des ma c nä aber welcher ausgedrückt wird die des Dinges auf
welches die Gestaltung und Formung angewendet wird Es folgt ein
Schmuck Vergleich der mit folgendem Satz endet Ebenso wie wenn
wir einen Siegelring einem anderen vorziehen wollten weil das Silber
des einen besser oder seine Gemme kostbarer ist dies keine Bevorzugung

seiner insofern er Siegelring ist wäre genau so ist es wenn wir einen
Vers einem anderen wegen seines ma c nä vorziehen notwendig keine
Bevorzugung seiner insofern er Dichtung und Sprachkunstwerk ist
Das ist zwingend also nimm es zur Kenntnis 1

Um es noch einmal kurz zusammenzufassen Das Sprachkunstwerk
ist das Ergebnis der Formung eines Gedankeninhalts diese Formung
geschieht durch den sprachlichen Ausdruck lafz folglich kann nur
dieser nicht aber der Gedankeninhalt die Kriterien für die Qualität
des Sprachkunstwerks als eines solchen liefern Zwar das naive Denken
ist der gegenteiligen Ansicht und es besteht auch kein Zweifel daß es
erhabene und gewöhnliche kostbare und wohlfeile Gedankeninhalte
ma c äni gibt aber hiernach das Sprachkunstwerk zu beurteilen hieße

soviel wie außerliterarische Kriterien an es herantragen
Es ist wohlgemerkt c Abdalqähir al Gurgäni der diese These

entwickelt wenn daher in der wissenschaftlichen Literatur zu lesen
steht 2 al Gurgänl habe für den Vorrang des Gedankens vor dem

1 DaWil 167 15 168 1 sowie 4 7 wa c lam annahum lamya c ibü taqdima l kalämi
bi ma c nähu min haitu gahalü anna l ma c nä idä käna adaban wa hikmatan wa käna gariban
nädiran fa huwa asrafu mimmä laisa ka dälika bal c äbühu min haitu käna min hukmi man qadä

fi ginsin mina l agnäsi bi fadlin au naqsin an läya c tabira fi qadiyatihi tilka illä l ausäfa llati
tahussu dälika l ginsa wa targi c u ilä haqiqatihi wa an lä yanzura fihä ilä ginsin ähara wa in
käna mina l awwali bi sabXlin au muttasilan bihi ttisäla mä lä yanfakku minhu wa ma Q lümun

anna sabila l kalämi sabilu t taswiri wa s siyägati wa anna sabila l ma c nä lladiyu c abbaru c anhu

sabilu s sai i lladi yaqa c u t taswiru wa s saugu fihi wa kamä annä lau faddalnä hätaman
c alä hätamin bi an taküna fiddatu hädä agwada au fassuhü anfasa lam yakun dälika tafdilan
lahu min haitu huwa hätamun ka dälika yanbagl idä faddalnä baitan c alä baitin min agli ma c nähu

an läyaküna tafdilan lahü min haitu huwa si c run wa kalämun wa hädä qäti e un fa c rifhu

2 z B von G runebaum Kritik 119 120
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Wort plädiert und von dieser Warte aus gegen die von seinen Zeit

genossen allgemein anerkannte gegenteilige Ansicht polemisiert so wird
man diese Behauptung ohne nähere Spezifizierung nicht akzeptieren
können Wie kam diese irreführende Vorstellung zustande was war
das eigentliche Anliegen al G urgänis wogegen polemisierte er Die
Beantwortung dieser Fragen wird uns auch weitgehend Aufschluß über
die oben gestellte grundlegende Frage nach dem Verhältnis von ma c nä
und lafzi geben

Immer wieder wendet sich al Gurgäni in den DaWil mit Nachdruck
ja voll Ingrimm 1 gegen die unhaltbare Vorstellung seiner Zeitgenossen
der lafz sei nichts weiter als das Resultat des Sprechakts und die Eigen
schaften die gemeinhin von ihm ausgesagt würden kämen ihm in eben
diesem Sinne zu

Daß diese extreme Ansicht tatsächlich von seinen Zeitgenossen gehegt wurde ist Kaum
glaublich seine Ausdrucksweise sadä saut ,Stimmschall Dalä il 237 15 nutq al
lisän Artikulation der Zunge agräs al hurüf die Laute der Buchstaben Dalä il
311 18 läßt allerdings keinen Zweifel daß er es so meint Dies mag einerseits eine
Reaktion auf die starke Betonung der Euphonie sein welche die/ara/ia Theoretiker an
den Tag legten z B al Hafagx in seinem Sirr al fasäha vgl EP s v fasäha dies
wäre dann eine Überspitzung des gegnerischen Standpunkts und dafür spricht auch
Dalä il 39 12 15 andrerseits mag es auch seine Absicht gewesen sein die allzu
rigoros schematische Zweiteilung lafz ma c nä seiner Gegner bis zur letzten Konsequenz
zu treiben um sie desto leichter widerlegen zu können

Demgegenüber verficht al öurgänl den Standpunkt daß der lafz
so wie dieses Wort von den alten Autoritäten gebraucht werde kei
neswegs als das Gesprochene an sich welches dann dem ma c nä selb

1 Verbitterung und Verzweiflung über die Unbelehrbarkeit seiner Zeitgenossen
finden ihren Ausdruck in Dalä il 236 19 22 Wisse trotz aller Wiederholungen
und Neubeginne aller Ausführungen und Darlegungen über das was sich in den
Vermutungen der Menschen hinsichtlich des lafz festgesetzt hat glaubte ich doch
zuweilen überhaupt nichts erreicht zu haben sieht es doch so aus als ob die Menschen
dazu verurteilt wären in dem was uns hier angeht bei schierem Autoritätsglauben
i taqlid baht bei fälschlicher Vermutung und Einbildung zu verharren Und

weiter unten 236,23 237 1 u 2 4 Es scheint als ob fortwährend eine Scheidewand
stünde zwischen ihnen und dem Verständnis dessen was wir erläutert und erklärt
haben Dies weil die erste Überzeugung sich in ihren Herzen festgekrallt dort
ein Geflecht gebildet hat mit ihren Wurzeln in die Bereiche des Herzens eingedrungen
und wie Unkraut geworden ist welches wieder nachsprießt sooft du es auch ausreißt
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ständig gegenüberstünde aufzufassen sei daß er vielmehr mit dem
ma c nä engstens zusammenhänge und ein Großteil seiner Prädikate
nur in dieser Hinsicht von ihm ausgesagt würden Um terminolo
gische Klarheit zu schaffen führt er zur Bezeichnung des Zusam
menhanges von lafz und ma c nä als dritten grundlegenden Begriff die
süra ein die besondere Form des via c nä die im lafz zum Ausdruck
kommt Man könnte versucht sein zu sagen der laf forme und gestalte
den ma c nä aber das entspräche nicht der Auffassung al Gurgänis
nach der im Schaffensprozeß der mcfnä primär und der lafz sekundär
ist 1 So ist eine Formung des ma c nä durch den lafz ausgeschlossen

Die Ansicht daß die alten Autoritäten das Wort lafz nicht im Sinne von Sprechakt
gebraucht hätten wird mehrfach ausgeführt z B Dalä il 260 3 6 Wisse
sooft du genau hinsiehst wirst du finden daß der Grund der falschen Anschauung
einer ist nämlich ihre sc der Gegner Meinung die sie hinsichtlich des lafz
hegen und zwar daß sie die Eigenschaften die sich auf ihn beziehen alle zu
Eigenschaften seiner selbst und als eines solchen d h als Sprechakt machen und
es unterlassen zwischen dem was Eigenschaft seiner selbst ist und dem was
sie sc die alten Autoritäten ihm zugeeignet haben wegen irgendetwas was seinen
ma c nä betrifft zu unterscheiden Zur Einführung des Begriffs süra vgl Dalä il
237 10 12 Sie sc die früheren Autoritäten unterschieden zwischen dem
ma c nä welcher der garad das Anliegen ist und der süra in der er sc der
ma c nä in Erscheinung tritt und schrieben darauf das was in der Form des
Gedankens sürat al mcfnä an Schönheit und Vorzug vorhanden ist dem lafz zu
Vgl auch Dalä il 311 Dalä il 330 wird der Gebrauch des Begriffes süra gerechtfertigt
indem gesagt wird daß er hier in der Bedeutung mit dem Verstände erfaßte Form
analog zu seinem üblichen Gebrauch mit dem Gesichtsinn erfaßte Form verwendet
wird Im übrigen bestreitet al Gurgänl diesen Wortgebrauch erfunden zu haben und
verweist auf den schon zitierten Ausspruch von al Gähiz s o S 70 71

Durch die Einführung des wa Begriffs wird gleichzeitig hand
greiflich klar daß der Begriff ma c nä doppeldeutig ist da er ja einmal
den noch zu formulierenden Gedanken ein andermal den fertig formu
lierten Gedanken der sich im lafz vollständig offenbart bezeichnet
Wo Eindeutigkeit wünschenswert ist gebraucht al Gurgäni daher das
Wort garad Anliegen oder die Verbindung asl al ma c nä Wurzel
Urform des Gedankens 2 für den ungeformten Gedanken An die

1 Vgl Dalä il 295 9 ff
2 Vgl Dalä il 169 pänult 170 4 garad 275 15 asl al mtfnä
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Stelle des ungenauen fo/ ma c zä Dualismus den seine Gegner zudem
ohne Verständnis von den früheren Autoritäten übernommen haben
und fälschlich als die Zweiheit von Klang und Sinn verstehen tritt also
bei al Gurgänl ein differenzierteres Instrumentarium von Begriffen
Dieser verfeinerte Begriffsapparat ist für ihn nichts anderes als eine
Explikation des lafz ma c nä Systems der Alten denn diese so sagt
er verschiedentlich haben sich in ihren Ausführungen oft indirekt
und bildlich ausgedrückt weshalb denn ihre Aussagen auch nicht

wie es die Zeitgenossen tun beim Wort genommen und für bare
Münze gehalten werden dürfen

Der ungute Entwicklungsgang des c ilm al fasäha wa l bayän der Wissenschaft von der
sprachrichtigen dem Sprachgeist entsprechenden und eindeutig klaren Ausdrucks
weise die für das ma c nä lqfz Problem zuständig ist wird von al Gurgänl folgender
maßen charakterisiert Dalä il 295 pänult 296 12 ich fasse zusammen In allen
Wissenschaften findet man daß die Ausführungen der frühen Autoritäten mehr direkte
Aussagen als undeutliche Hinweise enthalten ausgenommen in der/araAa Wissenschaft

Ihre frühen Vertreter haben sich häufig des Winkes der Andeutung der indirekten
Aussage und der Anspielung ramz wahy kinäya ta rld bedient so daß man hätte
meinen können es sei verboten gewesen sich klar auszudrücken Wie in ihrer Frühzeit
unterscheidet sich die ykräAa Wissenschaft auch in ihrer Spätzeit von den übrigen
Wissenschaften Denn ihre Jünger begnügen sich damit die Aussagen der Früheren
zu überliefern ohne ihren tieferen Sinn zu verstehen und sie interpretieren
zu können

Sowohl ma c nä wie auch lafz werden nun bei ihm aufgespalten und
zwischen dem ma nä im Sinne von garad dem thematischen Material
und dem lafz i m Sinne von agräs al hurüf dem Klangmaterial beides für
das Sprachkunstwerk als solches von untergeordneter Bedeutung wird
der Bereich der süra des künstlerischen Gestaltens und damit des lite
rarischen Wertes abgesteckt und in diesem Bereich findet sich der
geformte ma c nä und der ihm entsprechend geformte lafz
Es ist also richtig zu sagen daß al Gurgänl dem mcfnä eine größere
Bedeutung zumißt als dem lafz insofern er den lafz der Alten durch
seine Interpretation in den Bereich des ma c nä hinüberzieht der Gegen
satz ma nä lafz der bei den Alten durch eine Reihe mehr oder minder

1 Es sei hier betont daß natürlich nur die elementarsten Züge seiner Lehre dar
gestellt worden sind Um den Begriff süra mit Inhalt zu füllen müßten seine Erör
terungen über den nazm hierhergestellt werden
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treffender Metaphern ausgedrückt wurde 1 ist ja bei ihm durch den
Gegensatz ungeformter Gedanke formulierter Gedanke an die
Stelle der Metaphern tritt der Begriff süra Form ersetzt oder
besser erklärt worden Da aber der geformte Gedanke nur durch den
genau entsprechend geformten lafz zum Ausdruck gebracht werden
kann und aus diesem Grunde die Alten auch statt vom geformten
Gedanken zu reden vom lafz sprachen wie al Gurgänl in Dalä il
43 44 darlegt so ist es klar daß er nur in Gedanken und theoretisch
vom lafz getrennt werden kann in der Realität aber eine unlösbare
Einheit mit ihm bildet Kurzum die grundlegenden Begriffe Ideen
und Wertungen der arabischen Literaturtheorie werden von al Gurgäni
nicht etwa auf den Kopf gestellt sondern nur vertieft und schärfer
gefaßt Seine Untersuchungen zum lafy ma c nä ro Ae m sind daher
nicht allein tiefschürfend sondern auch exemplarisch und wir sind
daher berechtigt uns ihrer an dieser Stelle zu bedienen um unter der
berufenen Leitung eines arabischen Literaturtheoretikers Einsicht in
diesen Grundgedanken der Theorie zu gewinnen

Abschließend müssen wir noch fragen ob das Postulat der Theore
tiker daß der lafz wichtiger sei als der ma c nä ii mit der Wirklichkeit der
Dichtung übereinstimmt Daß hier wie überall die Realität bunter und
differenzierter ist als die Theorie zeigt ein Abschnitt aus dem ein
schlägigen Kapitel der c Umda in dem IbnRasiquns als Literaturkritiker
entgegentritt und die Dichter mit Blick auf die laf ma c nä Frage in
verschiedene Gruppen einteilt Sein literarisches Urteil findet in fol
gender Einteilung seinen Ausdruck

I Solche die den lafz dem mcfnä vorziehen ihn also zu ihrem
Zweck und Ziel machen Davon gibt es mehrere Unterarten

1 Solche die nach der Erhabenheit und Reinheit der Sprache streben
nach der Weise der alten Araber und ohne Künstelei tasannu c Beispiel
Zwei Verse von Bassär b Burd Besonders für iftihär und madh al mulük
Selbstpreis und Fürstenlob geeignet

1 Einige sind angeführt bei Ibn Raslq c Umda I 124 gism rüh vgl v Grunebaum
Kritik 113 Anm 75 I 127 drei weitere Exempel

2 Ich behalte die übliche Terminologie bei da die GurgänI sche etwas
umständlich ist
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2 Die Anhänger des Getönes und Geklingels mit Worten galaba

qa c qa c a aber mit Ausnahme weniger Stellen ohne Aussagewert
eines ma c nä Hierher gehört Ibn Häni 3 Zwei Verse als Beispiel die
heftig kritisiert werden dann folgt je ein gelungener matbü c und masnü c
Vers von demselben Ibn Häni 3

3 Solche die nach der Leichtigkeit des Sprachausdrucks streben
und sich darum bemühen und denen hierbei die Kraftlosigkeit und
übermäßige Weichheit des Stils rakäka Im mufrit verziehen wird
So Abü l c Atähiya al c Abbäs b al Ahnaf u a Beispiel sieben Verse

von Abü l c Atähiya

II Solche die den ma c nä dem lafz vorziehen also seine Richtigkeit
fordern ohne sich darum zu kümmern ob eine Fehlerhaftigkeit Häß
lichkeit oder Rauheit des Sprachausdrucks vorkommt hugna qubh
husüna So Ibn ar Rümi und Abü t Tayyib al Mutanabbi keine
sawähid

Darauf folgt bei Ibn Rasiq der Satz hffulfr i l malbü c üna fa amrriä l
mutasanni c üna fa sa yaridu c alaika dikruhum Dies sind die Naturbe
gabten was aber die ja a Dichter betrifft so wird dir die Behandlung
dieser noch zukommen 1 Seiner Stellung nach möchte man das
häfulä i zunächst nur auf die letzte Gruppe beziehen da aber die Beleg
verse von Bassär und Abü l c Atähiya alles andere als masnü c sind und
auch bei Ibn Häni 3 der eine masnü c Ve rs als ein solcher besonders
hervorgehoben ist so muß man es wohl auf alle Gruppen beziehen
Das hieße also daß die satfa aus diesem Schema noch ausgeklammert
ist Die Einteilung der Dichter in mcfnä und a/ Dichter läßt sich
mithin nicht ohne weiteres mit ihrer Einteilung in masnü c und matbü c
Dichter zur Deckung bringen

Man würde zunächst vermuten daß der matbü c sich in erster Linie mit dem mcfnä
beschäftigt da ihm der passende lafz von selbst zufließt während der masnü a in erster
Linie eine raffinierte Form des lafz erstrebt Die oben S 54 angeführte Stelle aus der
Muwäzana sagt aber daß zu den Anhängern Abü Tammäms der als der Prototyp
eines masnii c gilt die ahl al ma c äni zählen Vgl dazu die folgende Erörterung

Höchst bemerkenswert aber ist es daß es nach Ibn Raslqs Urteil
Dichter gibt die dem mcfnä größere Aufmerksamkeit schenken Er sagt

1 c Umda I 126 ult
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allerdings nicht daß diese Dichter sich um besonders wichtige und
tiefgründige Aussagen bemühten sondern daß sie um irgendein ma c nä
richtig zum Ausdruck zu bringen die Sorge um einen fehlerlosen lafz
hintanstellten Was damit im einzelnen gemeint sein könnte zeigt eine
andere Stelle bei Ibn Rasiq 1 Hier wird berichtet daß Ibn ar Rümi
die Formulierung kawäfir hufr hohle Hufe bei dem einen
Dichter tadelt bei dem anderen aber wo sie mit anderen tagnls Formu
lierungen zusammensteht lobt oder zum mindesten entschuldigt und
dazu ausführt daß al häfir al wa b und al häfir al muqa cc ab der hohle
bzw der becherförmige Huf 2 im Sprachausdruck edler seien als
al häfir al ahfar sg v al hawäfir al hufr daß aber Abü Tammäm
seiner Meinung nach immer nach dem ma c nä getrachtet habe ohne
sich um den lafz zu kümmern so daß er selbst ein aramäisches Wort
lafza nabatiya genommen hätte wenn ihm damit der Sinn vollständig

geworden wäre Dazu bemerkt nun Ibn Rasiq erklärend Der ma c nä
den er sc Ibn ar Rümi meint und auf den er hinsichtlich Abü Tam
mäms verweist ist der ma c nä der saifa also der spezielle Sinn den die
Anwendung einer rhetorischen Figur ergibt wie z B der der Antithesis
itatbiq der Paronomasie tagnls und ähnlicher Figuren nicht der

ma c nä welcher der Geist 3 des Sprachgebildes ist und der lafz von dem

er bemerkt daß er sc Abü Tammäm sich nicht um ihn kümmere
ist nur das Sprachrichtige und Gebräuchliche in der Sprache Diese
Erklärung kann man so glaube ich ohne Gefahr verallgemeinern und
auf die von Ibn Rasiq angeführten ma c 7Zß Dichter beziehen Wenn man
daher die san c a als eine folgerichtige Konsequenz der vorwiegenden
künstlerischen Beschäftigung mit dem lafz auffaßt das ist wohl die
richtigste Erklärung für ihre Existenz so kann man folgendes Paradox
formulieren Die Bevorzugung des ma c nä die Ibn Rasiq bei einigen
Dichtern feststellt ist eine Konsequenz der Bevorzugung des lafz den
die Theoretiker postulieren Wobei natürlich ma c nä und lafz im ersten
Falle entsprechend der Erklärung Ibn Rasiqs eine vom üblichen Wort
gebrauch abweichende Bedeutung haben

1 Vgl c Umda I 132 3 ult
2 Zu wa b und muqa cc ab vgl neben den Wörterbüchern al Mubarrad Kämil III

110 111 3 Vgl o S 79 Anm 1
6
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Es ergibt sich also daß das Postulat der Theoretiker sehr wohl die

Wirklichkeit der Dichtung widerspiegelt daß in der Tat allein der
lafz den Wert der Dichtung ausmacht

5 konvention und originalität

Die Frage nach dem Verhältnis zwischen Konvention allgemein
anerkannter Tradition und Originalität im Schaffen des arabischen
Dichters ist engstens mit dem im vorigen Kapitel behandelten ma c nä
lafz, Komplex verbunden Es läßt sich hier eine Wechselwirkung beob
achten Einerseits ist wie es scheint die Höherschätzung des laf aus
der konventionellen Begrenzung des Themen ma c äni Bereichs schon
in der altarabischen Dichtung was man in dem schon genannten Buch
von v Grunebaum 1 ausgeführt findet und dem Klassischwerden dieser
Dichtung in frühislamischer Zeit zu erklären andererseits wirkte sich
die Ansicht daß dem lafz größere Wichtigkeit zukomme nachdem
sie ins allgemeine Bewußtsein gedrungen war dahingehend aus
daß nur geringe Neigung bestand den überkommenen wa c M Bestand
zu erweitern und die eigene Originalität auf diesem Gebiete zu beweisen
die Persönlichkeit des Dichters kam ja in erster Linie in der überra
schenden Entzücken hervorrufenden Neugestaltung eines bekannten
Motivs zum Ausdruck Betrachten wir die beiden Vorgänge etwas
genauer

Die Wirklichkeitsweite v Grunebaum der altarabischen Dich
tung ist beschränkt d h nicht die ganze Wirklichkeit die den Dichter
umgibt ist poetisch verwendbar Die Freiheit der Sujetwahl ist weiterhin
dadurch eingeschränkt daß dem Dichter in der Qasida der kunst
vollsten und ausgebildetsten Gedichtform der vorislamischen Poesie
die Behandlung und Abfolge von Themen und Motiven mit nur geringen
Möglichkeiten der Abwechslung durch die Tradition vorgeschrieben
ist Über die Entstehung dieser Tradition können wir nichts Sicheres
ausmachen da die überlieferten Gedichte deren älteste sich auf den
Anfang des 6 Jahrhunderts datieren lassen 2 keine Vorformen der

1 s o S 48
2 Sporadisch mögen auch ältere Verse erhalten sein vgl z B Altheim Stiehl

Die Araber in der Alten Welt III 107 ff
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Qasida erkennen lassen Für uns erscheint diese Gedichtform vollaus
gebildet in der Geschichte 1 Aus diesem Zwang dem der Dichter unter
worfen ist folgt unmittelbar daß er bei dem Versuch ein Erlebnis zu
schildern das nicht innerhalb der poetischen Wirklichkeit liegt fast
zwangsläufig scheitern muß 2

Diese Dichtung nun mitsamt ihrer festgelegten Motivik ist für die
ganze spätere arabische Kultur klassisch d h hier unerreichbares
und nachzuahmendes Vorbild geworden Bis weit in die Umayyadenzeit
hinein war sie ohne Unterbrechung der Kontinuität in ihrem
ursprünglichen Milieu noch lebendig als der letzte Beduinendichter
gilt gemeinhin nach dem Urteil von Abü c Amr b al c Alä 3 der 101/719
oder 117/735 gestorbene Dü r Rumma Während nun gleichzeitig

andere Richtungen entstanden die sich von der starren Tradition
loszumachen suchten und die zu Beginn der Abbasidenzeit in Gestalt
der muhdatün Modernen vorherrschend wurden ihre Revolution
ging allerdings nicht an die Wurzeln weshalb ihnen auch kein bleiben
der Erfolg beschieden war konnte die alte Poesie auf außerliterari
schem Gebiet ihre Stellung festigen Sowohl in der Koranexegese schon
bei Ibn c Abbäs st 68/687 dem ersten namhaften Gelehrten der sich
um die Erklärung schwieriger Stellen im Koran bemühte wie auch
in der Grammatik und Lexikologie wurde das Gesamt Corpus der voris
lamischen Poesie zu einem unerschöpflichen Belegverse Magazin da
sich ja in ihr die Sprache und Ausdrucksweise der reinen d h der
Wüsten Araber manifestiert Die Philologen die sich aus diesen Gründen
mit der alten Dichtung beschäftigten waren als Kritiker streng konser
vativ und jeglicher Neuerung die ja nur Abweichung von der idealen
Norm und somit Verschlechterung sein konnte feindlich gesinnt 3 Die
modernen Dichter und die mit ihnen sympathisierenden Literatur

theoretiker wie Ibn Raslq setzten sich zwar über die Forderungen
der Philologen Kritiker hinweg so daß sich der Grundsatz durchsetzte

1 Dagegen lassen sich mit Hilfe von Stiluntersuchung und Wortstatistik ver
schiedene Dichterschulen in der frühaltarabischen Dichtung feststellen vgl v Grune
baum Chronologie s Bibliogr

2 Vgl v Grunebaum Medieval Islam 264 265 über Ibn Qais ar Ruqayyät und
A c sä Hamdän

3 Vgl Goldziher Alte und neue Poesie im Urtheile der arabischen Kritiker in ders
Abhandlungen I 122 174
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ein wertender Vergleich dürfe tunlichst nur zwischen Zeitgenossen
stattfinden aber es scheint daß die islamische Geschichtsauffassung
von einer in der Zeit unaufhörlich fortschreitenden Dekadenz welche die
Sprache ebenso betrifft wie die dichterische Begabung 1 beide waren
in vorislamischer Zeit am reinsten und unverfälschtesten am Ende
den Sieg über die modernistischen Anschauungen davontrug denn
im 11 Jh war der Impuls der von den muhdatün ausgegangen war
weitgehend erlahmt und von nun an bewegte sich die Dichtung mit
wenigen Ausnahmen strophische und Dialektgedichte in starr
konservativen Bahnen 2 Die Wichtigkeit der vorislamischen Poesie
wurde weiter dadurch vergrößert daß sie die einzige Kulturtat der
alten Araber war auf die ihre Nachkommen im Kampf gegen die
Su c übiya 3 zurückgreifen mußten wenn sie den Ansprüchen ihrer Gegner

überhaupt etwas entgegensetzen wollten Auch dies mag dazu beiger
tragen haben die Bemühungen der Modernen zu diskreditieren

Die muhdatün Bewegung die einzige bewußte Rebellion gegen den
Zwang den die kanonisierte Beduinenpoesie den späteren Dichtern
auferlegte legte nichtsdestoweniger keine Hand an die Wurzeln der
von ihr bekämpften Tradition Alle Grundbegriffe die wir in den
vorangegangenen Kapiteln näher kennengelernt haben lassen sich in
gleicher Weise auf die alte wie auf die moderne Dichtung beziehen
Was die muhdatün geleistet haben kann man als den Versuch einer
Adaptation des poetischen Erbes an die neuen geistigen und sozialen
Umstände beschreiben Das bedeutete Abstoßung von Motiven aus
der veralteten Thematik der Wüste und entsprechend Entdeckung und
Erfindung neuer Motive welche von den neuen Umständen verlangt
wurden Sprengung der alten Q asidenform und Herausbildung neuer
Genera wie Jagd Wein Liebes und Dinggedichte die in der alten
Qasida meist schon in nuce vorhanden waren Daneben aber zeichnet
sich die,,moderne Dichtung auffälliger noch als durch die genannten
Charakteristika durch bewußte reiche Anwendung des badf aus
und dieser neuartige Stil der ein im Laufe der Zeit immer umfäng
licher werdendes Arsenal von Gedanken und Wortfiguren bis hin zu
den ausgeklügeltesten Concetti umfaßt ist ohne Zweifel als Antwort

1 Vgl Häzims strenges Urteil über die Dichtung seiner Zeit VIII 9
2 Vgl v G runebaum Kritik 132 133 3 Vgl o S 41



KONVENTION UND ORIGINALITÄT 85

der Dichtung auf den Zwang die altbekannten Gegenstände der Dich
tung dem Hörer in immer neuen überraschenden Wendungen zu prä
sentieren zu verstehen Auch die muhdatün Poesie steht demnach unter
dem überwältigenden Einfluß der klassischen Dichtung und wir können
also G arcia G ömez beipflichten La poesia ärabe subsiste identica desde
sus primeros momentos kasta nosotros 1 und seinen Ausruf über die muhdatün
billigen Pobre revolucion si se compara con las nueslras 2 Gerade diese Iden
tität der arabischen Dichtung ist es die eine allgemeine Erörterung der
Grundzüge dieser Dichtung ohne Differenzierung der Epochen so
wie es in diesem Teil der Arbeit geschieht prinzipiell ermöglicht

Da wie erörtert die Klassizität der vorislamischen Dichtung nie
ernsthaft in Frage gestellt wurde so ist es in Anbetracht der Moleku
larität dieser Dichtung nicht verwunderlich daß auch die spätere
Poesie ihr hierin glich ja mehr noch daß die ma c äni der Alten zu tradi
tionellen Motiven der Jüngeren also auch klassisch wurden Es gab
somit einen festen Kernbestand an dichterischen Gegenständen und
Gedanken die zu immer neuer sprachlicher Einkleidung bereit lagen
Dieser Bestand wurde im 8 10 Jh in Werken die Diwan al ma c äni,
Register der Motive oder Ma c äni as si c r Motive der Dichtkunst

betitelt waren mehr oder weniger vollständig erfaßt 3 Es liegt auf der
Hand daß die Leistung der Dichter nur an der Sprachform die sie
dem bekannten Motiv verliehen gemessen wurde 4 Der tafdil al lafz
die Bevorzugung der Sprachform war daher eine unumgängliche
Folge der Tatsache daß der altarabische Motivkatalog klassisch gewor
den war Wann der tafdil al lafz zum ersten Male theoretisch formuliert
worden und wann er die allgemeine Auffassung der Gelehrten geworden
ist vermag ich nicht zu sagen Immerhin mag aus dem oben zitierten
Passus von al G ähiz zu entnehmen sein daß zu seiner Zeit noch keine

Einmütigkeit in dieser Frage herrschte da al Gähiz den Abü c Amr
as Saibäni einen Kenner und Sammler der alten Poesie wegen der
unsachgemäßen Beurteilung eines Gedichtes nach seinem ma c nä tadelt
Bedenken wir daß gerade die damals noch ziemlich junge muhdatün
Dichtung der theoretischen Beschäftigung mit der Poesie starke Impulse

1 Insinceridad 37 38 2 Insinceridad 38
3 Eine Liste dieser Werke bei Trabulsi Critique 23 24
4 Zur Möglichkeit der Erfindung eines neuen ma c nä s u S 86 ff
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verliehen hat so kann man den tafdil al lafz als formulierte Lehre in
den Zeitraum 750 800 ansetzen

Die Tatsache daß man sich der überragenden Bedeutung des lafz
rational und nicht nur gefühlsmäßig bewußt wurde muß meines
Erachtens einen großen Einfluß auf die Dichtung ausgeübt haben
erst dadurch wurde die ra z c a Dichtung eigentlich möglich ein Abü
Tammäm ist ohne diese Bewußtheit undenkbar Zugleich muß die
Theorie des ihtirä c der Erfindung neuer ma c äni entscheidend von
dieser Tatsache geprägt worden sein In der Tat ist der ihtirä c wie
vorauszusehen bei keinem Theoretiker ein zentraler Begriff seine
periphere Existenz springt in der Spätzeit bei Ibn Qayyim al Gauzlya
st 751/1350 am stärksten ins Auge Er nimmt dort einen bescheidenen

Platz an 31 Stelle in einer Liste der 84 Sinnfiguren ein 1 Aber es gibt
bemerkenswerte Differenzen und merkwürdige Aussagen über die
Erfindung bei den verschiedenen Theoretikern welche wir im folgen

den kurz behandeln wollen
Bei Abü Hiläl al c AskarI finden wir eine Zweiteilung der ma c äni

in erfundene und nachgeahmte Von den ma c äni gibt es zwei Arten
eine die der Kunstausübende neu erfindet ohne ein Vorbild zu haben
das er nachahmt oder auch ohne Schemata wie sie in einander
ähnlichen Beispielen bestehen zu haben denen gemäß er seinen Vers
macht Die nicht erfundenen mcfäni werden hier nebenbei eingeteilt
in solche die sich einen bestimmten Vers zum Vorbild nehmen und
solche die ein traditionelles Thema wie man es aus einer Vielzahl
von ähnlichen Versen abstrahieren kann behandeln Abü Hiläl fährt
fort Auf diese Art kommt er sc der Dichter meistens bei neuen Er
eignissen und bemerkt sie meist bei neu hereinbrechenden Geschehnissen

Hier wird klar gesagt daß neue Motive sich bei neuen Verhältnissen
einstellen Aber wohlgemerkt das ist rein deskriptiv nicht norma
tiv Nicht Neue Verhältnisse fordern neue Themen der Dichtung
sondern Neue Themen werden meist aufgrund von neuen Verhältnissen
in die Dichtung eingeführt Die andere Art von ma c äni sind entsprechend
diejenigen welche einem vorbildlichen Einzelvers oder einem tradi
tionellen Schema nachgebildet sind 2 Dieser ganze Passus ist von Ibn

1 Daraufhat v G runebaum Kritik 133 aufmerksam gemacht
2 Sinä c atain 69 13 17 Der ganze Passus lautet wa l mtfäni c alä darbaini darbun
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al Atir in sehr ähnlichen Wendungen übernommen worden 1 Wichtig
ist die darauffolgende Bemerkung von Abu Hiläl die uns über die
Bewertung der Erfindung belehrt Er sc der Dichter muß in all
dem danach streben daß er genau trifft und er muß die allgemein
anerkannte Form und den für gut befundenen Ausdruck beachten
Er darf sich in dem was er neu erfindet nicht auf das Verdienst seiner
Erfindung verlassen und die Tatsache daß er dies neu erfunden hat
darf ihn nicht so verblenden daß er sich selbst das Verderben der Form
des Erfundenen nachsieht 2 Daß man sich also auf die Erfindung

berufe um die Qualität seines Gedichtes zu erweisen diesem Ver
such wird sogleich ein Riegel vorgeschoben der entscheidende Wert
maßstab ist und bleibt der lafy

Sehen wir zu was Ibn Rasiq zu demselben Thema zu sagen hat
Das Erfundene muhtara c wird bei ihm ähnlich wie bei al c Askar defi
niert als das worin dem der es sagt keiner zuvorgekommen ist und
vor dem kein Dichter etwas ihm Ähnliches oder Benachbartes gemacht
hat 3 Etwas später wird der iktirä als halq al ma c äni Schöpfung
besser Neuschöpfung der ma c äni bezeichnet eine Formulierung

die sonst anscheinend vermieden wird weil das Verbum halaqa meist
von Gott als dem Schöpfer gebraucht wird 4 Man verwendet daher
lieber Wörter wie istanbata entdecken u ä Neben dem ihtirä c kennt
Ibn Raslq eine schwächere Form der Originalität genannt taulid das
ist etymologisch übersetzt das Gebärenlassen und bezeichnet ein
dichterisches Verfahren bei dem aus dem mtfnä eines früheren Dichters
ein neuer ma c nä entwickelt herausgeholt wird oder aber der frühere
ma c nä durch Zusätze bereichert wird Der taulid liegt in der Mitte

yabtadi c uhü sähibu s sinä c ati min gairi anyaküna lahü imämunyaqtadi bihi au rusümun qä imatun

fi amtilatin mumätilatinycfmalu Q alaihä wa hädä d darbu rubbamäyaqa u c alaihi c inda l hutübi

l häditati wa yatanabbahu lahü c inda l umüri n näzilati t täri ati wa l äharu mä yahtadihi c alä

mitälin taqaddama wa rasmin farata

1 Matal II 7 1 4
2 Sinä c atain 69 pänult 70 1 wa yanbagi an yatluba l isäbata fi gami i dälika wa

yatawahhäflhi s sürata l maqbülata wa l c ibärata l mustahsanata wa läyattakilafimä btakarahü

c alä fadilati btikärihX iyähu wa lä yagurrahü btidä c uhü lahü fa yusähila nafsahü fi tahgini
süratihi

3 c Umda I 262 6 7 mä lamyusbaq ilaihi qä iluhü wa lä c amila ahadun mina s su c arä D i

qablahü naz irahü au mäyaqrubu minhu 4 c Umda I 265 3
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zwischen dem ihtirä c der ureigenen Erfindung und der sariqa dem
Plagiat 1 Man sieht daß Ibn Rasiq das Gegensatzpaar Erfindung
Nachahmung hier nicht ausdrücklich zur Sprache bringt der taulid
ist mehr die sariqa weniger als die Nachbildung eines vorhandenen
ma c nä mit neuen Worten Näher heran an den Gegensatz obwohl auch
hier die Blickrichtung eine andere ist kommt Ibn Rasiq dort wo er
den ihtirä c vom ibdä c absetzt die betreffende Stelle ist nebenbei auch
deswegen interessant weil Ibn Rasiq eine Bedeutungsentwicklung des
Wortes ibdä c aufzeigt Sie lautet Der ibdä c bedeutet ursprünglich
daß der Dichter mit einem als neuartig empfundenen ungewohnten
ma c nä aufwartet Dann aber haftete ihm sc dem ma c nä diese
Bezeichnung an so daß er badf neuartig genannt wurde obwohl
er häufig war und immer wiederkehrte So fand schließlich der
Begriff ihtirä c auf den ma c nä der Begriff ibdä c auf den lafz

Anwendung 2

Ibn Rasiqs Ansicht daß das Objekt des ibdä c zunächst der ma c nä war daß sich dann
bestimmte stehende Typen von ungewöhnlichen ma c änl herausbildeten die alle das
Prädikat badi c behielten und so der lafz zum Objekt des ibdä c wurde verdient unsere
Aufmerksamkeit da sie den schwankenden Wortgebrauch den wir oben bei dem
ma c nä as san c a und den damit verknüpften Fragen beobachtet haben erklären kann

Die Bewertung des ihtirä c klingt bei Ibn Rasiq etwas positiver als
bei al c Askarü die zugrundeliegende Überzeugung scheint aber dieselbe

zu sein Wenn es dem Dichter völlig gelingt daß er einen neu erfun
denen ma c nä in einem neuartigen d h mit Redefiguren geschmückten
lafz hervorbringt so hat er das Endziel in Besitz genommen und die
Siegespalme errungen 3 Immerhin wird demnach für einen Vers
höchster Qualität ihtirä c gefordert

Schließlich bleiben noch einige literarhistorische Bemerkungen zu
erörtern die Ibn Rasiq in seine Darstellung des ihtirä c einstreut Über

Imra lqais sagt er Bei ihm gibt es viele Erfindungen und er ist

1 c Umda I 263 11 13
2 c Umda I 265 4 6 wa l ibdä c u ityänu s sä c iri bi l ma c nä l mustatrafi wa lladi lain

tagri l c ädatu bi mitlihl tumma lazimathu hädihi t tasmiyalu hattä qlla lahii badi c un wa in kalura
wa takarrara fa sära l ihtirä c u li l ma c nä wa l ibdd c u li l lafyi

3 c Umda I 265 6 7 fa idä tamma li s sä c iri anya tiya bi ma nan muhtarcfinfi lafzin
badi in fa qad i staulä c alä l amadi wa häza qasaba s sabqi
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der erste der in der Dichtung erfunden hat und der taulid reichste 1
Diese seltsame Behauptung kann man einerseits mit der Tatsache er
klären daß dem großen vorislamischen Dichterfürsten gemeinhin eine

ganze Anzahl von dichterischen awä il Erstmaligkeiten zuge
schrieben werden 2 dann brauchten wir dieser Behauptung weiter keine
Bedeutung beizumessen Andererseits macht Ibn Rasiq an einer anderen
Stelle wo er den Modernen die traditioneller Motivik zuliebe
beschreiben was sie nicht kennen die vorislamischen Dichter gegen
überstellt die beschreiben was um sie herum ist gerade den Imra D alqais
als Zeugen dafür namhaft denn dieser habe die Postpferde die er auf
seiner Reise nach Konstantinopel gesehen habe prompt in einem
Gedicht beschrieben 3 Wenn wir in Betracht ziehen daß Imra alqais
den beduinischen Lebensraum dem die Qasidenmotivik ganz verhaftet
ist lange genug verlassen hat und daß wie al c Askari sagt neue ma c äni
meist in neuen Verhältnissen entstehen so erhält Ibn Rasiqs Behaup
tung wenn auch nicht in der Form in der sie dasteht einen brauch
baren Sinn Allerdings spricht dagegen daß die Beispiele für Imra alqais
ihtirä c Vergleiche sind die aus dem Bereich der Natur stammen Wie
dem auch sei festhalten müssen wir daß hier einem vorislamischen
Dichter Erfindung zugeschrieben wird Wie wir gleich sehen werden
gibt es auch eine andere Ansicht

Über die Erfindung bei den späteren Dichtern gibt uns Ibn Rasiq

folgende Informationen Die Dichter haben bis auf unsere heutige
Zeit nicht aufgehört zu erfinden und neue mcfäni aus alten zu entwik
keln nur daß dies zur Zeit selten ist 4 Und Von den späteren Dich
tern haben nach Ansicht der Fachleute Abü Tammäm und Ibn ar Rüml
am meisten 5 erfunden und entwickelt 5 Wir werden auf diese

1 c Umda I 262 12 13 wa lahü htirä c ätun katiratun wa huwa awwalu n näsi
hlirä anfi s si c ri wa aktaruhum taulidan

2 Zum Beispiel wird ihm von Ibn Wakl c st 393/1003 s GAL I 92 S I 147
die erste isti c ära Metapher zugeschrieben s c Umda I 276 4

3 Vgl c Umda I 226 17 227 6
4 c Umda I 263 10 mä zälat i s stfarä u tahtari c u ilä c asrinä hädä wa tuwallidu gaira

anna dälika qalllun fi l waqti
5 c Umda I 265 1 wa aktaru l muwalladina htirä c an wa taulidanfimäyaqülu l huddäqu

Abü Tammämin wa bnu r Rümlyi
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Ansichten im Zusammenhang mit dem was wir bei Ibn al Atir finden
eingehen

Wie schon erwähnt übernimmt Ibn al Atir die Einteilung der
ma c äni in Erfindung und Nachahmung von al c Askari wie man an dem
sehr ähnlichen Wortlaut erkennen kann Diese kurzen Andeutungen
sind aber nur ein Ausgangspunkt für längere Erörterungen die mit
reichlichen Belegen versehen das kritische und eigenständige Denken
Ibn al Atirs bezeugen Im Bereich der neu erfundenen ma c äni unter
scheidet er zwischen solchen die der Dichter hervorbringt indem er
einen Gegenstand sieht und beschreibt al ma c 5ni al musähada x und
solchen die er aus sich selbst hervorholt ohne daß das was man sich
vorstellen soll ihm vor Augen steht al ma c äni llati tustah ra gu min gairi
sähidi hälin mutasawwaratin 2 Die zweite Art ist schwieriger zu erlangen
und daher wertvoller Aus diesem Grunde kritisiert Ibn al Atir daß
al Mubarrad und al Gähiz soviel Aufhebens von der berühmten Be
schreibung einer sasanidischen Trinkschale bei Abü Nuwäs machen
und sie als originale Schöpfung loben obwohl Abü Nuwäs doch nur
das was er sah in seinem Gedicht nachgebildet hat Die dichterische
Leistung liegt nicht in dem ma c nä sondern in der fasäha der Verse 3

Von den macäni die durch Nachahmung eines früheren Vorbilds
entstehen sagt Ibn al Atir mit Recht daß sie das Gros dessen was
die Meister dieser Kunst verwenden darstellen 4 Er fährt fort Des
wegen sagt c Antara Haben die Dichter irgendetwas Verbesserungs
fähiges zurückgelassen 15 Aber dieser Spruch darf sich nicht in der
Gemütern festsetzen damit er nicht an dem Aufstieg zur Stufe der
Erfindung verzweifeln läßt 6 Hier und in den folgenden Zeilen hält

1 Vgl Matal II 14 1 2 Vgl Matal II 20 12 3 Vgl Matal II 12 13
i Matal II 58 5 fa dälika gullu mäyasta miluhü arbäbu hädihi s sinä c ati
5 Der erste Halbvers von c Antaras Mu c allaqa von az Zauzanl Sarh al Mu c allaqät

264 richtig als rhetorische Frage erklärt deren Bedeutung lam yatruk i l awwalu li l
ähiri sai an Der Frühere hat dem Späteren nichts übrig gelassen sei Im gleichen
Sinne paraphrasiert al Hatlb at TibrlzI Sarh al qasä id al c asr 90 diesen Halbvers mit
hol baqqä s sifarä n li ahadin ma c nan illä wa qad sabaqü ilaihi Haben die Dichter irgend
jemandem einen ma c nä übrig gelassen ohne daß sie ihn vorweggenommen hätten

6 Matal II 58 5 9 wa li dälika qäla c Antaratu Hai gädara s sifarä u min mutaraddami
illä annahü läyanbagl an yarsuha hädä l qaulu fi l adhäni li allä yu yisa so vokalisiert von
ayisa IV besser yü isa von ya 3 isa IV mina t taraqqi ilä daragati l ihtirä c i



KONVENTION UND ORIGINALITÄT 91

er ein unerwartetes Plädoyer für die Erfindung schließt aber mit den
resignierten Worten Aber die Bestrebung hat nachgelassen und die
Entschlossenheit ist zurückgewichen So wurde die höchste Leistung
des Nachgeborenen daß er dem Vorgänger folgte Daß er ihm doch
folgte ohne in schlimmer Weise hinter ihm zurückzubleiben 1 Die
Nachahmung wird hier ganz deutlich als ein Niedergang angesehen
ein erstaunlicher Standpunkt für diese späte Zeit

Wenn wir Ibn al Atlrs Aussagen zusammenfassen so können wir
sagen daß er zwar entgegen den Tendenzen seiner Zeit für die Erfindung
eintritt darunter aber nicht so sehr das Auffinden neuer Inhalte ver
steht sondern das scharfsinnige Aufspüren verborgener Dinge in den
Winkeln des Denkens 2 mit anderen Worten die Hervorbringung
neuer mcfärä as san c a Concetti 3 die imstande sind dem gewohnten
Material den gewünschten Überraschungseffekt zu verleihen Deutlich
wird dies auch aus den reichlich eingestreuten Beispielen die Ibn
al Atir nicht ohne Eitelkeit aus seiner eigenen Produktion beisteuert
Und noch deutlicher erhellt dieser Concettismus aus dem Vergleich
den Ibn al Atir er tut sich etwas darauf zugute zwischen den neu
erfundenen ma c äni und den Unbekannten beim Rechnen mit Gleichungen

zieht 4 Ebenso wie das in der Gleichung Gegebene hin und her gewendet
wird bis sich die Unbekannte ergibt so muß man das überlieferte
Material in Gedanken hin und her wälzen bis sich ein neuer überra
schender Aspekt ergibt Mit beinahe wissenschaftlicher Methodik wird
der neue dichterische Gedanke erzeugt In der Maske des ma c nä as san c a

triumphiert auch hier der lafz

Eine von den Methoden wird Matal II 56 näher erläutert Kurz zuvor 55 12ff
sagt er daß er diese Methode selbst entwickelt habe und daß überhaupt die Gelehrten
nie über die Wege zur Auffindung von ma äni muhtara c a gesprochen hätten da das
eigentlich gar nicht möglich sei denn wie könnte man die erfundenen mcfäni in
Bande schlagen in ein Schema zwingen oder einen gangbaren Weg zu ihnen hin
eröffnen da sie doch aus göttlicher überströmender Gnade stammen ohne jegliche
Unterweisung wa kaifa tataqayyadu l ma c änl l muhtara c atu bi qaidin au yuftahu ilaihä

1 Matal II 59 1 2 läkin taqäsarat i l himamu wa nakasat i l c azä D imu wa sära qusärä
l ähiri anyattabi c a l awwala wa laitahü tabi c ahü wa lam yuqassir c anhu taqsiran fähisan

2 Vgl Matal II 58 ult fi zawäyä l afkäri habäyä
3 Der Begriff ma c nä as san c a vgl o S 81 ist m E ein ziemlich genaues Äqui

valent des Begriffes Concetto 4 Vgl Matal II 36 7 ff
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tarlqun tuslaku wa hiya ta ti min faidin ilähtyin bi gairi tcflimin Wenn hier ein Widerspruch

vermieden werden soll so muß man annehmen daß das algebraische Vorgehen nur
durch einen Akt göttlicher Gnade zum Erfolg geführt wird

Auch zur literarhistorischen Bedeutung der Erfindung erfahren wir
aus Ibn al Atlr einiges Wissenswerte Er gibt an daß man bei Abü
Tammäm der allgemeiner Ansicht nach unter den späteren Dichtern
die meisten neuen ma c äni erfunden habe ebendiese neuen Gedanken
gezählt und mehr als zwanzig gefunden habe 1 Sein Kommentar dazu
lautet Die Fachleute für diese Kunst halten das für viel aber von
einem wie Abü Tammäm ist das nicht viel denn ich habe meine eigenen
neu erfundenen ma c äni gezählt die in meinen Korrespondenzen vor
kommen und ich habe mehr als diese Zahl gefunden 2 Ob damit
gesagt sein soll daß Abü Tammäm eben kein großer Erfinder gewesen
sei oder aber daß die Zahl 20 nicht stimme wird nicht ganz klar viel
wichtiger aber ist die Tatsache daß die Fachleute diese kümmerliche
Anzahl von neuen Ideen in einem doch ziemlich umfangreichen Oeuvre
für ganz erklecklich ansehen Deutlicher kann die geringe Bedeutung
der Erfindung für die Dichtung nicht zum Ausdruck kommen Dazu
paßt die oben zitierte Ansicht von Ibn Raslq daß die Dichter zwar
nicht aufgehört hätten zu erfinden daß aber diese Tätigkeit selten
geworden sei 3

Seltsamerweise gibt es aber auch die entgegengesetzte Meinung
vertreten durch Ibn Afiah st ca 553/1158 4 dessen Ansichten wir aus
Ibn al Atirs Polemik kennen Diese Meinung lautet Was die neu
erfundenen ma c äni angeht so haben die alten Araber keinen Anteil
daran sondern nur die muhdatün zeichnen sich dadurch aus 5 Ibn
al Atir widerlegt ihn indem er einmal seine Belege als falsch erweist
und zum andern diese Behauptung als unsinnig hinstellt indem er

1 Vgl Matal II 22 6 7 Vgl die von Ibn Raslq referierte Ansicht über Abü
Tammäm o S 89

2 Matal II 22 8 10 wa ahlu hädihl s sinä c atiyukbirüna dälika wa mä hädä min mitli
Abi Tammämin bi kablrin fa inni ana c adadtu ma c äniya l mubtada c ata llati waradat fi mukä

tabätifa wagadtuhä aktara min hädihi l c iddati 3 s o S 89
4 Über ihn s GAL S I 441 und Kahhäla VII 39
5 Matal II 59 11 12 ammä l ma c äni l mubtada c atu fa laisa li l c arabi minhä sai un

wa innamä htassa bihä l muhdatüna
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ironisch fragt Wüßte ich doch wer zuerst auf die ma c äni stößt
Der dessen Zeit früher ist oder der dessen Zeit später ist 1
Hieraus müssen wir schließen daß ein unterschiedliches Verständnis
des Wortes mubtada c die Ursache des Widerspruchs der Ansichten ist
Ibn al Atlr steht auf dem Standpunkt daß die traditionellen Motive
irgendwann einmal in der Frühzeit der Dichtung auch neu gewesen
sein müssen und verweist auf jenen Ibn Hidäm 2 der einem Verse
des Imra 3 alqais zufolge der erste gewesen sein soll der an dem ver
lassenen Lagerplatz der früheren Geliebten Tränen vergossen habe
d h natürlich der diesem Motiv zum ersten Male dichterischen Aus
druck verliehen hat 3 Wenn nun Ibn Aflah nur den Modernen
Erfindung zuschreibt so kann er nicht dies im Sinne gehabt haben
sondern viel eher die ma c äni as sarfa denn die bewußte Erfindung
solcher ma c äni ist ja tatsächlich eine Neuerung der muhdatün Dichtung
Ibn al Atir möchte denn auch Ibn Aflah in folgender Weise verbessern

Wenn er sc Ibn Aflah gesagt hätte Die muhdatün sind reicher in der
Erfindung von ma c äni und subtiler in der Behandlung
und haben einen feineren Blick so wäre seine Behaup
tung richtig denn zur Zeit der muhdatün war das islamische Reich mäch
tig und so sahen sie was die Alten nicht sahen 4 Hier haben wir
gleichzeitig Ibn al Atlrs Ansicht über die Erfindung Da die Moder
nen einen anderen und weiteren Erfahrungsbereich hatten ist es nur
natürlich daß sie in der Hervorbringung neuer ma c äni produktiver
waren als die Alten

Man sieht daß die verschiedenen Ansichten über die literarhisto
rische Bedeutung des ihtirä c sich nicht leicht unter einen Hut bringen
lassen Die verschiedenen Kritiker haben je ihre eigene Vorstellung
von der Bedeutung des Wortes und vermutlich auch von der Beurteilung
der Einzelfälle Ist dieser oder jener Vers nun wirklich original oder
hat er irgendein entferntes Vorbild Um mit Ibn Raslq zu sprechen

1 Matal II 60 3 4 fa yä laita si c ri man i s säbigu ilä l ma c äni man laqaddama zamänuhu
am man ta s ahhara zamänuhü

2 Vgl GAL S I 29 dort fälschlich Ibn Hadäm 3 Vgl Matal II 62 9 ff
4 Matal II 63 7 9 wa lau qäla inna l muhdatlna aktaru btidä c an li l ma c äni wa altafu

ma hadan wa adaqqu nazaran la käna qauluhü sawäban li anna l muhdatina c az uma l mulku l

islämiyu fl zamänihim wa ra au mä lamyarahü l mutaqaddimüna
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Ein jeder von ihnen schlug eine Richtung ein und befleißigte sich einer

Lehre in der er sein eigener Meister und der Zeuge seines eigenen An
spruchs war 1

Als Zusammenfassung und zur Ergänzung des bisher Gesagten
wollen wir im folgenden in kurzen Zügen darstellen wie Häzim den
Komplex Originalität Nachahmung Plagiat behandelt 2 Seine Aus
führungen erreichen einen nie dagewesenen Grad von Klarheit und
Systematik des Denkens und sind zugleich eine Art Summe der bishe
rigen Bemühungen daher wie geschaffen für unsere Zwecke

Häzim beginnt bei den ma c ä ii und teilt sie in drei Gruppen ein

1 solche die in der Vorstellung aller Menschen eingeschrieben
murtasim sind

2 solche die in der Vorstellung nur eines Teiles der Menschen
eingeschrieben sind

3 solche die in keiner Vorstellung eingeschrieben sondern zu
denen das Denken irgendeines Menschen zu irgendeiner Zeit hingelangt
so daß sie zu dessen Entdeckung gehören mä lä rtisäma lahü fi hätirin
wa innamä yatahaddä ilaiki ba c du l afkäri fi waqtin mä fa yakünu min i
slinbätihT

Im Fall der ersten Gruppe Beispiel der geläufige Vergleich des
Kühnen mit dem Löwen ist die Opposition Originalität Nachahmung
Plagiat aufgehoben Häzim bemerkt daß es hierbei kein Plagiat geben
könne ,weil die Menschen darin daß sie sie sc diese ma c äni in ihrer
Vorstellung fest eingewurzelt finden gleich sind li anna n näsa fi
wigdänihä täbitatan murtasihatan fi hawätirihim sawä 3 un Ein Vorzug kann
also nur durch die schönere Wortkomposition erreicht werden Dem
gemäß muß man drei Fälle unterscheiden a Der lafz des späteren
Dichters ist ebenso gut wie der des früheren Dieser Fall wird istiräk
Teilhabe nämlich an dem ma c nä genannt b Der lafz des späteren

Dichters ist besser als der des früheren Dieser Fall heißt istihqäq etwa
verdienter Anspruch d h der spätere Dichter hat durch seine bessere

1 c Umda I 16 3 v u pänult wa kullu wähidin minhum qad daraba fi gihatin wa
ntahala madhaban huwafihi imämu nafsihl wa sähidu da c wähu

2 Vgl Minhäg 192 196 Kap über die Weisen der Untersuchung der rna c änl im
Hinblick darauf ob sie alt und traditionell üblich qadima mutadäwala oder neu und
erfunden gadlda muhtara c a sind
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Formulierung ein größeres Anrecht auf den ma c nä erworben oder wie
Häzim sich ausdrückt er verdient es daß der ma c nä ihm zuge
schrieben wird istahaqqa nisbata l ma c nä ilaihi c Der lafz des späteren
Dichters ist schlechter als der des früheren Dieser Fall wird als inhität
Niedergang Dekadenz bezeichnet

Das Wort istihqäq ist abgeleitet aus dem bekannten Grundsatz der Literaturkritik
man ahada ma c nan c äriyan fa kasähu lafgan min c indihi käna ahaqqa bihl Wer einen
bloßen rrufnä übernimmt und ihn dann mit einem eigenen Sprachausdruck bekleidet
der hat ein größeres Anrecht auf ihn Nach c Abdalqähir al Gurgäni Dalä il 312 10
lernen schon die Knaben diesen Satz und zwar aus c Abdarrahmän al Hamadänl
Alfäz IX 4 5

Die ma c äni der zweiten Gruppe können nur unter bestimmten Be
dingungen verwendet werden von denen Häzim fünf aufzählt nämlich

1 daß man den betreffenden ma c nä mit einem anderen verbinde
rakkaba

2 daß man eine schöne Hinzufügung mache
3 daß man ihn an eine passendere Stelle setze
4 daß man ihn umwende und dem früheren entgegengesetzt ge

brauche
5 daß man ihm einen schöneren sprachlichen Ausdruck verleihe

Wenn der ma c nä eine dieser Bedingungen erfüllt so kann der Dichter
darin mit seinem Vorgänger wetteifern andernfalls stellt der betreffende
Vers ein reines Plagiat sariqa dar

Die dritte Gruppe schließlich von sehr seltenem Vorkommen
repräsentiert die höchste Stufe im Hinblick auf die Entdeckung der
ma c äni hädihi hiya l martabatu l c ulyäfi s si c ri min gihati stinbäti l ma c äni

Solche ma c äni beweisen den durchdringenden Sinn und flammenden
Geist nafäd al hätir tawaqqud al fikr des Dichters Aber was so be
schaffen ist das wird vonseiten der Dichter vermieden 1 wegen der gerin
gen Neigung es sich anzueignen da ja der mcfnä nicht in einem solchen
Maße merkwürdig und schön ist daß die Menschen eig die Zungen
das Sobeschaffene durch die Jahrhunderte einander weitergegeben
hätten zudem sind die Gedanken nur dank enger Begrenzung und

1 d h der spätere Dichter übernimmt einen solchen mcfnä höchst ungern von
seinem Erfinder
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tiefem Schürfen in sein sc des ma c nä Versteck eingedrungen dergestalt
daß nicht in jedem Geiste das Hingelangen zu Ähnlichem und das
Achthaben auf den möglichen Ort oder Zeitpunkt seiner Auffindung
vorhanden ist Vielmehr ist dies auf wenige Geister beschränkt und auch
bei diesen nur unter bestimmten Umständen vorhanden 1 Solche
ma c äni werden unfruchtbare c uqum genannt weil sie keine Nachkom
menschaft haben d h weil die späteren Dichter sie nicht wieder aufneh
men und nachahmen sondern ihren Urhebern voll und ganz überlassen
Häzim möchte aber anscheinend nicht so streng sein wie andere Kri
tiker die den Versuch einen solchen ma c nä in irgendeiner Weise nach
zuahmen selbst dann tadeln wenn der spätere Dichter den ma c nä stark
verändert Selbstverständlich wenn irgendjemand einen solchen
ma c nä ohne jede Vermehrung ziyäda übernimmt so ist das das schlimm
ste Plagiat weil jeder es sofort bemerkt Wer aber einen solchen ma c nä
in einem edleren Ausdruck erscheinen läßt der teilt sich mit dem ersten
sc dem Erfinder in das Verdienst weil das Verdienst der Erfindung

dem Früheren das der Verschönerung des Sprachausdrucks dem Spä
teren zukommt In diesem Fall ist der spätere Vers besser als sein Vor
gänger ,weil das Früher oder Spätersein keinerlei Einfluß auf den
Wert des ma c nä hat vielmehr das Verdienst des Früherseins dem

Sprecher nicht dem worüber gesprochen wird also dem Dichter nicht
dem Gedicht zukommt li anna l ma c nä lä yu attiru fihi t taqaddumu
wa lä t ta 3 ahhuru sai an wa innamä targi c u fadüatu t taqaddumi ilä l qä ili
lä l maqüli fihi Von einem istihqäq kann bei diesem Typus von ma c äm
aber erst dann die Rede sein wenn der Spätere außerdem noch einen
Zusatz eine inhaltliche Erweiterung zu erzielen versteht

Der Begriff c uqum steht in derselben Bedeutung bei Ibn Raslq c Umda I 296 18 aber
speziell für die tasbihät Vergleiche Er ist jedoch nicht von Ibn Raslq eingeführt
wie man mit Sicherheit aus der Bemerkung wa stiqäquhäfi mä dukira mina r rihi l c aqimi

ihre etymologische Herleitung ist wie man sagt von ar rlh al c aqim der un
fruchtbare d h die Dattelpalmen nicht bestäubende Wind schließen kann

1 Minhäg 194 8 13 wa mäkäna bi hädihi s sifati fa huwa mutahäman mina s s arä i
li qillati t tama c ifi nailihi id läyakünu l mcfnä mina l garäbati wa l liusni bi haitu marrat i l

c usüru wa ta c äwarat dälika l mausüfa l alsinatu fa lam tatagalgal i l afkäru ilä makmanihi illä
wa huwa min diqi l magäli wa bu c di l gauri bi haitu lä yügadu t tahaddi ilä mitlihi wa t
tanabbuhu ilä maziinnati wigdänihi fi kulli fikrin bal dälika maqsürun c alä ba c di l afkäri wa
maugüdun lahäft ba c di l ahwäli düna ba c din
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Als Rcsume seiner Erörterung zählt Häzim zum Schluß noch einmal
im Zusammenhang die Möglichkeiten auf in welchem Verhältnis der
Dichter zu einem ma c nä stehen kann Es ergeben sich vier Stufen marätib

1 ihtirä c Erfindung die höchste Stufe
2 istihqäq verdienter Anspruch die zweitbeste Art
3 sarika Teilhabe welche wenn der Spätere dem Früheren

gleichkommt nicht zu tadeln ist wohl aber wenn der Spätere gegen
über dem Früheren abfällt j yanhattu Sarika umfaßt also offensichtlich
den istiräk und den inhität in der oben angeführten Aufzählung 1

4 sariqa Plagiat Es ist auf jeden Fall zu tadeln wenn auch
einige Plagiate schlimmer sind als andere

In diesem kurzen Abriß des Häzim schen Systems habe ich meine
erklärenden Bemerkungen auf ein Geringes beschränkt da die Klarheit
der Gedankenführung die Mühe des Kommentierens fast unnötig macht
Eine Erkenntnis drängt sich bei der Lektüre unmittelbar auf Die hier
niedergelegten Grundzüge der Literaturgeschichte und daraus fol
gend die Grundsätze der literarischen Kritik widersprechen völlig
den Vorstellungen die wir entsprechend den Gegebenheiten der abend
ländischen Literaturgeschichte zur gleichen Sache entwickelt haben
und nun allzu leicht für allgemeingültig halten Bei der Behandlung
der literarischen Inhalte der ma c änl fällt die statische unhistorische
Auffassung in die Augen der Entwicklungsbegriff ist diesem Denken
fremd Die Gesamtheit der ma c äni ist ein großes unveränderliches Reser
voir Ein Großteil davon ist bekannt und liegt in zahlreichen Gedichten
geformt vor diese ma c äni sind und bleiben im übrigen die besten und
gültigsten ihre Abgedroschenheit bedeutet ja keine objektive
Wertverminderung Erfindung bedeutet die Entdeckung istinbät

und Entdeckung deutet ja auf ein Vorhandensein vor der Entdek
kung hin der noch unbekannten ma c äni Da die zentralen macäni
natürlich schon alle bekannt sind kann es sich bei diesen neu entdeckten
ma c äni nur um periphere unwichtige handeln Häzim sagt ausdrücklich
daß ihr Mangel an Schönheit husn und Merkwürdigkeit garäba
verhindert habe daß sie wie die anderen durch die Jahrhunderte von
Generation zu Generation weitergegeben worden seien Die Erfindung

1 s o S 94 95

7
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ist zwar subjektiv ein Zeichen großer Begabung objektiv aber in
ihren Ergebnissen kann sie mit den konventionellen ma c äni nicht
konkurrieren Besonders merkwürdig ist die Theorie des istikqäq Da
die wichtigen ma c äni samt und sonders vorgegeben sind liegt die Leistung
des Dichters darin das bestsitzende Sprachgewand für den jeweiligen
ma c nä zu finden Ist nun der spätere Dichter hierin erfolgreicher als der
frühere so wird von ihm gesagt daß er dadurch ein größeres Anrecht
auf den ma c nä erworben habe da eben seine Formulierung dem ma c nä

gerechter werde Auch dieser Anschauung liegt offensichtlich die Vor
stellung zugrunde daß die ma c äni eine unveränderliche Gesamtheit und
vom Menschen unabhängig sind

Von hier aus wird auch die Bedeutung der riwäya für den Dichter
völlig einsichtig 1 Erst die genaue Kenntnis der gesamten dichterischen
Tradition schafft die materielle Voraussetzung des Dichtens indem sie
das Material die bekannten als wichtig und wirksam erwiesenen
ma c äm mitsamt den schicklichsten Arten ihrer Behandlung zur Verfü
gung stellt Daher ist die Aufgabe des Dichters in erster Linie nicht so
sehr eine Auseinandersetzung mit der Wirklichkeit die er zu
gestalten hätte als vielmehr mit der Tradition aus der er die
Inhalte seiner Dichtung entnimmt und nun besser zu gestalten trachtet
In der Regel wird er die mit dem Vorwurf seines Gedichtes überein
stimmenden Inhalte aus dem traditionellen Bestand auswählen oder

andersherum gesagt nur solche Gegenstände behandeln die als
Inhalte von Dichtung schon bekannt sind Bei dieser Lage der Dinge
ist aber die Gefahr sehr stark daß der Dichter den Bezug zur Wirklich
keit als unnötig aufgibt also aus traditionellen Elementen ein fiktives
Gedicht zusammenstellt 2 oder auf der anderen Seite daß er der
erlebten Wirklichkeit nicht gerecht werden kann da die Tradition keine
passenden ma c äni dafür bereit hält 3

Das Verhältnis des Dichters zur Wirklichkeit ist also selbst im
besten Falle kein unmittelbares sondern ein durch die Tradition
vermitteltes Anders ausgedrückt der Dichter lebt in viel stärkerem

1 s o S 49 2 Das wäre Häzims al ihtiläq al imkäni s o S 45
3 Garcia Gömez Insinceridad 39 spricht von einem desnivel entre la ,norma etema

de la poesia y el sentimiento autentico del poeta und führt hierzu einige Beispiele aus Ibn
Hazms Tauq al hamäma an
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Maße im Reich der Kunst als in dem der Natur Aus diesem Grunde
läßt sich die arabische Dichtung nicht in eine Fundamentalpoetik

etwa nach temporalen Kategorien wie sie E Staiger aufgestellt
hat als Beleg einbeziehen 1 Denn sie ist nur in sehr geringem Umfang
der direkte Ausdruck irgendeiner Seite des Wesens des Menschen
was uns aber nicht hindert sie in ihrer Gesamtheit so wie sie hier dar
gestellt worden ist als einen Ausdruck des Wesens der arabischen
Kultur aufzufassen

6 dichtung und prosa

Es ist bemerkenswert daß weitaus der größte Teil der vorherge
henden Erörterungen sich nicht nur auf die Dichtung sondern auch
auf die Prosa bezieht 2 In der Tat sind Poesie und Prosa nach Auffassung
der Araber nicht völlig verschiedene Ausdrucksformen mit ebenso
unterschiedlicher Funktion sondern zwei nur in der Form voneinander
geschiedene Arten der menschlichen Rede kaläm 3 Dementsprechend
ist Qudämas später allgemein akzeptierte Definition der Dichtung rein
formal Die Dichtung ist eine metrische gereimte Aussage die etwas
bedeutet

Naqd as si c r 2 11 12 qaulm mauzünun muqaffanyadullu c alä ma c nan Statt qaul findet
sich häufig kaläm und das yadullu c alä ma c nan wird weggelassen da kaläm ohnehin als

lafyun yadullu c alä ma nan definiert ist Entsprechend führt Ibn Rasiq vier Elemente
der Dichtung an lafz wazn ma nä qäfiya dazu kommt als Voraussetzung noch die
nlya die Absicht zu dichten Durch letztere Einschränkung vermeidet man daß die
Koranstellen die sich metrisch lesen lassen als Dichtung bezeichnet werden Vgl
c Umdal 119 3 2v u

Neben diesen formalen Elementen Metrum und Reim gibt es noch
eine Reihe von Eigenschaften welche die Dichtung auszeichnen Abü
Hiläl al c AskarI hat eine solche Liste von fadä D il as si c r Vorzügen
der Dichtung zusammengestellt 4 Prüfen wir ob wir aus diesen

1 Staiger Poetik 226 ff erkennt das Vorhandensein derartiger Poesie an und
nennt als Beispiel Horaz

2 Welche Prosagattungen es im Bereiche der arabischen Schönen Literatur gibt
zeigt in aller Kürze die treffliche Skizze von Ritter in c Abdalqähir al Gurgäni Asrär
Introduction 1

3 Vgl v Grunebaum Kritik 146 4 Sinä c atain 137 8 138 16
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Besonderheiten der Dichtung eine einheitliche Funktion der Dichtung
herausschälen können

1 Die Dichtung zeichnet sich dadurch aus daß sie langlebig ist
weil sie durch den festen Zusammenhalt ihrer Teile irtibät ba c d agzä 3 ih
bi ba c d leicht behalten und weiterüberliefert wird

2 Sie ist aus demselben Grunde weitverbreitet und bekannt
Diese beiden Vorzüge sind offensichtlich Folgen der formalen Struk

tur der Dichtung Die zugrundeliegende psychologische Tatsache machte
man sich aber auch bei Lehrgedichten versifizierten Grammatiken u ä
zunutze

3 Keine Gattung der Rede hat auf Ehre und Abkunft des Adres
saten einen solchen bestimmenden Einfluß wie die Dichtung in den
Formen des Lob und Spottgedichts

Hier finden wir eine soziale und politische Funktion der Dichtung
erwähnt die sie schon in den frühesten Zeiten versah 1 allerdings trifft
sie nur auf einen Teil der Gedichte zu Die Wirksamkeit dieser Methode
den Wert eines Menschen zu erhöhen oder zu vermindern dürfen wir
nicht unterschätzen Die Araber jedenfalls haben immer ein großes
Interesse an dieser Wirkung der Dichtung gehabt und Ibn Rasiq fügt
demgemäß ein Kapitel mit dem Titel Wen die Dichtung erhöht und
wen sie erniedrigt hat Bäb man rafa c ahü s si c r wa man wada c ahü in sein

Handbuch der Dichtkunst ein 2
4 Keine Gattung der Rede ist bei Gesellschaften der Mächtigen

so angesehen ruft ein solches Entzücken bei den Mächtigen und damit
eine solche Belohnung hervor wie die Dichtung

Hier erfahren wir daß die Dichtung in besonders starkem Maße
Entzücken ihtizäz hervorruft und daß die Dichter für die Bereitung
dieses Entzückens allerdings nach sehr schwankenden Tarifen
bezahlt wurden Dies ist die für die meisten Dichter lebenswichtige
Funktion der Dichtkunst aber unsere eigentliche Farge wird dadurch
nur ganz entfernt berührt

5 Auch die magälis Salons der Leute des feinen Geschmacks
und der feinen Bildung az urafä wa l udabä sind fade ohne die
Dichtung

1 Vgl o S 34 2 c Umda I 40 52
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Ein weiteres Beispiel für die soziale Funktion der Dichtung hier
als Verschönerung des Lebens und gehobene Unterhaltung

6 Nur die Dichtung läßt sich vertonen mit einer Ausnahme
Dies ist offensichtlich eine Folge der metrischen Struktur der Dichtung

7 Der größte Vorzug der Dichtung ist die Wortwahl Nur was
gazl faslh fahl und garib etwa stilrein ,sprachrichtig gehoben
und ungewöhnlich ist wird in ihr verwendet Wer daher kein rävoiya 1
altarabischer Gedichte ist die nämlich in ihrem Wortgebrauch
mustergültig sind der kann in dieser Hinsicht nur unvollkommene
Verse zustande bringen

Diese Eigenschaft muß man ganz deutlich zum Traditionalismus
der arabischen Dichtung rechnen der hier noch durch die konservative
Kritik der Philologen verstärkt wurde

8 Die sawähid Belegverse werden aus der Dichtung entnommen
Ohne sie könnte man schwierige Stellen im Koran und in der Prophe
tentradition nicht verstehen

9 Ebenso wüßte man ohne die alt arabischen Gedichte nichts
von den Genealogien Historien entscheidenden Kriegstagen und
Schlachten der alten Araber Denn die Dichtung war das Register der
alten Araber diwän al c arab die Schatzkammer ihrer Weisheit der
Quell ihrer Sitten mustanbat äd biha und der Bewahrungsort ihrer
Kenntnisse mustauda c c ulümihä

Diese beiden letzten Eigenschaften stellen deutlich den Nutzen der
alt arabischen Dichtung für die spätere Wissenschaft heraus In Nr 9
finden wir zudem die später übliche Anschauung von der Funktion der
alten Dichtung ausgedrückt Sie ist ein Thesaurus des gesamten gei
stigen Lebens der alten Araber Häzim vertritt übrigens demgegenüber
eine etwas tiefer dringende und wie mir scheint der Wirklichkeit
näher kommende Auffassung von der Funktion der vorislamischen
Poesie Danach ist sie ein sozialer Regulator eine Art Staatsersatz da
sie zur Ermahnung und zur Anspornung zu förderlichen Handlungen
li l wa c wa l hadd c alä l masälih dient d h mit anderen Worten Sie

hält die mit dem beduinischen Ehrenkodex übereinstimmenden Ver
haltensnormen aufrecht und hilft so die zwischenmenschlichen und

1 s o S 49
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besonders die intertribalen Beziehungen zu regeln Verstöße gegen
diese Normen können durch Spott und Tadelgedichte wirksam geahndet
werden ebenso wie die im Lobgedicht zum Ausdruck gebrachten
Verdienste eines Mannes sehr zur Vermehrung seines Ansehens
beitragen

Siehe Häzim VIII 5 Ende Obwohl das Thema dieses Abschnitts bei Häzim die
Aufgeschlossenheit isti däd der Dichtung gegenüber ist d h die Willigkeit sich von
ihr zu Handlungen bestimmen zu lassen redet er kurz vor der zitierten Stelle allgemein
von al kaläm al muhkam naz man wa natran die festgefügte Rede als Poesie und als
Prosa Dem Zusammenhang folgend möchte ich aber annehmen daß er in erster
Linie die Dichtung im Sinne hat Immerhin lehrt seine Formulierung daß auch die
hutba die wohlgesetzte Rede des Stammessprechers denn diese vorislamische Pro
sagattung wird wohl hinter dem natr stehen demselben Zwecke dienen kann

Die/ rfä 3 z7 Liste al c Askaris ist wie man sieht ziemlich kunterbunt
irgendeine Konzeption von einer einheitlichen Aufgabe der Dichtung
ist nicht erkennbar Dieses negative Ergebnis wird denn auch durch
einen Satz al c Askar s bestätigt den er kurz zuvor aufgestellt hat
Von ihr sc der Dichtkunst wird nichts verlangt als die Schönheit

des Sprachausdrucks und die gute Qualität des Gedankens das ist
es auch was den Gebrauch der Lüge in ihr statthaft macht 1 Der
erste Teil dieses Satzes ist ja nun nichts was die Dichtung vor der Prosa
auszeichnete vielmehr ist impliziert daß von der Prosa noch mehr
verlangt wird nämlich Wahrheit Daher ist denn der zweite Teil in
der Tat auf die Dichtung beschränkt und Ibn Rasiq führt ihn richtig
unter den fadä il der Dichtung auf 2 Ich habe schon oben bemerkt
daß das Erlaubtsein der Lüge 3 eher in einer Soziologie der arabischen
Dichtkunst als in der Literaturtheorie Platz hat 4

Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß die arabischen Litera
turtheoretiker durchweg eine Zweiteilung der menschlichen Rede in

1 Sinäcatain 137 2 3 wa laisayurädu minhu illä husnu 1 lafz i wa gaudatu l mcfnä hädä
huwa lladl sawwaga sti c mäla l kadibi flhi

2 c Umda I 22 15 ff Vgl auch o S 58
3 Sinä c atain 137 1 läßt keinen Zweifel welche handfesten Tatbestände gemeint

sind Verunglimpfung unbescholtener Frauen qadf al muhsanät falsch Zeugnis
sahädat az zür Verleumdung qaul al buhtän 1 s o S 58
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Poesie und Prosa annehmen 1 und diese Scheidung nur formal begründen
können

In diesem grundlegenden Punkte nun hat Häzim etwas entscheidend
Neues versucht Er weist der Dichtung eine für alle Gedichtgattungen
gültige einheitliche Funktion zu Das Hauptgewicht dieser Aufgabe
liegt im Bereiche des Eindrucks also der Reaktion des Hörers oder
Lesers aber der Bereich des Ausdrucks also Wahl und Behandlung der
Inhalte ist auch ganz auf diese Aufgabe hin angelegt Häzims Theorie
besagt mit kurzen Worten folgendes In dem Vorstellungsvermögen
des Hörers wird der in dem Gedicht behandelte Gegenstand als etwas
Gutes oder etwas Schlechtes vorgestellt dergestalt daß die jeweilige
Vorstellung des Dinges den Hörer veranlaßt in Bezug auf dieses Ding
zu handeln also es zu erstreben oder zu vermeiden Zu diesem Behufe
müssen die Gedichte ihre Gegenstände in solcher Weise sprachlich
nachzubilden und nachzuahmen trachten daß der evozierte Gegenstand
dem Hörer möglichst lebendig und farbig vor Augen steht Den Anstoß
zur Ausbildung dieser Theorie empfing Häzim aus seinem Studium der
arabischen Schriften zur aristotelischen Poetik Seine Schlüsselbegriffe
muhäkät Nachahmung und tahyll ,Evozierung einer Vorstellung
sind dieser Tradition entnommen

Die Beschäftigung mit der aristotelischen Poetik in ihrem arabischen
Gewände ist ausschließlich Sache der faläsifa Philosophen gewesen
und auch diese haben sich dieser für sie nahezu unverständlichen Schrift
nur aus Pflichtgefühl nicht aus wahrem Interesse zugewendet Sowohl
die Übersetzung wie die verschiedenen Kommentare strotzen von
Mißverständnissen so ist es kein Wunder daß sie in ihrer Gesamtheit
toter Buchstabe geblieben sind daß vor allem die arabischen Litera
turtheoretiker sich nie mit diesen Schriften beschäftigt haben Ibn
al Atir ist soweit ich weiß der einzige unter ihnen der überhaupt
eine solche Schrift erwähnt und zwar den Poetik K omm eu tax von
Avicenna seine Äußerung ist kennzeichnend für die Ablehnung die
er und seinesgleichen für diesen griechisch arabischen Bastard hegten 2
Häzim ist nun die große Ausnahme von dieser Regel Er ist der erste

1 Vgl Ibn Raslq c Umda I 19 12 wa kalämu l c arabi nau äni manzümun wa
mantürun

2 Übersetzung und Kommentar dieser Stelle s u S 109 111
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bedeutende Grammatiker und Rhetoriker der eine philosophische
Ausbildung genossen hat der erste der eine Synthese zwischen der
autochthon arabischen Literaturtheorie und der philosophischen Poetik
versucht und mit Hilfe griechischer Begriffe eine Grundlegung der
Poetik von der Funktion der Dichtung her erstrebt hat

Nachdem in diesem ersten Teil der Arbeit die Grundkonzeptionen
der autochthon arabischen Literaturtheorie dargestellt worden sind
werden wir nun um Häzims Theorie auch von dieser Seite her würdi
gen zu können den zweiten Traditionsstrom aus dem Häzim Elemente
seiner Lehre bezieht die philosophische Poetik also in einem kurzen
Abriß behandeln müssen
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DIE ARISTOTELISCHE POETIK BEI DEN ARABERN
UND IHRE VERWENDUNG IN HÄZIMS SYSTEM

Am Ende eines kleinen Aufsatzes über die arabische Poetik Ü berset

zung fällt Francesco Gabrieli folgendes Urteil dunque la storia
di un errore questa della Poetica aristotelica in Oriente 1 Man wird
ihm kaum widersprechen können Zu groß war der Unterschied zwischen
der griechischen und der arabischen Dichtung als daß die Araber zu
einem auch nur annähernd richtigen Verständnis der aristotelischen
Poetik hätten gelangen können An anderer Stelle hat Gabrieli die
Verschiedenheit beider Dichtungen antithetisch herausgestellt Die
griechische Dichtung ist mythisch erzählend dramatisch ausge
schlossen ist die subjektive Lyrik und der Dichter der in der 1 Person
spricht solche Lyrik rechnete wohl zur Musik die arabische dagegen
kennt kein Epos kein Drama sondern beschränkt sich auf den Ausdruck
von Gefühlen und immagini Bildern in Gedichten deren wichtigste
Person der selbst sprechende Dichter ist 2 Schon aus dieser grundle
genden Ungleichheit hätte eine Übersetzung der Poetik den Arabern
unnütz erscheinen müssen und es fragt sich warum diese mühselige
und fruchtlose Arbeit trotzdem unternommen wurde Wir werden auf
diese Frage unten noch kurz eingehen 3 Eine weitere Quelle für merk
würdige Fehlkonzeptionen war die eigentümliche Überlieferungsgeschich

te der Poetik in spätalexandrinischer Zeit und davon abhängig
bei den Syrern und Arabern Die Poetik wurde als logisches Buch ebenso
wie die Rhetorik dem Organon zugeschlagen Man war früher geneigt

1 Intorno alla versione araba 235
2 Vgl Estetica e poesia araba 302 Was den Ausdruck von Gefühlen anlangt so

kann man dies nach dem oben auf S 98 Gesagten nur mit Einschränkung behaupten
3 s u S 119
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diese auffällige Tatsache dem Unverständnis der Syrer und Araber
zuzuschreiben aber Richard Walzer hat gezeigt daß die Zuordnung
der Poetik und Rhetorik zum Organon schon im spätalexandrinischen
Schulbetrieb ein fait accompli war was man daraus ersehen kann daß
die neoplatonischen Aristoteles Kommentatoren der alexandrinischen
Schule vor allem Ammonios Hermeiu seine Schüler Johannes Philo
ponos und Olympiodoros sowie des letzteren Schüler Elias in den
Einleitungen ihrer Kommentare zu den einzelnen Schriften des Organon

dort wo sie über die systematische Einteilung des Organon spre
chen wohl über die Begründung dieser Zuordnung diskutieren und
hierin auch verschiedene Standpunkte einnehmen die Tatsache selbst
aber offenbar als gegeben oder von der Tradition geheiligt hinnehmen

Zur Traditionsgeschichte 133 Wann und durch wen die Zuordnung der Poetik zum
Organon zum ersten Male geschehen ist darüber macht Walzer keine Angaben Die
Bemerkung bei Rescher Arabic Logic 18 Anm 10 daß the grouping of Rhetorica and
Poetica with the logical works goes backat least to Simplicius fl ca 530 läßt außer Betracht
daß schon bei Ammonios der eine Zeitlang Lehrer des Simplikios war vgl Überweg t

Prächter 634 diese Tradition bereits bindend war wie aus der bei Walzer a a O
zitierten Erörterung ganz deutlich wird

Wir werden diese Begründungen im weiteren Verlauf noch genauer
untersuchen müssen und werden dabei eine weitere von Walzer nicht
angeführte hinzufügen die in der arabischen Logik die herrschende
geworden ist und von der man wenn auch mangels direkter Belege
nicht mit letzter Sicherheit annehmen kann daß auch sie griechischen
Ursprungs ist 1 Die Araber haben ja die Tradition der alexandrinischen
Schule fortgeführt 2 und das bedeutet daß sie sich bei ihrem Studium
der platonischen und aristotelischen Schriften nicht wie für uns heute
selbstverständlich möglichst direkt und unvoreingenommen diesen
Schriften zuwandten sondern sie durch die Brille der Kommentatoren
kennenlernten und verstanden So erklärt es sich daß die geschilderte
merkwürdige Stellung der Poetik innerhalb des arabischen Corpus
Aristotelicum gültig blieb und nie von irgendeinem Philosophen in
Zweifel gezogen wurde Die Poetik blieb eine Sache der Logiker wir
können also abgesehen von den wenigen Spezialschriften die der

1 s u S 149 ff
2 Vgl dazu Meyerhof Von Alexandrien nach Baghdad s Bibliogr
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Poetik gewidmet wurden überall dort etwas über die Poetik finden
wo ein Abriß des Organon gegeben wird oder die Logik sonstwie enzyk
lopädisch behandelt wird Das bedeutet weiter praktisch für unsere
Untersuchung daß wir in R eschers Register of Arabic Logicians 1 einen
nützlichen quellenkundlichen und bibliographischen Leitfaden haben

Es ist aber mit Vorsicht zu benutzen da es eine Reihe Fehler enthält Die für unser
Vorhaben störendsten seien hier berichtigt

Die folgenden Geisterwerke sind zu streichen

S 101 al Kindl commentaries on Alexander on Rhetorica and Poetica

S 120 Abü Bisr an Arabic translation fromSyriac of Alexander of Aphrodisias commentary
on the Poetica

S 131 Yahyä b c AdI a revision of Abü Bisr s translation of Alexander s commentary on this
work

Alle drei Werke verdanken ihre Existenz einer Blattversetzung in dem Escorial
Manuskript von al Qiftis Ta rih al hukamä D bzw az Zauzams Auszug daraus der
zufolge ein Teil des Artikels ,Aristoteles in den Artikel Alexander von Aphrodisias
hineingeraten ist Durch die umfänglichen Auszüge aus dieser Handschrift in Michael
Casiris Bibliotheca Arabico Hispana Escurialensis Madrid 1760 70 hat sich dieser
Fehler in einer ganzen Reihe von Werken des 19 Jh s fortgeerbt ist aber von Moritz
Steinschneider Arabische Übersetzungen 84 86 87 88 im Jahre 1893 richtiggestellt
worden und hätte hier nicht wieder Verwirrung stiften sollen Des weiteren streiche
S 131 Yahyä b c AdI an Arabic translation from the Syriac of Themistius commentary on
the Poetica offenbar ein Mißverständnis der angegebenen Stelle Fihrist 250 Die
Behauptung S 131 die Poe2z Übersetzung in dem berühmten arabischen Organon
Manuskript in Paris sei Yahyä b c Adis Revision der Übersetzung Abü Bisrs also
nicht diese selbst ist unbegründet der summarische Verweis auf einen Artikel
Walzers soweit ich sehe nicht verifizierbar Verbessere weiter
S 151 Ibn Slnä Al hikma al c arüdiyyah fl ma äni kitdb nltüriql ,,Metrical wisdom on the

meaning of the Poetica Lies ntüriql und dementsprechend Rhetorica statt Poetica denn
um die aristotelische Rhetorik handelt es sich bei diesem von Muhammad Sälim edierten
Werkchen Avicennas Kairo o J Vorw dat 1950 Rescher a a O gibt 1953
Vgl auch GAL I 456 Nr 66 und 67 Die Übersetzung metrical wisdom ist Unsinn
al arüdiya bezieht sich auf Abü 1 Hasan Ahmad b Abdallah al c ArüdI auf dessen
Wunsch Avicenna im Alter von 21 Jahren eine auch unter dem Titel K al Magmü c
bekannte philosophische Enzyklopädie ausgenommen die Mathematik verfaßte
Vgl Avicennas Autobiographie bei Ibn Abi Usaibi c a 439 Ein Teil dieses Werkes ist
die hier in Frage stehende Schrift Zu übersetzen ist also Die al c Arüdi gewidmete
Philosophie Abschnitt über die gemeinten Dinge in dem Buch der Rhetorik

1 Rescher Arabic Logic Part II S 85 255
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Der für Araber unverständliche Inhalt der Poetik und ihre seltsame

logische Gewandung sind die Hauptgründe dafür daß sie ausge
nommen bei Häzim keinerlei Einfluß auf die einheimische Litera
turtheorie ausübte Als logisches Werk gehörte sie in das Fach und die
Kompetenz der Logiker und hatte mit der Dichtungstheorie nicht das
mindeste zu tun Das zeigen mit aller Klarheit die arabischen Enzyklo
pädien von al Hwärizmls Mafätih al c ulüm bis Ibn Haldüns Mu
qaddima die das Kitäb as si c r Buch der Dichtung Poetik unter
den nichtarabischen Wissenschaften bei der Logik den si c r die Dich
tung selbst dagegen unter den arabischen Wissenschaften 1 häufig

genauer bei den Wissenschaften der arabischen Sprache anführen
ohne im mindesten einen Querverweis zu geben

Qudäma b Ga c far der einzige philosophisch gebildete Literaturtheoretiker vor Häzim
zeigt sich in seinem Naqd as si c r völlig unbeeinflußt von der aristotelischen Poetik Die
griechischen Einflüsse in seinem Werk sind von Bonebaxker Introduction 36 44 zusam
mengestellt und erörtert worden Dies ist umso bemerkenswerter als der Fihrist ihn
als eine Autorität in der Logik bezeichnet Fihrist 130 22 mimmanyusäru ilaihifl Q ihni
l mantiqi 27 wird als sein Werk ein Kitäb sinä c at al gadal ,Buch über die Kunst der
Dialektik oder des Disputs genannt das möglicherweise auf der aristotelischen
Topik beruhte ein weiteres philosophisches aber nicht logisches Buch nennt der Fihrist
250 26 27 nämlich einen Kommentar zu einem Teil des ersten Buches der Physik
Als Logiker mußte er über die zu seiner Zeit vorliegenden Schriften die mit der Poetik
zusammenhingen Bescheid wissen Ob zu diesen Schriften die Übersetzung Abü Bisrs
gehörte läßt sich schwer sagen da weder sie noch der Naqd as si c r datiert werden
können Unmöglich ist es jedenfalls nicht denn Abü Bisr und Qudäma waren Zeit
genossen und kannten sich auch persönlich Qudäma war bei dem Disput zwischen
Abü Bisr und as Slräfi anwesend vgl z B MargoliouTh Merits of Logic 84

Einzig in den etwas ausführlicheren Erörterungen die der Poetik
besonders von al Färäbi Avicenna Abü 1 Barakät al Bagdädi und
Averroes gewidmet wurden finden wir Versuche griechische und
arabische Dichtung zueinander in Beziehung zu setzen und am
ausgeprägtesten bei Averroes diejenigen Aussagen die man ver
standen zu haben glaubte mit Beispielen aus der arabischen Literatur
zu belegen

Der bekannteste Fehlgriff bei diesem Bemühen ist die Gleichsetzung von Tragödie
und Komödie mit madih Lobgedicht und higä D Spottgedicht die allerdings schon

1 Über die Auffassung der Dichtung als Wissenschaft s o S 55
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zu Lasten des Poeiz A Übersetzers Abü Bisr geht Avicenna ist demgegenüber vorsich

tiger und wissenschaftlicher wenn er in seinem Posift Kommentar statt madih und
higä die Transkriptionen trägüdiyä und qümüdiyä verwendet aber auch er vermag sich
im Grunde nichts anderes und schon gar nicht das Richtige darunter vorzustellen
wie seine Sinnerklärung dieser Wörter zeigt vgl Si c r B adawi 169 13 20 Dieses
und ähnliche Versagen erklären sich zu einem großen Teil aus der völligen Ahnungs
losigkeit der Araber und schon der Syrer wie das erhaltene syrische Poetik Fragment
nahelegt was Drama und Theater eigentlich sei Ein besonders deutliches Beispiel
hierfür ist das Schicksal des Begriffes oi /ic Szenerie Bühnenbild in der syrisch
arabischen Tradition Im Fragmentum Syriacum s u S 115ff kommt er zweimal vor und
wird verschieden übersetzt beide Male wörtlich und sinnwidrig In Poetik 1449 b 33
wird er mit parsöpä Gesicht wiedergegeben Fragm Syr 78 8 dementsprechend
von Abü Bisr mit wagh T katsch Poetik I 230 22 in Poetik 1450 a 10 lautet die
syrische Ubersetzung dagegen hzäyä Sehen Sehvermögen Fragm Syr 78 5 die
Stelle ist versetzt bei Abü Bisr steht demgemäß nazar in demselben Sinne T katsch
Poetik I 232 11 Letzteres ist die übliche Übersetzung für oil/i leider aber hat
das Wort naz ar eine für die Philosophen besonders naheliegende Nebenbedeutung
nämlich spekulatives Denken folglich erklärt Avicenna wa ammä n nazaru fa huwa
ka l ihtigägi wa l ibänati li sawäbi kulli wähidin mina l c ädati wa l huräfati Was den
naz ar betrifft so ist er sozusagen eine Argumentation und eine Darlegung der Rich
tigkeit beider der Gewohnheit und der Erzählung Si c r B adaw I 173 7 c äda und

huräfa gehen über syr c yädä und sö itä Fragm Syr 78 5 aufgriech Charakter
und i ü0o Mythos zurück Ähnlich drückt sich Averroes aus vgl Talhis B adawi
211 16 19 Selbst dieser puristische Aristoteliker dessen erklärtes Ziel es war in seinen
Kommentaren das aristotelische Gedankengut rein und frei von allen späteren Hinzu
fügungen darzustellen war im Falle der Poetik durch die Kultur in der er lebte zum
Scheitern verurteilt Dieses unumgängliche Mißverstehen hat J orge L uis B orges in
einer ausgezeichneten kurzen Erzählung deutsch u d T Averroes auf der Suche in Laby
rinthe 154 163 dichterisch dargestellt Wenn er dabei auf R enan Averroes 48 fußend
die Gleichsetzung von Tragödie und Komödie mit madih und higä D dem Averroes
zuschreibt so ist das für die Wahrheit seiner Erzählung ohne Belang und außerdem
umso eher zu verzeihen als dieser Fehler sich selbst in wissenschaftlichen Veröffent
lichungen jüngsten Datums noch findet s P ines Abu l Barakät 134 Es wäre
nebenbei ganz interessant zu wissen was die Araber bei ihrer völligen Unkenntnis von
Drama und Theater über den Zweck der in ihrem Machtbereich vorhandenen griechi
schen Theater gedacht haben Ich habe diese Frage nicht weiter verfolgt nachdem
ich bei einer ganz oberflächlichen Durchsicht von al Muqaddasis Ahsan at taqäsim
nichts Einschlägiges gefunden habe Die arabische Bezeichnung für Theater ist wie
es scheint mal c ab Spielort s z B al Qiftl 298 aus der Reisebeschreibung von Ibn
Butlän st 1068 in der Beschreibung von al Lädiqiya Laodicea

Auch diese Schriften wurden von den eigentlichen Literaturtheo
retikern vor Häzim völlig ignoriert allein Häzims Zeitgenosse Diyä 3
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addin Ibn al Atir schenkt der Schrift Avicennas über die Poetik d i
der einschlägige Abschnitt seiner philosophischen Enzyklopädie Kitäb
as Sifä D an einer Stelle seines al Matal as sä ir im Zusammenhang mit
der schon oben angeführten Argumentation gegen den griechischen
Einfluß bei den muhdatün 1 einige Aufmerksamkeit allerdings nur um
sie mit einer vernichtenden Kritik abzutun Diese Stelle ist charakteri
stisch für den Eindruck den die philosophische Poetik auf einen autoch
thonen Literaturtheoretiker machen mußte und sie ist überdies des
wegen bemerkenswert weil Ibn al Atir als einziger soweit ich sehe
einsichtig genug ist den Unfug der logischen Terminologie zu durch
schauen Darum sei der Passus hier übersetzt 2 Einer von den Philo
sophierern mutafalsif unterhielt sich einmal mit mir darüber sc über
den griechischen Einfluß bei den Modernen und die Rede kam auf
irgendein Werk von Abü c Ali Ibn Sinä über die Redekunst und die
Dichtung das er erwähnte Er zitierte daraus eine von den griechi
schen Dichtungsgattungen die lägüdiyä lies trägüdiyä Tragödie
genannt wird erhob sich dann und brachte das Kitäb as Sifä 3 von Abü
C A1I herbei und ließ mich lesen was er zitiert hatte Als ich das las
da hielt ich ihn sc Avicenna für einen Toren istaghaltuhü denn er
geht darin in die Länge und die Breite als ob er mit irgendeinem Grie
chen redete Alles was er da sagt ist Geschwätz von dem der Sprecher
der arabischen Sprache keinerlei Nutzen hat Mehr noch wie er
sagt ist die Stütze der Leute beim rhetorischen Sprachgebilde 3 daß es
in der Form von zwei Prämissen und einer Schlußfolgerung also in
syllogistischer Form gebracht wird Das ist aber dem Abü C A1I Ibn
Sinä bei dem was er selbst an Dichtung und Reimprosa verfaßt hat
nicht in den Sinn gekommen denn es gibt einiges davon in seinem
Oeuvre und selbst da wo er in der Gestaltung seines Werkes ausführ
lich ist sind ihm die beiden Prämissen und die Schlußfolgerung gar
nicht in den Sinn gekommen Hätte er nämlich erst über die zwei Prä
missen samt Konklusion nachgedacht und danach erst ein Vers oder
Prosastück herausgebracht dann hätte er etwas Nutzloses herausge
bracht und die Sache hätte ihm zu lange gedauert Nein ich bin anderer
Meinung nämlich daß die Griechen selbst wenn sie ihre Gedichte

1 s o S 17 2 Matal II 5 6 6 133 Und beim poetischen wie wir sinngemäß ergänzen können Vgl das folgende
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machten diese nicht mit dem gleichzeitigen Gedanken an zwei Prä
missen und Schlußfolgerung machten Sondern das sind theoretische
Setzungen die gemacht wurden audä c un tüda c u und mit denen ihre
systematischen Werke über die Rhetorik und die Dichtung in die Länge
gestreckt wurden Sie sind wie man sagt Wasserblasen ohne Nutzen

ganz wie die Dichtung al Ablwardls 1
Es liegt auf der Hand daß die Poetik und die davon direkt abhän

gigen Schriften über den kleinen Kreis der Logiker hinaus kaum irgend
eine Wirkung hatte und haben konnte Der wahre Inhalt dieser Schrift
mußte den Arabern ohnehin verschlossen bleiben da sie die Realien
nicht kannten die Übersetzung war daher durchweg eine Mischung
von Unverstandenem und Falschverstandenem von Unverständlichem
und Mißverständlichem die Bearbeitungen versuchten dem Unsinn
einen annehmbaren Sinn abzugewinnen wodurch sie sich nicht selten
noch weiter vom Ausgangspunkt entfernten Dennoch auch Irrtümer
können Frucht tragen Als Literaturtheoretiker mit solider philosophi
scher Ausbildung war Häzim dazu berufen die Tradition der echtara
bischen Literaturtheorie mit derjenigen der philosophisch logischen
Poetik zu verbinden indem er in kluger Beschränkung nur die wich
tigsten Begriffe und Gedanken der logischen Poetik übernahm und mit
ihrer systematischen Anwendung ernst machte konnte er diesen mißra
tenen Zweig des arabischen Aristotelismus für den Versuch einer bis
dahin versäumten Grundlegung der arabischen Poetik fruchtbar machen

1 ZUR GESCHICHTE DER PHILOSOPHISCHEN POETIK BEI DEN ARABERN

Wir wollen im folgenden die wichtigsten Zeugnisse der arabischen
Beschäftigung mit der aristotelischen Poetik kurz besprechen und dabei
unser besonderes Augenmerk auf das Auftauchen und die Verwendung
der Begriffe muhäkät und tahyil richten die Häzim aus der griechischen
Poetik Tradition übernommen und für die Grundlegung einer arabi
schen Poetik verwendet hat Wir müssen dabei wie aus dem vorherge
henden Abschnitt ersichtlich zwei Traditionsstränge unterscheiden

1 Über al Ablwardl st 1113 s GAL I,253 S 1,447 448 Worauf dieser Seitenhieb
abzielt weiß ich nicht Der Artikel bei Yäqüt XVII 234 266 gibt darüber keinen
Aufschluß ebensowenig die Monographie von Mamdüh Haq q al Ablwardl Damas
kus o J
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die natürlich nicht isoliert nebeneinander herlaufen sondern sich

häufig miteinander verbinden einmal die eigentliche Poetik Tradi
tion d h die Überlieferung Übersetzung und Kommentierung des
aristotelischen Textes zum anderen die Tradition der alexandrinischen 1
Organon Proömien die sich mit der Einordnung der Poetik in das Corpus
Aristotelicum beschäftigen und ihre Zurechnung zu den logischen
Schriften systematisch begründen Obwohl den Arabern beide Tradi
tionen als echt aristotelisch galten zumindest aber als im Sinne des
Aristoteles wenn sie sich darüber im Klaren waren daß sie es im zwei
ten Falle mit Erwägungen der Kommentatoren zu tun hatten wollen
wir in der folgenden Erörterung möglichst zu scheiden versuchen
Beginnen wir mit einigen Bemerkungen zur Geschichte der Poetik bei
den Syrern

a Die Poetik bei den Syrern
Über die syrische Poetik Version wissen wir nur sehr wenig Erhalten

ist nur ein kleines Fragment in einem späteren Werk s u der Über
setzer und die Zeit der Übersetzung sind unbekannt Sicher ist daß
die arabische PoeÄ Übersetzung des Abü Bisr aus einer syrischen ge
flossen ist da dies am Anfang der iW Handschrift ausdrücklich ver
vermerkt 2 und von Ibn an Nadim bestätigt wird 3 An anderer Stelle
im Artikel al Iskandar al Afrüdisi d i Alexander von Aphrodisias
gibt Ibn an Nadim die Erzählung seines älteren Zeitgenossen Yahyä
b c Adi wieder der von dem Übersetzer Ibrähim b c Abdalläh erfolglos
den Text der Sophistik Rhetorik und Poetik in der Übersetzung von Ishäq
b Hunain zu kaufen versuchte Ibrähim habe die betreffenden Hand
schriften kurz vor seinem Tode noch verbrannt 4 Leider sagt uns diese
Stelle nicht ob es sich um griechisch syrische oder um syrisch arabische
Übersetzungen handelte und da Ishäq b Hunain in beiden Sätteln
gerecht war müssen wir andere Anhaltspunkte gewinnen um eine

1 Damit soll nur gesagt sein daß unsere Belege für die in Frage stehende Theorie
vom logischen Charakter der Poetik aus den Schriften der spätalexandrinischen Kom
mentatoren stammen Über den Ursprung und die Verbreitung dieser Theorie insbe
sondere bei den Syrern können wir nichts Sicheres ausmachen

2 Vgl Tkatsch Poetik 220 3 3 Vgl Filmst 250 4
4 Vgl Fihrist 253 3 4 Zu den Personen siehe Rescher Register Nr 18 Ishäq

28 Ibrähim und 29 Yahyä
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Entscheidung treffen zu können Tkatsch hat diese Frage ausführlich
erörtert und wahrscheinlich gemacht daß es sich um Übersetzungen
ins Syrische handelte 1 Merkwürdig ist allerdings daß Ibn an Nadim
in seinen Angaben zur Sophistik und Poetik im Artikel Aristoteles
den Namen Ishäqs überhaupt nicht erwähnt während er bei der
Rhetorik eine arabische Übersetzung von Ishäq anführt Wenn
er die ihm durch den Bericht von Yahyä b Adi bekannten Arbeiten
Ishäqs nicht durch Autopsie kannte worauf er großen Wert legte
so hätte er doch immerhin wie er es auch sonst häufig tut die Angaben
mit qlla man sagt einleiten können Aus dieser versehentlichen
Unterlassung Ibn an Nadlms können wir meines Erachtens keinen
sicheren Anhaltspunkt für die Klärung unserer Frage entnehmen 2 Zu
den Argumenten von Tkatsch möchte ich indes hinzufügen daß den
arabischen Schreibern von Gelehrtengeschichten eine syrische Über
setzung wohl eher verborgen bleiben konnte als eine arabische eine
arabische Poetik Version eines so berühmten Übersetzers wie Ishäq
hätte kaum spurlos verschwinden können Wir können also die oben
erwähnte Erzählung von Yahyä b c Adi mit einiger Wahrscheinlichkeit
wie folgt erklären Ishäq stellte einen möglichst einwandfreien syrischen
Poetik Text her von dem eine Abschrift in die Hände des Abü Bisr kam
und ihm als Grundlage für die arabische Übersetzung diente während
eine andere Abschrift in den Besitz des Ibrähim b c Abdalläh kam Yahyä
b c AdI Schüler von Abü Bisr übersetzte ebenfalls die Poetik wie wir
von Ibn an Nadim wissen 3 vermutlich weil er sah daß die Übersetzung
seines Meisters unverständlich und nutzlos war Es ist verständlich daß
er sich für seine Neuübersetzung einer möglichst fehlerlosen textlichen
Grundlage versichern wollte und daher weitere Exemplare neben dem
des Abü Bisr welches ihm wahrscheinlich vorlag zu erwerben trachtete
um durch eine Kollationierung dieser Handschriften das Original des
Ishäq zu rekonstruieren Verständlich auch daß Ibrähim ebenfalls
Übersetzer und somit Konkurrent von Yahyä die gewünschten Hand
schriften nicht veräußern wollte ebenso verständlich wenn auch unver
zeihlich daß er sogar seine Nachwelt daran hindern wollte seine

1 Vgl Poetik I 124b 125a
2 Wie Tkatsch Poetik I 124b dies anzudeuten scheint
3 Vgl Filmst 250 4 5

8
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Leistungen zu beurteilen indem er die Quelle seiner Übersetzungen
verbrannte Allerdings wissen wir nur von einer Rhetorik Ye rsion
aus seiner Feder nichts aber von einer Beschäftigung mit der Sophistik
und Poetik so mögen auch andere Motive bei dieser Bücherverbrennung
mitgewirkt haben

Tkatsch hält nun die syrische Version von Ishäq b Hunain für eine
Überarbeitung oder Revision einer älteren Po h7c Übersetzung die er
aus allgemeinen Erwägungen über die Entwicklung des syrischen Ari
stotelismus in die erste Hälfte des sechsten J ahrhunderts datieren möchte 1

Nicholas Rescher glaubt dagegen daß nur die vier Bücher d i die
Eisagoge des Porphyrios die Kategorien die Hermeneutik und die Erste
Analytik vor 800 in syrischer Übersetzung vorlagen 2 Unsere Kenntnis
der syrischen Peripatetik ist sehr bruchstückhaft zumal da eine Reihe
wichtiger Werke noch unediert in den Bibliotheken schlummern 3 und
es gibt nur wenige feste Anhaltspunkte für die Existenz einer vor ishä
qischen gar vorislamischen syrischen Poetik Da ist einmal die briefliche
Nachfrage des nestorianischen Katholikos von 780 bis 823 Timotheos I 4
nach irgendwelchen Kommentaren oder Scholien zur Rhetorik und
Poetik 5 Es liegt nahe von dieser Angabe auf die Existenz der Grund
texte zu schließen aber unumgänglich ist dieser Schluß nicht denn

um eine Parallele anzuführen im arabischen Bereich sind ja auch
Notizen und kleine Schriften zur Poetik vor der eigentlichen Poetik
Übersetzung erschienen Syrische Scholien zur Rhetorik aus der Feder
der Begründers der jakobitischen Übersetzer Schule des Klosters von
Qennesrin Severus Sebökt sind uns erhalten 6 Wieder kann man die
Existenz des Grundtextes und mit noch geringerer Sicherheit das
Vorhandensein der der Rhetorik thematisch verwandten Poetik nur
vermuten Überdies führt uns Severus Sebökt der 667 starb nur bis
in den Anfang der Umayyadenzeit zurück

Zwei grundsätzliche Fragen sind für die Möglichkeit der Existenz
einer syrischen Poetik schon im 6 Jahrhundert von Wichtigkeit und

1 Vgl Tkatsch Poetik I 96b 2 Vgl Arabic Logic 19
3 Davon kann man sich leicht überzeugen wenn man die Listen von Werken

und Handschriften der syrischen Aristoteles Übersetzer bei Georr Categories 12 32

durchsieht 4 Über ihn s Rescher Register Nr 1
5 Vgl Tkatsch Poetik i 121a Desgleichen zur Topik und Sophistik s Timotheos

Briefe 5 6 9 syr Text 6 Vgl Georr Categories 25 Nr 2
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meines Wissens in diesem Zusammenhange noch nicht genügend beachtet

worden Erstens Wenn die Zuordnung der Poetik und Rhetorik zum
Organon im alexandrinischen Schulbetrieb entstanden ist so fragt sich
wann und wie sich dieses System im syrischen Bereich eingebürgert hat
Für die Vermittlung zwischen Alexandrien und dem syrischen Schrifttum
wäre ein Mann wie der berühmte Übersetzer Arzt und Philosoph
Sergios von Res c Ainä st 536 der in Alexandrien studierte präde
stiniert gewesen 1 ich habe aber nichts finden können was diese Ver
mutung bestätigte Sofern aber die Poetik zu dieser Zeit schon zum
Organon gerechnet wurde können wir mit Recht annehmen daß die
Syrer wie später die Araber nach Vollständigkeit trachteten und
auch die Poetik übersetzten obwohl diese ihnen ansonsten nahezu ebenso
wenig verständlich war wie später ihren arabischen Schülern Zweitens
Die folgende Tatsache war im Gegensatz zu der vorgenannten einer
syrischen Poe Übersetzung in vorislamischer Zeit eher ungünstig
Ich meine die Tatsache daß in den christlichen Schulen aus religiösen
Gründen die Logik nur bis Kapitel 1,7 der Ersten Analytik gelesen wurde
d h bis zum Ende der kategorischen Syllogismen das Studium des

restlichen Organons war Privatsache Es mag also sein daß ebenso wie
die arabische Übersetzung der Poetik die Übersetzer waren ja durchweg
Christen so auch die syrische im Vergleich zu den vier Büchern erst
viel später stattfand Man sieht daß für eine endgültige Entscheidung
neue Quellen unabdingbar sind

Zum Organon Studium vgl die bei Ibn Abi Usaibi c a 604 14 605 8 erhaltene
Schrift al Färäbls fi zuhür al falsafa über das Entstehen der Philosophie und ihre
Lehrtradition in der die Einschränkung des Logikunterrichts bei den Christen kurz
behandelt wird 604 24 ff Die Schrift und besonders diese Stelle wurde zuerst von
Steinschneider Al Farabi 85 89 behandelt Vgl ders Arabische Übersetzungen 41
Meyerhof Von Alexandrien nach Baghdad 394 Rescher Studies 21 27

Wenden wir uns noch kurz dem erhaltenen Stück der syrischen
Poetik iJ bersetzung zu Dieses Fragmentum Syriacum ist erhalten in einer

Enzyklopädie Buch der Dialoge betitelt des jakobitischen Bischofs von
Mär Mattai Kloster bei Mosul Severus bar Sakkü st 1241 der
ein bedeutender Vertreter der unter arabischem Einfluß stehenden

1 Vgl besonders Georr Categories 17 23 über seine logischen und philosophischen
Schriften
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Nachblüte der peripatetischen Philosophie in der sogenannten syrischen
Renaissance war Ein Teil dieses Werkes ist der Poetik und Metrik
gewidmet und als Antwort auf die dort gestellte Frage Nr 20 Was
ist die Tragödie wird die aristotelische Definition mit den dazugehö
rigen Erläuterungen Poetik 1449 b 24 bis 1450 a 9 zitiert 1 Unterbro
chen wird dieser Text durch einen Einschub Poetik 1449 b 31 zwischen

und pwTov der den ohnehin unverstandenen Satz sinnwidrig
aufsprengt 2 Dieser Einschub enthält zunächst eine mit hräne ämrin
andere sagen eingeleitete einfachere Definition der Tragödie die

mit Beschreibungen wie la trägödiya naqqipän dem c e die Tragödie be

gleiten Tränen arbeitet und die das ist vielleicht nicht unwichtig
zu bemerken nicht aus der arabischen PoeizTc Tradition entlehnt
ist Das darauffolgende Beispiel 3 zeigt wie weit auch die Syrer von
einem richtigen Verständnis der Tragödie entfernt waren wenn auch
in anderer Weise als die Araber Was den eigentlichen Text betrifft
so bezeichnet Tkatsch ihn als eine streng wörtliche Übersetzung d h
eine die der Ausgangssprache Wort für Wort folgt und auf die Syntax
der Zielsprache wenig Rücksicht nimmt und verweist ihn in die Gruppe
der durch dieses Charakteristikum gekennzeichneten frühen Nestorianer
Übersetzungen 4 Bergsträsser dagegen leugnet die strikte Wörtlichkeit
der syrischen Version und hält mit Recht dem entgegen daß der Über
setzer dort wo er einen Gedanken begriffen zu haben glaubte diesen
im Syrischen ausdrückte 5 Tkatsch dürfte in der Tat die Sonderstellung
die die Poetik wegen ihrer unüberwindlichen inhaltlichen Schwierig
keiten innerhalb der syrischen Übersetzungsliteratur einnahm nicht
gebührend in Betracht gezogen haben die Wort für Wort Übersetzung

1 Das Fragment ist ediert in Margoliou Th Analecta 77 79 der rückläuf Pagi
nierung ins Lateinische übersetzt ebenda 54 56 weitere latein Ubers von Tkatsch
Poetik I 155a 156a ohne den Einschub Noch ediert in Sprengung Severus bar Shakko s

Poetics 305b 6 306b 6 besserer Text 2 Fragm Syr 77 11 78 7
3 Fragm Syr 78 1 3 Es lautet Däwid den hau qltärödä d rühä qaddisä metqre trägödä

b häy d kad zämar wa mqaitar die w mettannah ak häy da b denf at teswit dmsit David also
jener Harfenspieler des heiligen Geistes wird ein Tragöde genannt da er während er
singt und Harfe spielt klagt und seufzt wie z B Mit meiner Träne habe ich mein
Lager genetzt Psalm 6,7 Statt qaddisä so Sprengung hat Margoliouth fälschlich

kad 4 Vgl Tkatsch Poetik I 151b 156a5 Vgl Der Islam 20 1932 58 61 in seiner Besprechung von Tkatsch Poetilc I
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braucht nicht unbedingt ein Resultat der Methode der frühen Nesto
rianer zu sein sondern kann durchaus das Ergebnis einer Notlösung

nämlich bei völligem Unverständnis des griechischen Textes, dar
stellen Ein ähnliches Vorgehen bei schwierigen Texten ist uns auch bei
einem arabischen Ubersetzer bezeugt Am Ende des zweiten Buches
der Topik bemerkt der Übersetzer Abü c Utmän ad Dimasql st nach
914 x In diesem Buch sind einige Stellen die wir nach ihrem äußer
lichen Wortlaut übersetzt haben da ihre Bedeutung uns nicht richtig
klar war 2 Ähnliches dürfen wir wohl in noch größerem Umfange auch
für die syrische Poetik Ü bersetzung ebenso wie für die davon abhängige
arabische annehmen und somit schwindet die Möglichkeit aus dem Stil
der Übersetzung einen Anhaltspunkt für ihre Datierung zu gewinnen

Der zentrale Begriff der aristotelischen Poetik ii j r GLq kommt glück
licherweise im Fragmentum Syriacum vor und wird mit meddammyänütä
wiedergegeben 3 Das diesem Abstractum zugrundeliegende Verbum
eddammi ist ein Reflexiv Passiv Stamm und bedeutet nach Payne
Smith 1 similis factus est assimilatus est comparatus est und 2 imitatus est

dies aber mit der Präposition b konstruiert also eigentlich sich an
gleichen an reflexiv dementsprechend geben die syrischen Lexiko
graphen Bar Ali und Bar Bahlül tasabbaha als arabisches Äquivalent 4
Für das Nomen agentis meddammyänä das der Abstraktbildung direkt
zugrundeliegt gibt Payne Smith noch die Bedeutungen 1 qui imitari
mit zelotes und 2 imitabilis für das Abstractum selbst schließlich noch
imitatio sensu passivo angl 1 the being imitated 5 Dem syrischen Übersetzer

dürfte von diesen fünf möglichen Bedeutungsnuancen insbesondere die
letzte vorgeschwebt haben vielleicht assoziativ auch die zweite imitatus
est obwohl es an dieser Stelle nicht meddammyänütä b sä c örütä Nach
ahmung einer Handlung sondern meddammyänütä d sä c 5rütä Nach
geahmtwerden einer Handlung heißt Trotzdem glaube ich daß das

1 Über ihn s Rescher Register Nr 21
2 G eorr Categories 196 fi hädihi l maqälati mawädi c u yasiratun targamnähä c alä mä

augabahü zähiru lafzihä wa lam yasihhi lanä ma nähä
3 Der Begriff kommt fünfmal vor nämlich Poetik 1449 b 24 31 34 36 1450 a 4

entsprechend Fragm Syr 77 2 11 78 10 12 79 2 Hiervon wird im folgenden nur
die erste Stelle behandelt da nur sie einen gewissen Aufschluß über die Vorstellung
des Syrers gibt 4 vide P ayne S mi T h Thesaurus Syriacus I 913

5 vide ibidem I 917
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Zusammenspiel dieser beiden Bedeutungsnuancen die Wahl des Reflexiv
Passiv Stammes begünstigt hat dem Syrer hätte ja ebenso gut das aktivi
sche mdammyänütä zu Gebote gestanden in der griechischen Formulierung
scrav oöv TpaywSioc xur/jaic xcpd eux ist die Person des Nachahmers des
Künstlers implizit ausgedrückt da das zu gehörende Verbum
jttjxeTaQat durchweg mit personalem Subjekt gebraucht wird man könnte
den Satz so explizieren Der Künstler ahmt mit der Tragödie eine Hand
lung nach der Syrer dagegen sieht offenbar in der Tragödie das logische
Subjekt der iL xv crt und wählt darum folgerichtig eine Form die reflexive
Bedeutung hat Der syrischen Übersetzung trägödütä iteh meddammyänütä

d sä c örütä liegt somit die Vorstellung zugrunde Die Tragödie ahmt
durch sich selbst eine Handlung nach Völlige Gewißheit können wir

aus Mangel an Material nicht gewinnen und wir müssen mit der Mög
lichkeit rechnen daß der Syrer an anderen Stellen mdammyänütä für
LL aLc setzt 1 Hier an dieser Stelle aber glaube ich daß die gegebene

Deutung des meddammyänütä als eines Reflexivs im weiten Sinne zu
treffender ist als die ebenfalls mögliche Annahme einer passivischen
Bedeutung und zwar deswegen weil einerseits der griechische Wort
laut wenig Handhabe für ein solches Verständnis oder Mißverständnis
des Textes bietet und weil auf der anderen Seite auch der arabische
Übersetzer Abü Bisr den syrischen Terminus keineswegs passivisch
versteht Sehen wir also zunächst zu wie die bei Abü Bisr erscheint

b Die arabische Poetik Übersetzung

Um des Zusammenhangs willen wird es tunlich sein die Bemerkun
gen zur arabischen Poetik hier unmittellar anzuschließen obwohl wir
schon aus der Zeit vor Abü Bisr Zeugen für die Kenntnis der Poetik
bei den Arabern haben diese werden im nächsten Kapitel kurz behan
delt werden Die arabische Übersetzung der Poetik aus dem Syrischen

unternahm der Nestorianer Abü Bisr Mattä b Yünus auch Yünän
al Qunnä 3 st 940 2 Unter seinen Lehrern finden wir Abü Yahyä

1 Vgl u S 121 über Rückschlüsse die die arabischen Übersetzungen des Begriffes
möglicherweise gestatten

2 Über ihn s Rescher Register Nr 25 Rescher gibt als Todesdatum ,ca 940
Was spricht gegen das von Ibn Abi Usaibi c a 317 überlieferte Datum 11 Ramadan
328 20 Juni 940
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al MarwazI 1 und Ibrähim al Marwazi 2 Abü Bisr steht somit in der
lebenden Tradition der spätalexandrinischen Aristoteles Studien 3
Hierin liegt meines Erachtens schon die Antwort auf die oben aufge
worfene Frage 4 warum das von vorneherein zum Scheitern verurteilte
Unternehmen einer Übersetzung überhaupt in Gang gesetzt
wurde Tkatschs These daß das Eindringen iranischer Geistigkeit in
die islamische Kultur ein Interesse an der aristotelischen Poetik als einer
wissenschaftlichen Behandlung der Dichtung überhaupt erst hätte
wachwerden lassen daß also Abü Bisr der Nachfrage von Literartheo
retikern persischer Provenienz entgegengekommen wäre 5 ist von
Francesco Gabrieli mit Recht zurückgewiesen worden 6 Das Richtige
ist ebenfalls von Gabrieli gesehen worden Das Streben nach Vervoll
ständigung des arabischen Corpus Aristotelicum ist das wahre Motiv 7
Dieser Sachverhalt kann und muß aber noch präziser gefaßt werden
Tkatsch war der Täuschung erlegen daß die Poetik in den Augen Abü
Bisrs und seiner vermuteten Auftraggeber in erster Linie eine lite
rartheoretische Schrift gewesen sei und Gabrieli hat ihm hierin nicht
ausdrücklich widersprochen Demgegenüber haben wir oben festgestellt
daß bei allen islamischen Philosophen die Poetik vor allem anderen als
eine zum Organon gehörige logische Schrift angesehen wird Für Abü
Bisr der unmittelbar in der alexandrinischen Tradition steht muß dies
mit besonderem Nachdruck gelten 8 Da er seiner Bedeutung nach
der Scholarch der Bagdader Logiker war 9 lag ihm verständlicherweise
daran die Lücken die in der arabischen Organon Übersetzung zu seiner

Zeit noch bestanden auszufüllen Wie uns Reschers Tabelle der
vorhunainischen und hunainischen Übersetzungen der Organon
Schriften deutlich vor Augen führt 10 war von der berühmten Übersetzer

1 Über ihn s Rescher Register Nr 17
2 Kein Artikel in Rescher Register Vgl Meyerhof Von Alexandrien nach Bagdad

405 406 407 nach al Färäbls fi zuhür al falsafa s o S 115 und al Mas c üdls at Tanbih

wa l isräf 3 Vgl Meyerhof Von Alexandrien nach Baghdad 415 16 u passim
4 s o S 105 5 Vgl Tkatsch Poetik I 103 108
6 Intomo alla versione araba 231 233 Intorno alla versione araba 234 235
8 Vgl o S 106
9 Vgl Fihrist 263 25 wa ilaihi ntahat riyäsatu l mantiqlylna fi c asrihi auf ihn fiel

die führende Stellung unter den Logikern zu seiner Zeit
10 Rescher Arabic Logic 29
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Schule Hunains neben der Poetik auch die Zweite Analytik 1 ausgelassen
worden Und genau diese beiden Schriften sind von Abü Bisr ins Ara
bische übertragen worden 2 Es fragt sich natürlich was ihn im Falle
der Poetik angesichts der betrüblichen Tatsache daß er über weite
Strecken mangels Einsicht in den Sinn nur das Kauderwelsch einer
Wort für Wort Umsetzung bieten konnte bewogen hat trotz alledem
die Arbeit durchzuführen Neben der Ehrfurcht vor dem ersten Lehrer
Aristoteles mögen es vor allem zwei Gründe gewesen sein einmal die

Überzeugung daß Aristoteles nur allgemeingültige für die Dichtungen
aller Völker zutreffende Erkenntnisse nicht aber speziell Griechisches
in seiner Schrift niedergelegt habe zum andern die schon bei den grie
chischen Kommentatoren verbreitete Ansicht daß Aristoteles sich
absichtlich dunkel ausgedrückt habe mithin auch die Möglichkeit
einer künftigen Enträtselung des Textes keineswegs ausgeschlossen sei
und solange das Unverständnis vorwalte eine Wort für Wort Über
setzung am authentischsten und objektivsten sei

Zum ersten Punkt siehe Averroes Talhls ed Lasinio 41 11 14 ed BadawI 246 14
17 wa kullu dälika hässun bihim wa gairu maugüdun mitäluhü c indanä immä li anna dälika
lladi dakara gairu mustarakin li l aktari mina l umami wa immä annahü c arada li l c arabi fl
hädihi l asyä i amrun härigun c an i t tab c i wa huwa abyami fa innahü mä käna li yutbita fl
kitäbihi hädä mä huwa hässun bihim bal mä huwa mustarakun li l umami t tabl c lyati Zum
zweiten Punkt vgl z B Johannes Philoponos Categ 6 26 28 cocrcisp o5v mxpane ny ay a L
t fi äcracpeia IxpTJcraTO Siä to 6 ßeßy Xooi ä i pt vvü töSv payuccTtov tö asfxvov t äcacpsta

Für die Syrer vgl Timotheos Briefe 4 14 6 1 syr 5 18 20 dtsch yäda att ü
ger l ädsä dileh d jillösöpä b hänen mlilätä d aikannä ket w da kmä c amlänä äsed c al appai
suprä d sukkälä lies wohl sukkäle wa d hautie ,du kennst ja die Art des Philosophen
in jenen logischen Dingen wie und wieviel Dunkel er ausgießt über die Schönheit
der Gedanken und Ideen Für die Araber vgl al Färäbl Risälafimäyanbagi anyuqaddam
qabl ta c alluni äl falsafa in Schmölders Documenta 9 1 4 orient Pag Wie Schmöl
ders Anmerkungen zeigen Documenta 61 70 ist al Färäbls Schrift wie im ganzen
so auch an dieser Stelle völlig zum Teil wörtlich von den spätalexandrinischen
Kommentatoren abhängig Die Schrift wurde noch einmal von Fr Dieterici heraus
gegeben und ins Deutsche übersetzt s Bibliogr aber ohne Angabe von griechischen
Parallelen

1 Diese aus religiösen Gründen vgl o S 115 und besonders Walzer New Light 98
2 Die Frage inwieweit wir mit alten d h vorhunainischen Übersetzungen

rechnen können wird unten S 126 kurz erörtert werden
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Abü Bisrs Übersetzung des grundlegenden Begriffs A iy aic mußte

die Weichen stellen für alle Deutungen und Fehldeutungen der späteren
Interpreten An der oben besprochenen Stelle Poetik 1449 b 24 erscheint
als Übersetzung von meddammyänütä das Hendiadyoin tasbih wa muhäkät

wörtlich übersetzt Gleichmachung oder Vergleich und Nachahmung
oder Sich angleichen 1 Die Synonymenreihung zur Übersetzung

eines einzigen Begriffs ist ein auch sonst weithin übliches Verfahren 2
und dürfte sich aus dem Bestreben erklären bei eigener Unsicherheit
hinsichtlich des genauen Sinns doch möglichst die gesamte Information
die dem Wortlaut nach möglich ist von dem Ausgangstext in den

neuen Text zu übertragen Tasbih wa muhäkät ist in der Tat auch sonst
die übliche Wiedergabe von jjLtjjLvjcri daneben kommen aber auch die
Varianten tasabbuh statt tasbih und hikäya statt muhäkät vor also Infinitive

anderer Verbalstämme derselben Wurzel 3 Das genaue Verhältnis
dieser Varianten zueinander in ihrer möglichen jeweiligen Abhängigkeit
vom Kontext wird von Tkatsch leider nicht untersucht Aber soviel ist
deutlich daß die Form tasabbuh reflexiv dem syrischen Begriff med
dammyänütä genauer entspricht als das aktive tasbih Für dieses würde
man eher ein mdavimyänütä als syrische Ausgangsform erwarten aber
dagegen spricht die ganz sichere Gleichung oben sowie die anderen vier
Beispiele des Fragmentum syriacum Trotzdem erscheint es mir nicht
unwahrscheinlich daß am Anfang der Übersetzung Abü Bisrs
wo wir ein starkes Schwanken in der Wiedergabe von xijayjctk und p,t xetcr0ai

konstatieren können die Verteilung des 2 und des 5 Stammes der
Wurzel s b h eine ebensolche Verteilung von Pa cc el und Etpa cc al der
Wurzel d m y widerspiegelt Vor allem bei dem verbalen Gebrauch
sabbaha wa häkä mit personalem Subjekt 4 ist eddammi als syrische Aus
gangsform schlecht vorstellbar Die Ableitungen der Wurzel h k y lassen
dagegen keine Rückschlüsse zu da sowohl der 1 wie der 3 Stamm dieser
Wurzel mit persönlichem und sächlichem Subjekt konstruiert werden
kann Wenn wir nun in dem oben erwähnten Fall als Wiedergabe von

1 t katsch Poetik i 230 16 2 Vgl t katsch Poetik i 159a 160b
3 Vgl t katsch Poetik i 160a
4 Vgl t katsch Poetik i 220 11 wa kamä anna n näsa qadyusabbihüna bi alwänin

wa askälin katnan wa yuhäküna dälika Et sicut aliqui adsimulant per colores et formas
multum et imitantur illud 221 14
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meddammyänütä gerade das weniger genaue tasbih wa muhäkät finden so

kann man daraus vielleicht schließen daß Abü Bisr im Verlaufe seiner
Übersetzung bewußt oder unbewußt nach einer Vereinheitlichung
der Wiedergabe des Wortfeldes trachtete da ja nach dem
anfänglichen Schwanken die Übersetzung tasbih wa muhäkät durchaus
vorherrschend wird am zweithäufigsten tasbih wa hikäya während
tasabbuh und Derivate nur noch äußerst selten vorkommen Damit
stimmt überein daß die späteren Bearbeiter der Poetik dieses tasbih
wa muhäkät sozusagen als den endgültigen Terminus akzeptieren und
benutzen 1

Tkatschs Unterlassung der Variantenuntersuchung wird von Bergsträsser in seiner
Besprechung Der Islam 20 1932 51 gerügt wobei er auf die Wichtigkeit der Ver
wendung des Reflexivs durch den Syrer für die Erörterung dieser Frage aufmerksam
macht Zum anfänglichen Schwanken vgl die Stellen Poetik 1447 a 16 at
tasabbuh wa muhäkät 17 tasabbuh wa l hikäya tusabbahu wa tuhäkä letzteres in
einem erklärenden Einschub ohne Entsprechung im Griechischen 19 yusabbihüna
wa yuhäküna ytisabbihu wa yuhäkl hä letzteres für dOTstxä ov re 22 at tasabbuh
wa l hikäya 28 tusabbihu wa tuhäki hä 1447 b 10 hikäyät wa tasblhät für fitjioui
13 tasbihahü wa hikäyatahü 15 dasselbe Dieses Bild bietet sich auf der ersten Seite
von Tkatschs Edition Poetik I 220
Das über die Konstruktion von h k y Gesagte gilt nur für den vorliegenden Sachver
halt Allgemein gesprochen müßten wir zwischen einer Konstruktion in der das
Subjekt dem Objekt ähnlich ist oder wird also hakaitu fulänan ich ahmte jemanden
nach oder yahki yuhäkl s samsa husnan er ähnelt der Sonne an Schönheit und
einer anderen in der das Subjekt dem Objekt ein weiteres Objekt ähnlich macht also
hakaitu s sai a bi sai in ich ahmte die Sache mit etwas nach unterscheiden
Die erste erlaubt leicht ein sächliches Subjekt die zweite kaum

Abü Bisrs Wortwahl war in diesem Fall einigermaßen fatal für das
richtige Verständnis des grundlegenden Begriffs der aristotelischen
Poetik Tasbih von Tkatsch wörtlich mit adsimulatio übersetzt war in
der Literaturtheorie der übliche Ausdruck für den Vergleich so daß
Tkatsch mit gleichem Recht comparatio hätte schreiben können da die
Zeitgenossen Abü Bisrs ob Abü Bisr selbst sicher zunächst hieran
dachten wenn sie das Wort sahen Dadurch bekamen auch die Bear
beitungen der Späteren häufig einen Drall in die falsche Richtung wie
wir an gegebener Stelle noch sehen werden Anders als der tasbih war

1 Falls sie nicht das einfache muhäkät bevorzugen Vgl das folgende
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das Wort muhäkät terminologisch nicht festgelegt vermutlich aus diesem
Grunde haben sich die Kommentatoren vorzugsweise dieses Begriffs
bedient wenn sie den umständlichen Doppelausdruck vermeiden
wollten 1 denn wenn auch die Zusammenstellung von tasbih und muhäkät
die Erwägungen der Kommentatoren häufig auf eine falsche vom
aristotelischen Sinn wegführende Bahn lenkte so konnten sie doch aus
der Lektüre von Abü Bisrs Übersetzung entnehmen daß eine Gleich
setzung von tasbih im Sinne von Vergleich und muhäkät nicht angängig
war und daß daher für den ungewohnten von Aristoteles übernommenen

Begriff der Nachahmung ein anderweitig nicht gebräuchlicher Ter
minus nämlich muhäkät am besten paßte Der von derselben Wurzel
abgeleitete Terminus hikäya war dagegen deswegen nicht sonderlich
geeignet weil er vorwiegend die Bedeutung Erzählung hat und sogar
von Abü Bisr doppeldeutig gebraucht wird denn dieser übersetzt das
griechische xüOoc bzw das syrische sö c itä an einer Reihe von Stellen
durch das Hendiadyoin al huräfa wa hikäyat al had it das Märchen und
die Erzählung von Geschichten 2

Hiermit hätten wir den Ursprung und das erste Auftauchen des
Begriffes muhäkät vor Augen der einer der Grundbegriffe in Häzims
System werden sollte Wie Abü Bisr dieses Wort verstanden hat können
wir schlechterdings nicht ausmachen da wir von seiner Hand keine
Erläuterungen zur Übersetzung besitzen Wichtig aber ist zu wissen
wie dieses Wort von den Bearbeitern der Poetik verstanden werden
konnte und verstanden wurde Denn Häzim ist unmittelbar von den
Schriften al Färäbis und Avicennas abhängig für eine direkte Kenntnis
der Übersetzung Abü Bisrs gibt es in seinem Werk dagegen keinerlei
Hinweise

c Die arabischen Schriften zur Poetik

Soweit wir wissen war der berühmte Philosoph al Kind st 873 3
der erste Araber welcher der Poetik eine Schrift widmete nach Ausweis

1 Vorausgesetzt daß sie den Hendiadyoin Charakter des Doppelausdrucks erkannt
oder erspürt haben Mein Eindruck bei der Lektüre der Schriften ist positiv aber
ausdrücklich geäußert wird diese Erkenntnis nirgends

a So z B Poetik 1450 a 4 Tkatsch Poetik I 232 7 Weitere Stellen s Tkatsch
Poetik I 160a

3 Über ihn s Rescher Register Nr 10 Das Todesjahr wird verschieden angegeben
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des Fihrist 1 schrieb er einen muhtasar ein Kompendium dazu das
uns leider nicht erhalten ist Gleichfalls bei al Kindl finden wir die
frühste Erwähnung der Poetik im Arabischen und zwar in seiner Risäla

fi kammlyat kutub AristütcLlls wa mäyuhtäg ilaihfi tahsil al falsafa Send

schreiben über die Anzahl der Bücher des Aristoteles und was man
davon für das Studium der Philosophie benötigt 2 Diese Schrift

enthält wie zu erwarten auch eine Aufzählung der Organon Bücher
wie üblich einschließlich der B hetorik und der Poetik mit jeweils beige

fügter stichwortartiger Inhaltsangabe 3 Dort lesen wir über die Poetik
wa ammä garaduhü fi kitäbihi t tämini l musammä Büyitiqi ay i s si c riya

fa l qaulu c alä sinä c ati s si c ri mina l qauli wa mä yusta c malu mina l auzäni

fi kulli nau c in mina s si c ri ka l madhi wa l maräti wa l higä i wa gairi
dälika 4 Was sein Thema in seinem achten Buch betitelt rioiYjTwd
d h das auf die Dichtung bezügliche betrifft so ist es die Erörterung
über die Kunst der Dichtung von den Unterarten der sprachli
chen Aussage und über die Versmaße die in einer jeden Art von Dich
tung wie der Panegyrik den Elegien der Satire usw angewandt
werden

Meine Übersetzung weicht an einigen Punkten von Guidi und Rescher ab Guidi
übersetzt as si c rl mit i poeti und setzt il poetico mit Fragezeichen in Klammern dahinter
womit er wohl andeuten will daß hinter dem rasm auch ein fehlerhaft geschriebenes
as su c arä also mit alif maqsüra statt richtigem alif mamdüda stecken könnte In der
Tat ist die Bezeichnung Buch der Dichter für die Poetik bei den Syrern und Arabern
gut belegt nicht als einzige Bezeichnung Vgl Timotheos Briefe 6 8 Tkatsch
Poetik I 220 Uberschrift der arab Poetik al Färäbx Qawänln 267 Uberschrift u
passim Vgl auch Anm l Aber angesichts der Tatsache daß kurz vorher Rltünqi mit
al balägl übersetzt wird möchte ich auch in diesem Falle für die Nisba plädieren
zumal sie in beiden Fällen das Griechische sehr genau wiedergibt Reschers Über
setzung poelics ist ungenau In c alä sinä c ati s si c ri mina l qauli halte ich die Präposition

1 Fihrist 250 5 6 Vermutlich identisch mit der Fihrist 257 6 merkwürdigerweise
unter den musikalischen Schriften al Kindls angeführten Risäla fi sinä c at as su c arä so
schreiben nach der Anm Flügels alle Hss Flügel verbessert unnötig as si c r identisch

2 Text ital Übers und Kommentar in Guidi Walzer Studi su al Kindi I
s Bibliogr Text noch in Rasä il al Kindi I 363 384

3 Dieser Abschnitt wurde von Rescher ins Englische übersetzt und besprochen
Al Kindi s Sketch of Aristotle s Organon in Rescher Studies 28 38

4 Guidi Walzer Studi su al Kindi i 402 ital Üb 417 Rasä il al Kindi i 372
Rescher Studies 37
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min für das partitive min welches also das Genus jaul zu der Spezies si c r angibt Ich
befinde mich dabei soweit ich sehe in Übereinstimmung mit Guidi der etwas freier
sull arte dell espressione poetica übersetzt aber im Gegensatz zu Rescher der hier ein
epexegetisches min annimmt welches dann natürlich auch das folgende mä regiert
about the art of poetry treating of words and what Die von Rescher in Klammern
beigefügten Gleichsetzungen madh comedy und marätl tragedy sind abwegig denn
erstens lauten Abü Bisrs Gleichsetzungen an die Rescher wahrscheinlich denkt
madh bzw madih Tragödie und higä Komödie und zweitens ist es unzu
lässig dasselbe ohne Beleg schon für al Kindi anzunehmen

Eine ähnlich dürftige Notiz findet sich bei dem sl c itischen Historiker
al Ya c qübI st 897 1 der in dem die vorislamische Geschichte behan
delnden ersten Teil seines Ta rih einen oberflächlichen und auch fehler
haften Abriß des griechischen Schrifttums gibt soweit es ihm bekannt
war und folgendes zur aristotelischen Poetik bemerkt wa ammä kitä
buhü t täminu wa huwa l musammä Fü 3 itiqä fa garaduhü fihi l qaulu c alä
sinä c ati s si c ri wa mä jagüzu fihi s si c ru wa mä yustcfmalu mina l auzäni

wa kulli nau c in 2 Was sein achtes Buch d i das IIoi7 T ,x7 benannte
betrifft so ist sein Thema darin die Erörterung über die Dichtkunst
und worüber man dichten darf und welche Versmaße man verwendet
und über jede Art 3 Wie man sieht bringt diese Bemerkung kaum
Neues über das von al Kindi Gebotene hinaus und Guidi und Walzer
sagen denn auch daß al Ya c qübi nichts anderes tue als al Kindi
zu reproduzieren 4

Es erhebt sich nun die Frage nach den Quellen dieser auf die Poetik
bezüglichen Notizen und Schriften Die Risäla al Kindls wird von
Guidi und Walzer vor 833 datiert dem Jahr der Thronbesteigung
al Mu c tasims weil darin die von Ibn Nä c ima al Himsi 5 für al Mu c ta
sim übersetzte und von al Kindi revidierte Theologie des Aristoteles

1 Über ihn s Rescher Register Nr 16a
2 al Ya c qübi Historiae I 148 dtsch Üb Klamroth Auszüge 427 Hinter nau c in

ist eine Lücke Wahrscheinlich ist fl kulli naifin zu lesen und analog zu al Kindls
Notiz zu ergänzen

3 Klamroth übersetzt was im Gedichte gestattet ist als ob mä yagüzu fl s
si c ri dastünde

4 Guidi Walzer Studi su al Kindi I 380 Man müßte dann aber m E größere
wörtliche Übereinstimmung erwarten als tatsächlich vorhanden Daher könnte man
eher an eine gemeinsame Quelle für beide denken

5 Über ihn s Rescher Register Nr 6
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Auszug aus den Enneaden Plotins nicht genannt ist 1 Den Mulitasar

muß man vor 873 dem Todesjahr al Kindis ansetzen die Notiz
al Ya c qüb s kann man um das Jahr 872 datieren denn bis zu diesem
Jahr führt er seine Geschichte fort Alles liegt also weit vor Abü Bisrs
PoÄ Übersetzung Gab es mithin schon eine frühere Übersetzung
Was die beiden zitierten Bemerkungen angeht so sind sie nichtssagend
genug um gegen die Kenntnis des Poetik Textes bei ihren Verfassern
zu sprechen Allerdings glaube ich nicht daß die Inhaltsangabe einzig
aus der Kenntnis des Titels herausgesponnen ist denn die Frage
welche Versmaße man verwendet ist im Bereich der arabischen Dich
tung unwichtig da die Metren nicht streng den verschiedenen Genera
der Dichtung zugeordnet sind sie dürfte also tatsächlich auf die grie
chische Poetik zurückgehen Bemerkenswert ist aber daß der Begriff
muhäkät und ebenso der später herrschende Begriff tahyll trotz seiner
zentralen Stellung in der Poetik fehlt Als Quelle kommen also wohl
solche Scholien in Frage wie sie Timotheos erwähnt 2 oder eher noch
simple für Anfänger gedachte Einführungsschriften wie sie vielleicht
in den syrischen Klosterschulen arab uskül gebräuchlich waren 3
die al Kindi als Vorbild gedient haben mögen

Schwieriger ist der Fall des Muhtasar zu beurteilen Zwei Möglich
keiten sind zu erwägen Einmal kann dem Verfasser tatsächlich eine
arabische Übersetzung vorgelegen haben Von der weiten Analytik
die wie wir oben gesehen haben 4 in manchem eine ähnliche
Textgeschichte hatte wissen wir daß sie schon vor Abü Bisrs Version
von einem gewissen Maräyä übersetzt worden war und aus der Tatsache
daß wir diesen Maräyä nur aus zwei Randglossen des Parisinus kennen
während er im Fihrist und sonst nirgends verzeichnet ist können wir
mit einiger Sicherheit schließen daß es sich bei ihm um einen alten
Übersetzer also Anf 9 Jh handelt

Vgl Walzer New Light 99 100 Walzers mit zwei Fragezeichen versehene Vermu
tung Maräyä s translation of Ishaq s Syriac Version halte ich daher für nicht sehr

1 Guidi Walzer Sludi su al Kindi I 375 2 s o S 114
3 Beachte daß Timotheos seinen Adressaten Pethion auffordert im jakobi

tischen Kloster Mär Mattai bei Mosul nach den gewünschten Kommentaren
und Scholien zur Topik Sophistik Rhetorik und Poetik zu fahnden Timotheos Briefe 6

6 12 4 s o S 120
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wahrscheinlich Über die hunainischen und späteren Übersetzungen war Ibn an Nadlm

gut orientiert nicht so dagegen über die alten Vergleichen wir den Fall der Topik
Aus dem Fihrist erfahren wir immerhin daß es eine alte Übersetzung gab Fihrist
249 16 Aus dem Selbstzeugnis des Katholikos Timotheos Briefe 4 3 ff wissen wir
daß er zusammen mit Abü Nüh die Topik übersetzt hat das dürfte der naql qadlm bei
Ibn an Nadlm sein und gleichzeitig erfahren wir daß es schon vorher eine allerdings
schlechte arabische Version aus dem Griechischen gab Über Abü Nüh al Anbärl
s P aul K raus Z u Ihn al Muqaffcf in Rivista degli Studi Orientali 14 1934 1 20
bes 11 13 G eorg G raf Geschichte der christlichen arabischen Literatur Cittä del Vaticano

1944 53 II 118 Nicht sicher ist ob er mit dem in Fihrist 244 9 erwähnten Abü Nüh
b as Salt gleichgesetzt werden kann wie G raf es tut

Die Existenz einer alten PoeftVc Übersetzung ist also wohl kein Ding

der Unmöglichkeit das Interesse für diese Schrift war vorhanden wie
wir aus der Anfrage des Timotheos wissen das Fehlen jeglicher Kunde
von dieser alten Version wäre den angegebenen Umständen entspre
chend erklärlich Andererseits könnte al Kindis Muhtasar natürlich
auf ebensolchen Kommentaren und Scholien wie die von denen
Timotheos spricht 1 zur Gänze beruhen so daß das Ergebnis
vermutlich ähnlich ausgesehen haben würde wie die Poetik Schriften
al Färäbls auf die wir gleich zu sprechen kommen Entscheiden können
wir mangels eindeutiger Belege hier nicht aber es ist auch für das
folgende nützlich den Rahmen der Möglichkeiten in der Frühgeschichte
der arabischen Poetik abgesteckt zu haben

1 Die Vottik Schriften al Färäbis

Wie al Färäbl st 950 2 in seiner bei Ibn Abi Usaibi c a erhaltenen
schon mehrfach zitierten Schrift Fi z uhür al falsafa Über das Aufkom
men der Philosophie selbst bezeugt ist er ein Nachfahr der spätalexan
drinischen Schule 3 dieser Anspruch dürfte in Anbetracht der zahlrei
chen Übereinstimmungen zwischen seinen Schriften und denen der
Kommentatoren gerechtfertigt sein 4 Die eigentümliche Tatsache daß
diese Schrift die ja in kurzen Zügen und für die ältere Zeit durchaus
legendenhaft die Überlieferung der Logik von Aristoteles bis auf al
Färäbis Zeit darstellen will die unübersehbare Leistung der Schule

1 s o S 114
s o S 115

4 Vgl z B das o S

2 Über ihn s R escher Register Nr 26

120 über die von S chmölders edierte Risäla Gesagte
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des Hunain gänzlich totschweigt hat N Rescher richtig aus dem Inter
esse al Färäbis für die mündliche lebende Tradition erklärt die ihn
mit dem Urquell aller Weisheit Aristoteles verbindet 1 oder um
mit einem Terminus der arabischen Traditionswissenschaft zu sprechen
es kam ihm darauf an für seine Schriften und seine Lehrtätigkeit einen
isnäd eine Autoritäten Kette oder zumindest etwas dem Entspre
chendes da er ja eine Kette der Gewährsleute nicht geben konnte
sondern nur eine solche der Schulen aufzustellen Der starken Abhän
gigkeit al Färäbis von den Alexandrinern besonders bei seinen logischen
Schriften muß in der folgenden Erörterung seiner auf die Poetik bezüg
lichen Bemerkungen und Abhandlungen Rechnung getragen werden
da gerade bei diesem aristotelischen Werk eine ausgiebige Benutzung
der Kommentare unerläßlich war

Noch ein Weiteres müssen wir bedenken bevor wir mit der Bespre
chung der eigentlichen Zeugnisse beginnen können die Frage nämlich
ob al Färäbi die fWft Übersetzung Abü Bisrs gekannt und benutzt
hat Das ist zunächst ein Problem der Chronologie Hier bestehen keine
Bedenken obwohl wir die einzelnen in Frage stehenden Werke in kei
nem Falle genau datieren können Jedenfalls wissen wir daß al Färäbi
bei Abü Bisr studiert hat daß Abü Bisr mindestens seit dem Jahr 320
932 33 dem Jahr seines Disputs mit dem Grammatiker as Siräfi in
in Bagdad weilte und daß al Färäbi ebenfalls mindestens seit dem
Jahre 320/932 in Bagdad wohnte da sein Lehrer Yühannä b Hailän 2
unter dem Kalifat von al Muqtadir 295/908 320/932 gestorben sein
soll 3 Weiter wissen wir daß Abü Bisr im Jahre 328/940 in Bagdad
Uarb und daß al Färäbi etwa zwei Jahre nach seinem Tode im Jahre
330/941 42 Bagdad verließ um an den Hamdänidenhof nach Aleppo
zu gehen Die äußeren Umstände waren also günstig ein langwähren
der gelehrter Umgang mit seinem Lehrer und vielleicht die Möglichkeit
nach dessen Tode den Nachlaß zu sichten falls Abü Bisr seine Poetik
Übersetzung nicht veröffentlicht haben sollte Leider ist aber die
Chronologie der Werke wie gesagt sehr unklar Was Abü Bisrs Über
setzung betrifft so können wir vielleicht aus einer Anspielung as Siräfis

1 Rescher Al FäräbX on Logical Tradition in Rescher Studies 21 27 Hier beson
ders S 25 26

2 Über ihn s Rescher Register Nr 22 3 al Qiftl 277 11 12
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schließen daß sie schon vor dem Disput also vor 320 erfolgt ist aber
was as Siräfi andeutet ist zu vage als daß die Interpretation eindeutig
sein könnte

Zur Datierung des Disputs vgl Yäqüt Irsäd Kairo VII 191 u 228 Die doppelte
Datierung Angabe des Jahres und Angabe des Alters as Siräfls lassen das Jahr 320
ziemlich gesichert erscheinen Das Jahr 326 welches sich in Yäqüts Quelle nämlich
im Kitäb al Imlä c wa l rmf änasa von Abü Hayyän at Tauhidl findet vgl Bonebakker
Introduclion 6 ist vermutlich ein Schreibfehler Die Historizität des Disputs ist anhand
der Anwesenheitsliste von MargoliouTh Merits of Logic 82 85 untersucht worden
mit dem Ergebnis daß keine unabweisbaren Anachronismen vorkommen

As Slräfx sagt Yäqüt Irsäd Kairo VII 218 5 Margoliouth Merits of Logic 105
9 arab Text 124 16 engl Ubers wa taddcfüna s si c ra wa lä tcfrifünahü ,and you
profess poetic without knowing it Die davorstehende Anschuldigung lä tafüna bi l
kutubi wa lä hiya masrühatun you do not produce the books nor are they furnished
with commentaries läßt eher vermuten daß as Siräfi an Vorlesungen der Logiker
über Poetik gedacht hat Vgl auch Tkatsch Poetik I 128a
Zum Datum der Abreise al Färäbis aus Bagdad s Ibn abl Usaibi c a 608 19 Dieses
Datum wird im Zusammenhang mit der Abfassungszeit eines Werkes genannt ist also
vermutlich aus dem Kolophon dieses Werkes übernommen worden Es sei hier bemerkt
daß wir nur sehr spärliche Nachrichten von al Färäbis äußerem Leben haben da
weder eine Autobiographie noch eine Biographie eines Schülers zu existieren scheint
Vgl EI 2 s v al Färäbi Walzer

Die Chronologie der hier in Frage stehenden Werke al Färäbis ist
vollends ungewiß zumindest wenn wir die absolute Datierung meinen
Der einzig gangbare Weg um eine zeitliche Ordnung unseres Materials
zu erreichen ist daher der Versuch einer relativen Chronologie der von
inhaltlichen Kriterien ausgeht In der Tat werden wir sehen daß zen
trale Begriffe der späteren philosophischen Poetik nur in einem Teil der
Werke verwendet werden Diese Werke müssen zeitlich später sein als
die übrigen denn es ist undenkbar daß al Färäbi einen wichtigen
Begriff in dem einen Werk benutzt und in einem späteren Werk bei
der Behandlung desselben Themas vergessen hat Die Tatsache daß
wir in seinen auf die Poetik bezüglichen Schriften eine Entwicklung
zumindest in der Form einer Bereicherung der Terminologie feststellen
können zeigt daß al Färäbi eine Schlüsselstellung innerhalb der
Geschichte der arabischen philosophischen Poetik innehat Insbesondere
hat er wie noch deutlich werden wird die Tradition der spätalexan
drinischen Poetik Erörterungen in die arabischen Bahnen gelenkt

9
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Wenden wir uns nun den Texten selbst zu und zwar unter Beachtung

und Begründung der relativen Chronologie Der erste Text ist eine
kurze Notiz in der schon erwähnten Risäla fimä yanbagi an yuqaddam qabl
ta c allum al falsafa 1 sie lautet in Dietericis Übersetzung Die Bücher
aber welche man nach der Lehre vom Beweis lesen muß sind die
welche zwischen dem richtigen und falschen Beweis unterscheiden
Einige dieser Beweise sind geradezu falsch andre aber gemischt aus
falsch und wahr Den geradezu falschen Beweis lernt man aus seinem
Werk über die Dichtkunst Poetik kennen Unter den gemischten Be
weisen gibt es dann solche bei denen richtig und falsch in gleichem
Maß möglich ist bei anderen überwiegt das Falsch das Richtig bei
anderen aber das Richtig das Falsch Die halb richtigen halb falschen
Beweise lernt man aus seinem Buch über die Redekunst Rhetorik die
aber in denen das Falsch dem Richtig unterliegt aus seinem Buch
über das Disputable die Topik kennen die Beweise aber bei denen
das Falsch das Richtig überwiegt sind aus seinem Buch von der Kunst
der Sophisten Sophistik zu ersehen 2 Schmölders hat in seinen Ani
madversiones zu dieser Risäla al Färäbis 3 wie schon beiläufig erwähnt
zahlreiche Parallelstellen aus den Proömien der spätalexandrinischen
Aristoteles Kommentatoren beigebracht und so die fast wörtliche
Abhängigkeit des Zweiten Lehrers von dieser Tradition des philoso
phischen Unterrichts verdeutlicht Das gilt auch für die vorliegende
Stelle obwohl Schmölders gerade hier keine Parallele angibt vielleicht
weil ihm der betreffende Text damals nicht zugänglich war Walzer
hat in seinem 1934 erschienenen Aufsatz ur Traditionsgeschichte der
aristotelischen Poetik die Auffassung vom logischen Charakter der
Poetik und Rhetorik bei den Arabern auf ihre alexandrinischen Ursprünge
zurückgeführt Wie die dort angeführten Zitate aus den Erörterungen
der Kommentatoren von Ammonios bis Elias zeigen war die Tatsache
der Zuordnung der beiden Schriften zum Organon allgemein anerkannt

1 Schmölders Documenta 7 d rückl Pag 3 10 lat Übers S 21 Dieterici
AlfäräbVs philosophische Abhandlungen Text 52 Übersetzung 87

2 Die Lehre vom Beweis ist natürlich die Zweite Analytik Der erste Satz
unseres Stücks gibt die Trjc ävayvcäaso und den ay oTznq der vier letzten Organon
Schriften an Sein Werk u a bezieht sich auf Aristoteles Die Risäla beschäftigt
sich nur mit der aristotelischen Philosophie was der Titel nicht angibt

3 Documenta 58 70
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nur über die Begründung und Systematik dieser Zuordnung war man
verschiedener Ansicht Das letzte Ergebnis dieser Bemühungen das wir
kennen ist die Theorie von Elias dem Armenier um 600 und diese
stimmt mit dem was al Färäbi sagt fast wörtlich überein 1 was umso
bemerkenswerter ist als Elias den Arabern zumindest namentlich nicht
bekannt ist 2 Diese Theorie postuliert also daß die fünf letzten Bücher
des Organons je eine bestimmte Art von Syllogismus zum Thema haben
der Unterschied liegt in der uXv mädda dem Inhalt Wahrheitsge
halt der Prämissen

Unser Text ist der erste arabische Vertreter der Proömien Tradition
der Poetik 3 die sich dadurch auszeichnet daß sie von dem Inhalt der
Poetik in merkwürdiger Weise unberührt ist So wundern wir uns nicht
daß wir hier wie auch in den späteren Textzeugen dieser Tradition
den Begriff muhäkät trotz seiner grundlegenden Bedeutung in der Poetik
nicht antreffen Auffälliger ist schon daß die hier bekundete Theorie
zur systematischen Inkorporierung der Poetik ins Organon in dieser
Form nicht beibehalten wurde Sie blieb eine Episode und wurde wie
wir noch sehen werden schon von al Färäbi selbst zugunsten einer
anderen Theorie die mit dem Begriffe tahyil arbeitet aufgegeben

Allerdings finden wir sie in der nächsten Schrift die wir besprechen
müssen in der Risäla fi qawänin sinä c at as su c arä Abhandlung über
die Gesetze der Kunst der Dichter 4 noch einmal wieder aber nur
als eine unter mehreren möglichen Theorien und was besonders
interessant ist mit einer abmildernden Interpretation versehen Aber
wenden wir uns zunächst der ganzen Risäla zu und versuchen wir einen
Überblick über ihren Inhalt zu bekommen Dieser wird nämlich ziem
lich kunterbunt und ohne nennenswerte Ordnung dem Leser dargebo
ten weswegen eine detaillierte Inhaltsangabe angezeigt ist

1 Vgl Walzer Z ur Traditionsgeschichte 135 Ich setze die Elias Stelle In Categ
prooem 116 von dort hierher tj yap 7r xvT/ dcXi 0 is elaiv al 7rpoTaa i xoei tcoio C ot töv
daroSstxTixöv t TtotMTfj J eu S e T i xai rraioucrt töv 7rat7 Ttxöv töv xu 0 co S yj fj TVf A ev äXr 0 t

7c7 s ij U J sis xcd toüto Tp co r yap fiäXXov ä a 0Euet ttov 8e xal ttoiei töv
StaXex nxöv cruXXoYi tj öv tt X sov s zi tö sü S oi tou x X t 0 o G xat tcoisi töv ao pi raxöv
7 e7iicj7 e El TO äX7 0e TU J j E u S e T xcä 7TOIEI TOV pYJTOptXOV

2 Es sei denn der noch nicht identifizierte Kommentator llyns z B Fihrist 248
21 könne mit ihm gleichgesetzt werden was nach dem rasm ziemlich unwahrscheinlich
ist Vgl Walzer New Light 75 76

3 s o S 112 4 Über die Ausgaben s Bibliogr
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Inhalt der Risäla 1

1 Angabe des Themas Einige Sätze und Gedanken zum besseren
Verständnis der Poetik ohne Ausführlichkeit da ja auch Aristoteles aus
Mangel an Vorarbeiten weder die Sophistik noch die Poetik vollendet
hat Für den Nachfahren wäre es unziemlich mehr erreichen zu wollen
als der Philosoph al hakim Aristoteles Also nur ein paar Andeu
tungen 267 1 10

2 Erster tasgir Einteilung nach Art des Porphyrischen Baums 2
zur Definition der aqäwil s friya sg qaul si c ri der dichterischen Aus
sagen

alfäg
sprachliche Äußerungen

gair dälla dälla
sinnlose sinnvolle

mufrada murakkaba
einfache zusammengesetzte

gair aqäwil aqäwil
keine Sätze Sätze

gair gäzima gäzima
nicht assertorische assertorische

sädiqa kädiba
wahre falsche

1 Ich numeriere die Sinnabschnitte und füge jeweils am Ende Seiten und Zeilen
zahl der Ausgabe von Arberry bei

2 Al Färäbl verwendet diesen Ausdruck hier nicht Diese Methode der systema
tischen Darstellung war sehr beliebt wie die zahlreichen mit dem Vermerk musaggar
bezeichneten Werke zeigen die der Fihrist anführt
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Die kädiba Sätze werden schließlich eingeteilt in

1 mäyüqi c u fi dihni s sämi c ina s sai a l mu c abbara c anhu badala l qauli

2 mäyuqi c ufihi l rnuhäkiya li s sai i wa hädihi hiya l aqäwilu s si c riyatu
also

1 das was in den Verstand der Hörer die ausgedrückte Sache
genau entsprechend dem Satz hineinbringt

2 das was in ihn eine Nachahmung eig das Nachahmende der
Sache hineinbringt und dies sind die poetischen Sätze 267 10 15 1

3 Über die unterschiedliche Vollkommenheit der Nachahmung
zu schreiben ist Aufgabe der Dichter und Poetiker der einzelnen Spra
chen 267 15 18

4 Unterschied zwischen dem muglit 2 Täuscher Sophist und
dem muhäki Nachahmer Poet Ihr Ziel ist verschieden Der Sophist
täuscht dem Hörer das Gegenteil naqid der Sache vor so daß er ihn

1 Diese Einteilung ist aus mehreren Gründen bemerkenswert Zunächst
einmal werden Sätze oder Aussagen eingeteilt keine Syllogismen Das ist
natürlich kein großer Unterschied denn man kann ja die Sätze zu Prämissen machen
Wichtiger ist die Tatsache daß hier die poetischen Aussagen nicht mehr einfach mit
den falschen gleichgesetzt werden sondern eine bestimmte Gruppe unter den falschen
ausmachen die sich durch das Element muhäkät von den übrigen falschen Aussagen

den sophistischen wie wir aus Punkt 4 genauer werden entnehmen können unter
scheiden Vgl Punkt 4 und Kommentar dazu Arberry übersetzt den ersten
Ausdruck some register in the mind of the hearer the object referred to taking the place of a direct

Statement al Färäb Qawänln 273 25 26 was nicht sehr klar ist Ich beziehe das
merkwürdige badala l qauli nicht wie augenscheinlich Arberry auf mä sondern
auf as sai

Korrekturzusatz Bei erneuter Prüfung des Satzes bin ich zu der Überzeugung
gelangt daß badal aus bi dät verschrieben ist Also ist zu übersetzen was die durch
die Aussage selbst ausgedrückte Sache in den Verstand der Hörer hineinbringt

Durch die Aussage selbst steht im Gegensatz zu durch eine andere Sache

2 Die Vokalisation muglit ist m E besser als die von BadawI befürwortete mugallit
obwohl beide synonym sein können Aber der zweite Stamm gallata ist mehr ästimativ
also jem eines Fehlers bezichtigen während der vierte Stamm aglata kausativ ist
also jem einen Fehler begehen lassen Vgl al Färäbl Qawänln BadawI 150 13
Merkwürdig ist daß al Färäbl hier nicht den für die Übersetzung von Sophistik
üblichen dritten Stamm gälata u Abi benützt obwohl er ihn in dieser Bedeutung
kennt Vgl Qawänln 268 16
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wähnen läßt yühimuhü daß das Nichtexistente existent sei und um
gekehrt Der Nachahmer dagegen suggeriert yühimu nicht das Gegen
teil sondern das Ähnliche sabih Eine Parallele dazu findet sich bei
den Sinnen Wer auf einem Schiff fährt sieht das Land vorüberfahren
Täuschung und Wer in einen Spiegel schaut sieht etwas Ähnliches
Nachahmung 267 18 268 5 l

5 Zweiter tasgir zur Definition der aqäwil si c riya

qaul

Satz Aussage

gair g zim gazim
nicht assertorisch assertorisch

gair qiyäs qiyäs
kein Syllogismus Syllogismus

bi l quwwa

aktuell potentiell

istiqra 3 tamtil qaul si c ri
Induktion Analogie

Der Analogieschluß wird am meisten in der Dichtkunst verwendet
also ist klar daß qaul si c ri tamtil ist 268 5 10 2

1 Zusammengenommen mit Punkt 2 macht dieser Abschnitt deutlich daß nur
bildliche Sätze poetische sind Das Wort muhäkl allein könnte man zwar auch
anders deuten s u S 148 aber die Verwendung von sabih beseitigt alle Zweifel

Die in 2 und 4 dargestellte Theorie ist aller Wahrscheinlichkeit nach ebenfalls schon
alexandrinisch denn sie weist nichts spezifisch Arabisches auf obwohl ich keine
genaue Entsprechung gefunden habe Vgl aber u S 146

2 Diese Theorie ist nicht weiterentwickelt worden obwohl sich Anklänge bei
Häzim finden vgl 1,12 Arberry übersetzt qiyäs mit analogy was nur für einen
juristischen Text stimmte tamtil mit Imitation obwohl es ein philosophischer Fachter
minus ist und istiqrä mit deduction was falsch ist
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6 Einteilung der qiyäsät Syllogismen nach der Theorie von
Elias 1 Daran schließt al Färäbi die Bemerkung Aus dieser Einteilung
wird klar daß die poetische Aussage weder die apodiktische noch die
dialektische noch die rhetorische noch die sophistische ist und trotz
alledem zu einer der Arten des Syllogismus oder des Post Syllogismus
damit meine ich die Induktion die Analogie die Physiognomik u drgl

was dieselbe Kraft wie ein Syllogismus hat gehört 2 268 10 18

7 Die Einteilung der aqäwil si c rlya

a nach Metren Aufgabe des Musikers und Metrikers
b nach Inhalten mcfäni Aufgabe der Kenner der Anspielungen

rumüz und der ma c ßraf Erforscher und Erfinder
So bei den Arabern und Persern die Einteilung in ahägi Spottge

dichte madä ih Lobgedichte etc 268 19 269 4
8 Alle Völker mit Ausnahme der Griechen gebrauchen nahezu

unterschiedslos alle Metren für alle Themen 269 5 11
9 Aufzählung und Erklärung der Arten der griechischen Dichtung

13 an der Zahl die angeblich in der Poetik vorkommen 3 Am Schluß
gibt al Färäbi seine Quellen an Mündliche Information von den Ken
nern griechischer Dichtung Lektüre der dem Aristoteles zugeschriebenen
mansüba Erörterungen über die Dichtkunst sowie der dem Themistios

und anderen Alten samt ihren Kommentatoren zugeschriebenen Schrif
ten 4 269 11 270 21

1 s o S 131
2 Qawäntn 268 15 18 wa qad tabayyana min hädihi l qismati anna l qaula s si c rvya

huwa lladl laisa bi l burhäniyati wa lä l gadallyati wa lä l hitäbiyati wa lä l mugälatiyati wa
huwa ma c a dälika yargi u ilä nau c in min anwä c i s sülügismüsi au mäyatba c u s sülügismüsa wa
a c ni bi qaull mäyatba c uhü l istiqrä a wa l mitäla wa l firäsata wa mä asbahahä mimmä quw
watuhü quwwatu qiyäsin A rberry 274 29 übersetzt firäsa mit Intuition vgl dagegen
den seltsamen qiyäs firäsi physiognomischen Syllogismus bei Avicenna s G oichon
Lexique Nr 611 14

3 Dieselbe Liste offensichtlich aus al Färäbi abgeschrieben findet sich bei Avi
cenna Si c r B adawi 166 167

4 Eine Erörterung kaläm über die aristotelische Poetik von Themistios wird auch
im Fihrist 250 5 erwähnt mit der Bemerkung daß manche sie für untergeschoben
manhül hielten Aus einer Notiz von Photios 9 Jh wissen wir daß Themistios zu

allen aristotelischen Schriften Kommentare u ä verfaßt hat Seine Schrift über die
Poetik ist nicht erhalten und auch sonst nicht näher bekannt Vgl P auly W issowa
s v Themistios II 10 1951
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10 Anhänge aus denselben schriftlichen Quellen

a Drei Typen des Dichters

1 Naturbegabt kein Kenner der Dichtkunst da er sich auf seine
Begabung verläßt Daher kein echter musalgis syllogisierender Dichter
Nur dem Ergebnis nach kann er ein solcher genannt werden

2 Kenner der Dichtkunst der gemäß der Kunst gute Analogien
und Vergleiche macht Echter musalgis Dichter

3 Epigonen ashäb taqlid Weder Begabung noch Kenntnis der
Dichtkunst 1 271 1 11

b Alle drei Typen können ihre Gedichte entweder

1 an tab c d h freiwillig in dem am besten beherrschten Gebiet
oder

2 c an qahr d h durch Umstände gezwungen in einem fremden
Gebiet dichten 271 11 16

c Der verschiedene Grad der Vollkommenheit beim Dichten ist
abhängig

1 vom Innern hätir z B Fehlen der richtigen Stimmung Das
wird in den kutub al ahläq wa ausäf al kaifiyat an nafsäniya erörtert

2 von der Sache selbst Oft ist die Ähnlichkeit der beiden Dinge
die verglichen werden sollen nur entfernt Je ferner umso schlechter
271 16 272 1

d Auch der Dilettant 2 bringt manchmal brillante Verse zustande
Das ist aber Zufall er ist kein musalgis 272 1 3

e Die Qualität des Vergleiches variiert in Abhängigkeit von
1 der Sache selbst Die Ähnlichkeit ist evident oder nicht

2 dem Geschick in der Komposition Zwei formverschiedene Dinge

1 Vgl mit dieser unarabischen Typenlehre die arabische Theorie vom matbü c
und masnü c D chte v o S 52 ff

2 muhtalif fl s sinä a Arberry 278 3 occasional practitioner Lies statt mulitalif
vielleicht mutahalliq also der Dichterling der vorgibt Dichter zu sein
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können dürch zusätzliche Mittel ziyädät zu übereinstimmenden ge
macht werden z B

A ähnelt B B ähnelt C also ähnelt A auch C selbst wenn das eigent
lich nicht der Fall ist sondern dem Hörer durch die syllogistische Form
nur eingegeben wird yuhtirü bi bäl Diese Eingebung ihtär bi l bäl
spielt eine große Rolle in der Dichtkunst so z B bei uns die Voraus
deutung auf das Reimwort durch Nennung einer wesentlichen Eigen
schaft läzim oder sonst eines Attributs wasf dieses Reimworts im
ersten Teil des Verses 272 3 12

f Parallele Dichtung Malerei tazwiq
Im Material mädda verschieden in der Form süra den Wirkungen

af c äl und Zielsetzungen agräd gleich oder ähnlich Nämlich beim
einen sind die Worte äqäwil beim andern die Farben asbäg der
Gegenstand maudi c Die Wirkung ist bei beiden die Nachbildung
tasbih und das Ziel das Hineinbringen der Nachahmungen in die Vor

stellungen und Sinne der Leute iqä c al muhäkayät fi auhäm an näs wa
hawässihim 272 12 16

11 Schluß Das sind die allgemeinen Gesetze qawänln kulliya
die zur Eingrenzung des Wissens von der Dichtkunst nützlich sind
Ausführlichkeit wäre möglich macht aber zum Spezialisten und
hält von anderen Künsten ab Darum ist sie hier nicht angestrebt
worden

Aus dieser Darstellung des Inhalts wird der Charakter des kleinen
Werkes ganz deutlich Es ist eine ungeordnete Zusammenstellung von
Gedanken die al Färäbi in den Schriften der Alten in erster Linie
der alexandrinischen Kommentatoren 1 gefunden und für wichtig
gehalten hat Originale Zutaten al Färäbis beschränken sich auf einige
wenige Parallelen aus der arabischen und persischen Dichtung vgl
7,b und 10,e,2 Im übrigen hat seine Schrift nur den Zweck griechisches
Gedankengut in die arabische philosophische Literatur einzuführen

1 Vgl u S 138 f Ich meine natürlich Übersetzungen und übersetzte Exzerpte
Gegen eine Kenntnis des Griechischen bei al Färäbi spricht wie bekannt seine falsche
Etymologie des Wortes safsata Sophistik aus süfiyä 0091a hikma Weisheit
und istis icr/jg tamwih Verfälschung lies mumawwik s Ilisä 3 40 ar 6 7
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Al Färäbis Quellenangaben sind etwas problematisch Was sollen

wir davon halten wenn er am Anfang 1 versichert er wolle einige der
Gedanken die Aristoteles über die Dichtkunst niedergelegt hat dar
stellen Abgesehen von der Liste der griechischen Dichtungsgattungen 1
für die er außer Aristoteles noch andere Gewährsmänner in Anspruch
nimmt 9 finden wir nur zwei Behauptungen die zur aristotelischen
Poetik in einem näheren Bezug stehen wenngleich er sie mit gleichgroßer
Wahrscheinlichkeit auch in den von ihm benutzten Kommentaren
kennenlernen konnte 1 die Behauptung daß die Griechen die ver
schiedenen Metren auf die verschiedenen Gattungen verteilten 8 die
wir auch bei Avicenna 2 und Häzim 3 wiederfinden 4 und 2 die Behaup
tung die dichterischen Aussagen sein nachahmende 2 der Dichter
ein Nachahmer 4 Die genaue Bedeutung die al Färäbi der Nachah
mung zumißt wollen wir im Zusammenhang mit der gleich zu bespre
schenden zweiten Schrift al Färäbls zur Poetik zu eruieren suchen
Jetzt sei nur festgehalten daß wir dem Begriff der Nachahmung hier
zum ersten Male begegnen Das ist wichtig und festigt al Färäbls be
deutende Stellung in der Geschichte der philosophischen Poetik bei den
Arabern aber als einen Beweis für seine Kenntnis der aristotelischen
Poetik ist es etwas dürftig Aber es bleibt uns schließlich nichts anderes
als seine eigenen Angaben zur Kenntnis zu nehmen und zu konstatieren
daß er mit der aristotelischen Poetik offensichtlich nicht viel anzufangen
wußte

Besondere Beachtung verdienen seine verschiedenen Anläufe zur
Definition der poetischen Aussagen Ich zweifle nicht daß diese
Erörterungen verschiedene Stadien der spätalexandrinischen Diskussion
über die Zuordnung der Poetik zum Organon reflektieren und mit
einiger Wahrscheinlickeit aus drei verschiedenen der von ihm be
nutzten Kommentare entnommen sind die zwei ersten Definitions
versuche 2 und 5 sind soweit ich sehe in den griechisch

1 Die eine Spezialuntersuchung verdiente Zwei der Transkriptionen sind noch
nicht befriedigend gelesen Auch die Auswahl und die Sinnerklärungen werfen einige
Probleme auf

2 Vgl Avicenna Si c r Badawi 165 2 1 v u 3 Vgl I 14 Auf
4 Das ist zwar weil für Griechen selbstverständlich in der Poetik nicht ausdrück

lich gesagt und erörtert ihr aber unschwer zu entnehmen
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erhaltenen Proömien nicht zu finden und ergänzen somit unsere
Kenntnis von der spätalexandrinischen Beschäftigung mit der Poetik

Alle drei Definitionen sind sich darin einig daß die dichterischen
Aussagen nicht wahr oder zumindest nicht veritativ sind eine An
schauung die mit der echt arabischen Theorie vom wasf Charakter
der Dichtung 1 nicht vereinbar ist Die erste Definition scheint eine
Kombination der Ansicht von Elias daß die poetischen Syllogis
men falsch seien 2 mit der des Johannes Philoponos zu sein daß die
sophistischen Syllogismen immer falsch seien 3 Der Unterschied
zwischen diesen beiden Arten vom falschen Syllogismen wird erklärt
indem man den Hauptbegriff der Poetik die Nachahmung zur Hilfe
nimmt Während die sophistischen Schlüsse das kontradiktorische
Gegenteil einer Sache als wahr hinstellen enthalten die poetischen
Schlüsse Aussagen die die Sache nachahmen die etwas ihr Ähnliches
aussagen Die zweite Definition will offensichtlich von dem in der
Dichtung so widersinnigen Syllogismus Begriff wie bei Elias
wegkommen und ordnet den poetischen Aussagen eine andere Argu
mentationsform den Analogieschluß tamtil bei Obwohl sie mit ganz
anderen Begriffen arbeitet läuft sie faktisch auf dasselbe hinaus wie die
erste Definition Die poetische Aussage gehört in den Bereich des Über
tragenen Tropischen In der erhaltenen alexandrinischen Literatur
steht dieser Ansicht die Theorie am nächsten die Ammonios Hermeiu
über die asyllogistischen Formen der Logik in der Rhetorik und Poetik
entwickelt hat 4 Schließlich wird noch die Theorie von Elias ange
führt 6 da diese aber den beiden anderen klar widerspricht wird
sie dahingehend umgedeutet daß mit kädiba eine rein negative Aussage
beabsichtigt sei die poetischen Syllogismen seien eben nicht apo
diktisch dialektisch rhetorisch sophistisch aber doch auch Syllogis
men oder besser Post Syllogismen d h Formen der Argumentation mit
weniger Beweiskraft wie Analogieschluß u a Damit ist diese Definition
nahezu auf die zweite zurückgeführt

1 Vgl o S 56 ff 2 Vgl o S 131 bes Anm 1
3 In Arist Anal pr comm 2 33 35 Dieser Kommentar war den Arabern bekannt

s Ibn an Nadlm Fihrist 249 9 Interessant ist das Johannes Philoponos den sophi
stischen Schluß mit der Phantasie in Beziehung bringt worüber wir unten noch zu
sprechen haben werden 4 Vgl Walzer Z ur Traditionsgeschichte 133
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Umso erstaunlicher ist es daß Elias Theorie obwohl sie wie wir

sehen schon in einem frühen Stadium der Geschichte der philosophi
schen Poetik bei den Arabern aufgegeben wurde insofern noch weiter
lebte als die späteren Werke welche die Poetik vom tahyil her verstanden

von al Färäbi 1 über Avicenna 2 bis hin zu Häzim diese Unwahrheits
Theorie der Dichtung eigens widerlegen zu müssen glaubten Häzim
der sich in den ersten beiden Kapiteln der hier vorgelegten Übersetzung
besonders intensiv mit dem Unwahrheitsproblem in der Dichtung be
schäftigt und sich energisch gegen die Behauptung der generellen Unwahr
heit der Dichtung wendet erklärt sogar an einer Stelle ganz richtig
wie diese Theorie entstanden sein könnte Man hat die verschiedenen
Syllogismen nach den mawädd Wahrheitsgehalten der Prämissen
eingeteilt der apodiktische Schluß besteht aus wahren Prämissen der
dialektische aus allgemein anerkannten usw und so aus Gründen
der Parallelität die poetischen Schlüsse den falschen Prämissen zu
geordnet 3 Es ist übrigens nicht so daß Häzim in erster Linie gegen
diese aus der Logik stammende Behauptung der Unwahrheit der Dich
tung gekämpft hat gemessen an seinem Aufwand müssen seine Gegner
viel realer gewesen sein Er selbst nennt noch die mutakallimän speku
lativen Theologen die in ihrem Streben den i c gäz al Qiir än die

stilistische Unnachahmlichkeit des Korans zu demonstrieren dazu
gekommen seien poetische Aussagen als grundsätzlich unwahr zu
betrachten 4 In einem anderen Zusammenhang spricht er einfach von
den Unwissenden die dieser Ansicht seien 5 woraus man wohl schließen

1 Vgl Si c r 94 19 20 zitiert von Häzim II 17 Ende
2 Vgl Si c r Badawi 161 16 18 ebenfalls zitiert von Häzim II 17 Minhäg 85

17 18 An anderer Stelle VIII 10 Anf sagt Häzim daß Avicenna die Leute die
allgemein die Unwahrheit der Dichtung behaupten widerlegt habe

3 Vgl II 15 Anf In Anbetracht der unmittelbaren Nachbarschaft eines Avicenna
Zitats ist allerdings mit der Möglichkeit zu rechnen daß Häzim diesen Gedanken von
Avicenna entlehnt hat

4 Vgl II 18 Leider nennt Häzim keine Namen und legt auch nicht im einzelnen
dar warum diese Leute zu dieser Ansicht gedrängt gewesen seien er begnügt sich
vielmehr damit die Inkompetenz der Theologen in Fragen der Stilistik und Poetik zu
versichern

5 Vgl VIII 10 wo Häzim die Möglichkeit nicht auschließt daß auch Kenner
der Dichtkunst behaupten können sie sei Lug und Trug aus Neid darüber daß sie
selbst es nicht zu Dichterruhm gebracht hätten
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kann daß diese Ansicht bei vielen Leuten weit verbreitet war Das
wird durch die äußerst trübe Schilderung die Häzim von seinen Zeit
genossen gibt bestätigt 1 Sein Kampf geht also nicht nur gegen theore
tische Positionen sondern gegen ein mächtiges Vorurteil das die Dich
tung in Verruf gebracht hatte 2

Wenden wir uns nun der zweiten speziell der Poetik gewidmeten
Schrift al Färäbis zu dem Kitäb as si c r Es handelt sich dabei um einen
zur Gruppe der gawämi c Kompendium sog Kleiner Kommentar
gehörigen Kommentar zur aristotelischen Poetik 3 Inwieweit hier
tatsächlich die Poetik behandelt wird wird die folgende Inhaltsübersicht
zeigen

Inhalt des Kitäb as si c r

1 Die Araber beschäftigen sich von allen Völkern am intensivsten
mit den Versenden nihäyät al abyät 1 91 1 2

2 Die Gedichte 5 werden vollkommener und vortrefflicher

a durch bestimmte Wörter seltene oder wohlbekannte

b dadurch daß das was man ihren Worten entnimmt Dinge
sind die das gemeinte Ding nachahmen an taküna l ma c äni l mafhümatu
c an alfäzihä umüran tuhäki l umüra llati fihä l qaulu

c dadurch daß sie einen Rhythmus haben iqä c

d daß sie in Teile geteilt sind
e daß ihre Teile in jedem Takt zahlenmäßig wohldefinierte Silben

sulläbät 6 asbäb und autäd 7 sind

1 Vgl besonders VIII 8
2 Dieses Vorurteil wurde natürlich durch den Niedergang der Dichtung den

Häzim erkennt und zu erklären sucht s VIII 9 begünstigt
3 Vgl M aiidis Einl zu al Färäbl Si c r 20
4 Dieser Anfangssatz steht ganz unvermittelt da Sollte eine Randbemerkung in

den Text geraten sein Immerhin legt Ibn Abi Usaibi c a 609 11 al Färäbl einen
Kciläni lahü fl s si c r wa l qawcifi zu und es liegt gerade wegen dieses Anfangssatzes nahe

diesen Titel mit unserer Schrift zu identifizieren Vgl auch die nächste Anm
5 as c äruhum ist vom Herausgeber sinngemäß ergänzt worden Sein Fehlen deutet

ebenfalls darauf hin daß der Anfang nicht in Ordnung ist
6 Von Mahdi so emendiert und vokalisiert
7 Vgl Wright Grammar II 358
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f daß deren Anordnung in jedem Metrum wohldefiniert ist

g daß ihre Anordnung im einen Teil der im anderen entspricht
dadurch wird ihre Sprechzeit gleichlang

h daß ihre Wörter in jedem Metrum eine wohldefinierte Anord
nung haben

i daß ihre Enden bestimmt sind entweder durch bestimmte Buch
staben Reim oder durch Buchstaben gleichlanger Sprechzeit also
wohl Metrum ohne Reim

k daß ihre Wörter auch gleichsam das Ding worüber die Aussage
geht nachahmen

1 daß sie in Musik gesetzt sind mulahhana 91 2 12

3 Exkurs zu 2,1

a Manche Völker machen die Melodien zu Teilen der Dichtung
so daß die Worte ohne Melodie auch ohne richtiges Metrum sind

b Andere tun das nicht wie z B die Araber Wenn deren Gedichte
gesungen werden dann widerspricht der Musiktakt häufig dem Sprechr
takt so daß der Sprechtakt beim Singen schwindet Daher haben die unter
a genannten die Melodien zu Teilern gemacht nämlich aus Sorge daß
das Metrum zerfalle wenn das Gedicht gesungen wird 91 13 92 1

4 Meinungsverschiedenheit über die konstitutiven Elemente der
Dichtung Die Allgemeinheit und die meisten Dichter glauben daß eine
Aussage Dichtung sei wenn sie metrisch d h in Teile gleichlanger
Sprechzeit geteilt sei ohne sich darum zu kümmern ob sie aus Nachah
mendem zusammengesetzt ist und ohne darauf zu achten wie die
Wörter sind wenn sie nur rein fasih sind 1 Sie ziehen dabei das
Wohlbekannte und Leichte vor

Viele von ihnen verlangen Gleichheit der Enden der Teile entweder
daß es ein und derselbe Buchstabe sei oder aber Buchstaben gleichlanger
Sprechzeit Homer kennt keine Gleichheit der Enden 92 1 9

1 Diese Ansicht daß das Metrum nicht alleiniges Kriterium der Dichtung ist
geht zurück auf Poetik 1447 b 10 ff Vgl Häzim II 1 über die schlechte Dichtung



DIE POETIK SCHRIFTEN AL FÄRÄBIS 143

5 Unterschied zwischen si c r und qaul si c ri

Wenn die Aussage aus Nachahmendem besteht aber nicht metrisch
ist wird sie nicht si c r sondern qaul si c ri genannt 92 9 12

6 Das konstitutive Wesen qiwäm wa gauhar der Dichtung ist

a daß sie aus Aussagen besteht die nachahmen

b daß sie in sprechzeitgleiche Abschnitte geteilt ist

Alles übrige ist nicht notwendig macht aber die Dichtung besser
Das wichtigere der konstitutiven Elemente ist die muhäkät das unwich
tigere der wazn 92 12 17

7 Verhältnis hitäba Redekunst si c r Dichtkunst
Hitäba wendet auch muhäkät an aber in geringem Umfange yaslran

Viele Redner übertreiben hierin und als Ergebnis ist das was den
Leuten als eine beredte Rede erscheint in Wirklichkeit eine poetische

Aussage Umgekehrt verwenden die Dichter auch Aussagen die der
Überredung dienen aqäwil muqni c a

Viele Redner vereinigen beides in ihrer Rede ebenso viele
Dichter in ihrem Gedicht So sind sogar die meisten Gedichte
92 17 93 7

8 Über muhäkät

Die poetischen Aussagen sind wie gesagt aus Dingen zusammen
gesetzt die das Ding nachahmen über welches die Aussage geht

muhäkät allgemein kann entstehen

1 durch fi c l Tat
2 durch qaul Aussage
ad 1 a Der Mensch ahmt mit seiner Hand ein Ding nach macht

z B eine Statue timtäl
b tut eine Handlung mit der er einen anderen nachahmt

ad 2 Der Mensch setzt eine Rede aus Dingen zusammen die das
Ding worüber die Aussage geht nachahmen indem er die Rede auf
Dinge weisen läßt die jenes Ding nachahmen 93 7 15
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9 Zweck der muliäkät tahyil

Mit der beschriebenen Art von Aussage wird der tahyil die Vor
stellungsevokation des Dinges bezweckt und zwar

1 entweder der tahyil der Sache selbst 1 oder
2 der tahyil des Dinges in einem anderen Ding

Entsprechend gibt es zwei Arten von nachahmender Aussage

1 diejenige welche das Ding selbst in die Vorstellung ruft
2 diejenige welche die Existenz des Dinges in einem anderen Ding

in die Vorstellung ruft
Parallele dazu bei den wissenschaftlichen Aussagen

1 solche die das Ding selbst bekannt machen yu c arrif wie z B
die Definition hadd

2 solche die die Existenz eines Dinges in einem anderen bekannt
machen wie z B der Beweis burhän

Es verhält sich nämlich tahyil zu si c r
wie c ilm zu burhän hier Apodiktik
und zarcn zu gadal
und iqnä c zu hitäba 93 15 94 1

10 Ziel des tahyil
Die Handlungen des Menschen folgen häufig seinen Vorstellungen

tahayyulät 2 Er bildet sich also hinsichtlich eines Dinges etwas ein und
handelt dann so wie wenn das Eingebildete mit den Sinnen oder dem
Beweise also den sicheren Erkenntnissen zusammenstimmte So auch
Wenn einer etwas sieht was dem was er verabscheut ähnelt so bildet
er sich alsbald ein daß es etwas Verabscheuenswertes ist und meidet
es dementsprechend selbst wenn es gar nicht so ist Dasselbe geschieht
wenn er diese poetischen Aussagen hört Das wird nochmals erklärt
Das sind insbesondere Aussagen die die Schönheit Häßlichkeit Unge
rechtigkeit Erbärmlichkeit oder Erhabenheit in einem Ding suggerieren

1 Mahdis Vorschlag as sai fl nafsih halte ich für abwegig
2 Man könnte auch im Blick auf das folgende negativer übersetzen mit Einbil

dungen Aber die tahayyulät brauchen nicht unbedingt falsch zu sein vgl das Ende
von diesem Punkt 10
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Häufig folgt der Mensch seinen Einbildungen häufig auch seiner

Meinung oder seinem Wissen Häufig widerspricht seine Einbildung
seiner Meinung und seinem Wissen und er handelt trotzdem gemäß
seiner Einbildung Also ist das Ziel der aqäwil muhayyila den Hörer zu
einer Tat anzutreiben hinsichtlich des Dinges über welches ihm etwas
suggeriert wird also Streben danach Flucht davor etc ganz gleich
ob das Gesagte wahr ist oder nicht 94 1 20

11 Zwei und mehrstufige muhäkät und tahyil

Parallele Eine Statue kann gespiegelt werden Das Spiegelbild ist
zweimal von der Wirklichkeit entfernt

Das gleiche gilt von den nachahmenden Aussagen Entweder werden
sie gebildet aus Dingen die die gemeinte Sache nachahmen oder aus
etwas was seinerseits diese Dinge nachahmt oder was dieses wieder
nachahmt usw so daß sich das Ergebnis um mehrere Stufen von der
Wirklichkeit entfernt 1 Entsprechend verhält sich der tahayyul 94
20 95,11

12 Welche muhäkät ist am besten

Die meisten Menschen halten die Nachahmung des Dinges mit dem
Entferntestliegenden für besser als die mit dem Nächstliegenden 2 95
12 14

Diese Übersicht zeigt deutlich daß diese Schrift was ihren
Zusammenhang mit der aristotelischen Poetik betrifft sich kaum
von der zuvor besprochenen Schrift unterscheidet Hier wie dort haben
wir es offensichtlich mit einem reinen Vertreter der Proömien Tradition
zu tun 3 Nichtsdestoweniger liegen die Unterschiede zwischen den
beiden Schriften ebenso klar auf der Hand Das Kitab as si c r ist zwei
felsohne ein Fortschritt gegenüber der Risäla wenngleich man bedenken
muß daß die beiden Schriften verschiedenen Endzwecken dienten
Jedenfalls sticht der im großen und ganzen folgerichtige gedankliche
Aufbau des Kitäb as si c r vorteilhaft von dem Sammelsurium der Risäla
ab Al Färäbi bietet hier auf kürzestem Raum eine einigermaßen

1 Derselbe Gedanke und dasselbe Gleichnis von der Statue und dem Spiegelbild
werden von Häzim wiederaufgenommen vgl V,4 sowie VIII,11 12

2 Vgl dazu Häzim VII 2 bes Anm 3 3 Vgl o S 112
10
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zusammenhängende Theorie der Dichtung die auf den beiden Begriffen
muhäkät und tahyil basiert In unserem Zusammenhange gewinnt diese
Schrift noch insofern an Bedeutung als sie Häzims Hauptquelle und
anregung zur Ausbildung seines eigenen Systems gewesen ist 1

Untersuchen wir zunächst die beiden Hauptbegriffe ihrer Herkunft
und genauen Bedeutung nach Die Herkunft des Begriffes muhäkät

Nachahmung aus der aristotelischen Poetik steht außer Zweifel
ungewiß ist aber der genaue Weg wie dieser Terminus zu al Färäbi
gelangt ist Wenn ihm wie er behauptet die Poetik selbst vorgelegen
hat dann wahrscheinlich in der Übersetzung seines Lehrers Abü Bisr
Sehen wir zu ob wir diese Vermutung durch al Färäbis Wortgebrauch
erhärten können Beiden gemeinsam ist zunächst das Wort muhäkät
Wie wir schon oben festgestellt haben 2 können wir über Abü Bisrs
Verständnis dieses Wortes nicht allzu viel ausmachen Bei al Färäbi
haben wir schon mehr Material an der Hand In Risäla 2 3 werden die
falschen Aussagen eingeteilt in solche die die ausgesagte Sache genau
entsprechend der Aussage in den Verstand des Hörers gelangen lassen
und solche die etwas was diese Sache nachahmt in den Verstand
gelangen lassen Diese Unterscheidung ist nicht ganz klar denn was
von dem ersten Typus der falschen Aussagen gesagt wird gilt natürlich
ebenso für wahre Aussagen und es fragt sich ob dann im zweiten Falle
die Beschreibung grundsätzlich ebenfalls auf falsche und wahre Aus
sagen paßt oder ob diese nachahmenden Aussagen eben dadurch daß
sie nachahmende sind falsch sind Im ersten Fall wäre die Bedeutung
der Nachahmung völlig Undefiniert im zweiten Fall dagegen bedeutete
sie soviel wie bildliche Ausdrucksweise Diese zweite Deutung wird
durch Risäla 4 als die richtige bestätigt Hier heißt es nämlich daß der
Täuscher dem Hörer das kontradiktorische Gegenteil der wirklichen

Sache eingibt der Nachahmer dagegen das der wirklichen Sache
Ähnliche sabih Hier erinnern wir uns daran daß Abü Bisr den Begriff
der Nachahmung meist durch das Hendiadyoin tasbih wa muhäkät
übersetzt 4 Es ist nicht unwahrscheinlich daß al Färäbi hierdurch zu

1 Er zitiert sie einmal auch wörtlich s 11,17 2 s o S 123
3 In der folgenden Erörterung zitiere ich die beiden Schriften einfach als Risäla

bzw Si c r die Zahlen beziehen sich auf meine Sinnabschnittzählung

4 s o S 121
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der Vorstellung gelangt ist muhäkät müsse soviel wie bildliche über
tragene Ausdrucksweise bedeuten aber noch wahrscheinlicher daß
auch sein Lehrer Abü Bisr dieser Ansicht gewesen ist Da ein richtiges
Verständnis des griechischen Begriffes für einen Angehörigen
der arabisch islamischen Kultur kaum möglich war wie sich wohl aus
der Lektüre des Kapitels über das Wirklichkeitsverhältnis der arabischen
Dichtung 1 deutlich ergibt so war gerade dieses Mißverständnis beson
ders naheliegend wenn auch nicht die einzig mögliche und vernünftige
Mißdeutung wie wir noch sehen werden In der Auffassung als über
tragene bildliche Aussagen sind die nachahmenden Aussagen vom
streng logischen Standpunkt aus natürlich falsch al hamru yäqütatun
sayyälatun Der Wein ist flüssiger Rubin 2 ist keine wahre Aussage 3

Prüfen wir ob unsere Deutung der muhäkät in der Risäla mit al
Färäbis näheren Bestimmungen zu diesem Begriff in Si c r zusammen
paßt Nach Si c r 2,b gehört es zur guten Dichtung daß die Gedanken
die man aus ihren Worten heraus versteht Dinge sind welche die Dinge
über die die Aussage geht nachahmen Ähnlich deutlich drückt er
sich in Si c r 8 aus Ohne Zweifel also hat muhäkät in 8i c r noch die gleiche
Bedeutung wie in der Risäla Diese Auffassung vom Sinn der muhäkät
bringt allerdings im Blick auf die arabische Dichtung einige Schwierig
keiten mit sich denn die arabischen Gedichte bestehen keineswegs nur
aus übertragenen Aussagen ihre Grundfunktion ist ja vielmehr die
Beschreibung die primär mit veritativen beschreibenden Aussagen
vorgeht Daher muß al Eäräbl in Si c r 4 zugeben daß viele sich nicht
um die Nachahmung kümmerten und schon das was nur metrisch ist
für Dichtung hielten dagegen ist für ihn gerade die Nachahmung das
wesentliche Kriterium der Dichtung Si c r 6 Konsequenz Nicht al
Färäbis Definitionen sondern die meisten arabischen Gedichte sind
falsch Es ist merkwürdig daß al Färäbl trotzdem bei seiner Auffassung
geblieben ist und nicht den Weg eingeschlagen hat den später Häzim
gegangen ist 4 zumal er an anderer Stelle das Wort muhäkät in einem
Sinne gebraucht der an den Häzim schen nahe heranreicht In seinem

1 s o S 56 ff
2 Das Beispiel ist aus as Sarlf al Gurgänl Tcfrifät 133 1 entnommen
3 Vgl dagegen o S 58 59 was Ibn Qutaiba über den magäz sagt
1 s u S 166
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Großen Kommentar zur aristotelischen Hermeneutik sagt er im Zusammen
hang der Frage ob die Wörter von Natur aus oder durch Übereinkunft
ihre Bedeutungen haben Andere behaupten daß die Zusammen
setzung der Aussagen der Zusammensetzung der Dinge folgen und daß

durch sie die zusammengesetzten Dinge nachgeahmt werden
Die Behauptung dieser Leute ist überzeugender da wir ja die Aussagen
aus den Wörtern die auf die Teile des zusammengesetzten Dinges hin
deuten welches die Aussage bedeutet zusammensetzen Aristoteles
meint nun daß all dies durch Übereinkunft istiläh wa tawätu geschehe

Denn die Zusammensetzung der Aussagen ist nicht von derselben Art
wie die Zusammensetzung der Dinge man ist vielmehr übereingekom
men daß eben die und die Zusammensetzung die Zusammensetzung
eines bestimmten Dinges bedeute Die Nachahmung der Zusammen
setzung der Gedanken 1 durch die Zusammensetzung des Wortlauts ist
etwas worin man übereingekommen ist und es scheint daß man gerade

darin übereingekommen ist daß das eine das andere nachahmt
nicht daß es in dem Ding selbst liegt daß seine Zusammensetzung der
Zusammensetzung des Wortlauts von Natur aus ähnelt Sondern eben
durch Übereinkunft Denn die Nachahmung von einander ähnlichen
Dingen miteinander das ist Nachahmung von Natur aus aber die
Nachahmung der Zusammensetzung im Bereich des Gedankens die
ausgesagt wird durch die Zusammensetzung im Bereich des Wortlauts
die besteht durch Übereinkunft 2 Das eigentliche Thema dieses Ab
schnitts interessiert uns hier nicht Vielmehr müssen wir unser Augenmerk
auf den Gebrauch des Wortes muhäkät lenken Al Färäbi unterscheidet
hier zwei Arten der Nachahmung eine davon kommt der uns schon
bekannten sehr nahe nämlich die Nachahmung von ähnlichen Dingen
miteinander Es fehlt nur der Zusatz innerhalb der Sprache oder

durch die Sprache vgl Si c r 8 Die zweite Art bezeichnet die Funk
tion der Sprache selbst an dieser Stelle genauer der Aussage nicht der
Wörter Sie ist die Nachahmung der wirklichen Sachverhalte Aller
dings wenn ich Nachahmung in dieser Weise als die Art der Beziehung

1 Daß hier ma ätii statt umür steht ist in diesem Zusammenhang belanglos Die
ma c äni sind ja die geistigen Bilder der umür insofern diese Bilder sprachlich ausgedrückt
werden sollen min haitu annahä luqsadu bi l lafyi wie as Sarif al Gurgänl Ta c rl/ät 295

sagt 2 Sarh al lbära 50 17 51 3
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zwischen Sprache und Wirklichkeit verstehe so kann ich sie nicht mehr
zum wichtigsten konstitutiven Element der Dichtung machen sonst
wäre ja alle Sprache Dichtung Häzim hat dieses Problem durch eine
einschränkende Bestimmung überzeugend gelöst wie wir sehen werden

wenngleich auch bei ihm die al Färäbi sche Auffassung von der
Nachahmung als bildlicher Aussage noch mitzugehen scheint und so
Verwirrung stiftet 1

Der zweite Begriff den wir zu untersuchen haben ist der tahyll
der in Si c r zum ersten Male auftaucht weswegen ich dieses Werk in
der relativen Chronologie hinter die Risäla gesetzt habe Sprachlich
ist tahyll der Infinitiv des zweiten Stammes mit kausativer Bedeutung
des Verbums häla yahälu glauben wähnen sich einbilden bedeutet
also glauben wähnen sich einbilden sich vorstellen lassen oder
mache n Im philosophischen Wortgebrauch gewinnt tahyll noch
eine präzisere Bedeutung da die von derselben Wurzel abgeleiteten
Wörter hayäl und tahayyul zur Übersetzung des griechischen tpaviracria

dienen folglich wird das Kausativum bedeuten ,jem etwas in die
Vorstellung Phantasie rufen jem etwas als Vorstellung im Gegensatz
zu als Wissen als Meinung eingeben bei jem die Vorstellung eines
Dinges evozieren

Über die Phantasie als inneren Sinn bei den arabischen Philosophen insbesondere
im Hinblick auf die Terminologie und Klassifikation s W olfson Internal Senses 92 93
u passim Ergänzend sei bemerkt daß einige frühe Ubersetzer so Ishäq b Hunain
statt Ableitungen der Wurzel h y l solche der Wurzel w h m zur Wiedergabe von
9avTaaity benutzten Vgl G ätje Innere Sinne 273 ff Auf einer solchen Quelle scheint
auch die kurze Dichtungstheorie bei Nizämi i c ArüdI Cahär maq la 30 zu beruhen
der statt des Begriffes tahyll vielmehr ihäm verwendet und entsprechend von muqaddimät i
mühima redet dies dann aber auch im Sinne von etwas Falsches eingeben gebraucht

Die Herkunft des Begriffes tahyll im Zusammenhange mit der Dich
tung und der Nachahmung läßt sich einigermaßen sicher eruieren
wenn auch nicht genau belegen Den ersten Anhaltspunkt bietet schon
al Färäbis Parallelisierung in Si c r 9 Ende

Die Vorstellungsvokation verhält sich zur Dichtung wie

das Wissen zur Apodiktik und
die Meinung zur Dialektik unddie Überredung zur Rhetorik

1 s u S 166
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Hier sieht man das Bestreben am Werk die Syllogismen nun nicht

wie bei Elias primär nach den mawädd Wahrheitsgehalten einzu
teilen sondern ihnen die verschiedenen Stufen menschlicher Erkenntnis
und ihre jeweiligen Organe zuzuordnen 1 Hier wie in den späteren
Werken 2 wird diese Zuordnung mehr nebenbei durchgeführt ohne
daß sie je soweit ich sehe ausführlich begründet worden wäre
Auf die Begründung aber stoßen wir wenn wir dort suchen wo wir die
Herkunft des faAy Begriffes ohnehin vermuten nämlich in der Proö
mien Literatur der späten Alexandriner Im Proömium zum Kommentar
von Johannes Philoponos zu den Analytica priora finden wir in der Tat
eine längere Erörterung die sich mit der Zuordnung der menschlichen
Erkenntnisweisen zu den verschiedenen Syllogismen beschäftigt Die
Fragestellung und der Gedankengang lassen sich wie folgt zusammen
fassen 3

Da das Thema axonoc dieses Buches der Beweis aTroSst ist
und der Beweis ein Syllogismus muß zunächst allgemein über den
Syllogismus gesprochen werden Der Syllogismus ist eine Art Erkenntnis
yvöcTi und die Erkenntnis steht in der Mitte zwischen dem Erken
nenden und dem Erkannten Nach diesen drei Dingen kann man die
Syllogismen jeweils einteilen Zunächst das Erkennende Erkenntnis
vermögen Es ist entweder Vernunft voG Denken Siavoia Meinung
8o x Vorstellung cpav aaia oder sinnliche Wahrnehmung oä oßyjau

Die Vernunft und die Wahrnehmung bringen keine Syllogismen hervor
die erstere steht darüber begreift unmittelbar und ist unfehlbar die
letztere ist zu gering dafür Auch die Vorstellung kann keine Syllogismen
hervorbringen denn sie ist ja nur das Festhalten und die Aufbewahrung
araai T py Tts der sinnlich wahrgenommenen Dinge und weiß nicht

mehr als was sie von der Wahrnehmung aufgenommen hat der Syllo
gismus aber ist eine Bewegung vom einen zum anderen Vom Gegebenen
wird auf das Nicht Gegebene geschlossen Daher d h wegen dieses
Gegensatzes zwischen Ruhe bei der Vorstellung und Bewegung beim
Syllogismus kann die Vorstellung nicht syllogisieren Die Meinung
kann auch nicht Syllogismen hervorbringen weil sie das Ergebnis

1 Wenn wir von iqnä c absehen
2 Für Avicenna vgl am bequemsten G oichon Lexique Nr 611 qiyäs
3 In Arist Anal pr comm 1 11 3 6
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eines Denkakts ist So a aufjOTspacjxa sctti Stavota Von den erkennen
den Seelenteilen ra yvcotJTtKa fiopia bringt also nur das Denken
Syllogismen hervor Da man nun unmöglich Schlüsse aufstellen kann
ohne auf etwas Zugegebenes zurückzugreifen müssen in dem Syllogis
mus bestimmte Sätze schon gegeben sein Diese Sätze die auch selbst
irgendwelche Erkenntnisse sind können nur aus den anderen erkennen
den Seelenteilen entnommen sein also aus der Vernunft der Meinung
und der Vorstellung Die Wahrnehmung wird ja in der Vorstellung
gespeichert man kann sie hier darum weglassen Hieraus ergeben sich
die drei Formen des Syllogismus nicht mehr und nicht weniger

1 Entweder nimmt das Denken seine Ausgangssätze aus der Ver
nunft und bringt so den immer wahren apodeiktischen Syllogismus
hervor

2 Oder das Denken verbindet sich aujucXaxsicjoc mit der Meinung
und empfängt aus ihr seine Anfangssätze So bildet es den dialektischen
Syllogismus der manchmal wahr ist und manchmal falsch weil dasselbe
auch für die Meinung gilt

3 Oder das Denken verbindet sich mit der Vorstellung und nimmt
seine Anfangssätze aus ihr So bildet es den sophistischen Syllogismus
der immer falsch ist Allerdings stellen wir uns ja nicht nur was nicht
ist sondern auch das was ist vor Wie können wir also sagen die Vor
stellung die sich mit dem Denken verbindet sei die Ursache des sophi
stischen Syllogisierens Antwort weil jede falsche Meinung in der Vor
stellung ihren Ursprung hat

Im folgenden wird der letzte Punkt noch weiter ausgeführt und
es zeigt sich dabei daß diese Einteilung der Syllogismen doch recht
fraglich ist da Philoponos sich genötigt sieht nicht die reine Vorstel
lung sondern die mit geistigen Erwägungen Xoyixal vorerst verbundene
als die für den falschen sophistischen Schluß verantwortliche hinzu
stellen so daß also auch der Sophist auf die Meinung freilich eine
grundsätzlich falsche zurückgreift

In unserem Zusammenhange berührt uns das nur wenig Für uns
ist dieses Schema der greifbare Ausgangspunkt für die spätere arabische
ta/yz/ Theorie Der Abstand zwischen beiden ist allerdings ofFenkundi
selbst wenn wir davon absehen daß wir hier ausführliche Erörterungen
und Begründungen vor uns haben während der tahyil bei al Färäbl
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und den späteren kaum mehr als ein ziemlich starrer Begriff ist der

nirgends eingeführt und begründet wird und dessen genaue Bedeutung
man aus seiner Verwendung ermitteln muß Die missing links 1 zwischen
beiden Anschauungen können wir im Augenblick nur durch Wahrschein
lichkeitserwägungen auffinden Zunächst fällt auf daß Johannes Phi
loponos die sophistischen nicht die poetischen Syllogismen mit der
Phantasie zusammenbringt Außerdem sind bei ihm die sophistischen
Schlüsse immer falsch während bei Elias wie wir gesehen haben gerade
die poetischen Schlüsse immer falsch sind die sophistischen dagegen
nur vorwiegend falsch

Aus einer Bemerkung im Kategorienkommentar des Johannes Phi
loponos scheint hervorzugehen daß er die Zuordnung der Poetik zum
Organon nicht billigte 2 Sobald man aber die Poetik ins Organon mit
einbezog mußte man sich Gedanken darüber machen welchen Wahr
heitsgehalt und welches Erkenntnisvermögen man diesen poetischen
Syllogismen zuordnen wollte und da lag es nahe poetisch mit falsch
wie Elias und weiter falsch mit Phantasie wie Philoponos zu

verbinden Allerdings wird wie wir gesehen haben bei al Färäbi die
Ansicht von der Falschheit der poetischen Schlüsse allmählich mit
zunehmender Belesenheit in den Kommentatoren wie ich glaube
aufgegeben und zwar ganz ausdrücklich dort wo der tahyll zum ersten
Male auftaucht Es scheint daß die zugrundeliegende Quelle pa vxv aia
in dem von Philoponos zuerst angeführten aber für seine Zwecke nicht
brauchbaren Sinne verwendet also als ein Vermögen daß sowohl
wahr als auch falsch sprechen kann

Eine zweite Eigentümlichkeit der arabischen Anschauung ist die
kausative Form des tahyll Sie erklärt sich ebenso wie das kausative
iqnä c Überredung in der Rhetorik daraus daß die poetischen
und rhetorischen Schlüsse in besonders starkem Maße der muhätaba

1 Diesen Ausdruck gebrauche ich nur im Hinblick auf den Zustand den
die zufallig uns erhaltenen Quellen erkennen lassen in Wirklichkeit braucht na
türlich keine geradlinige Abstammung vorzuliegen Die arabische a/y Anschauung
könnte ebenso gut auf eine mit Philoponos zeitgenössische divergierende Anschauung
zurückgehen genau so wie die Araber auch die hier von Philoponos vorgebrachten
Argumente sich zu eigen hätten machen können da sie diesen Kommentar ja kannten
vgl o S 139 Anm 3

2 Vgl In Arist Categ comm 5 12 und Walzer Z ur Traditionsgeschichte 134
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Anrede 1 dienen d h man will durch ihren Gebrauch andere Men

schen beeinflussen Das führt uns gleich auf eine dritte Eigenart der
arabischen Theorie Im Falle der poetischen Schlüsse will der Dichter
seinem Hörer eine Vorstellung in Bezug auf irgendein Ding eingeben
damit dieser Hörer dann entsprechend dieser Vorstellung handle also
das Ding erstrebt oder vermeidet Das setzt natürlich die Gültigkeit der
Theorie voraus daß der Mensch unter Umständen wenn das Vor
stellungsbild die iraszible oder appetitive Kraft der Seele genügend
reizt 2 seiner Vorstellung folgt und zwar unter Ausschaltung der
höheren Erkenntnisweisen Diese Ansicht ist ebenfalls schon griechischen
Ursprungs und läßt sich in der peripatetischen Psychologie schon weit
vor der Zeit der neoplatonischen Kommentatoren finden Dabei ist
auch eine Entwicklung zu beobachten Während Alexander von Aphro
disias sich noch enger an Aristoteles anlehnt und sagt daß die Menschen
oft ihren Vorstellungsbildern folgen weil ihre Vernunft entweder durch
leidenschaftliche Erregung oder durch Krankheit oder Schlaf verhüllt
ist 3 ist Themistios pessimistischer und sagt schlicht daß die Menschen
häufig den Vorstellungen lieber folgen als den Einsichten 4 Diese Ansicht
ist in die arabische tahyil Tlx oxie einbezogen worden

Es zeigt sich also daß fast alle Elemente dieser Theorie sich in
griechischen Quellen nachweisen oder doch zumindest wahrscheinlich
machen lassen wenn wir nicht in allen Fällen den Finger auf das grie
chische Pendant legen können so ist daran neben der Möglichkeit
eigenständiger Entwicklung bei den Arabern oder den syrischen Ver
mittlern die Tatsache schuld daß wir nur Bruchstücke der spätgrie
chischen philosophischen Gesamtliteratur in Händen haben Daher

1 Vgl al Färäbl Ihsä D 43 2 und 45 4 5 wo die verschiedenen Zweige der Logik
zusammenfassend als as sanä i al qiyäsiya wa asnäf al muhätabät bezeichnet werden

2 Diese genauere Erklärung der Wirkung der Vorstellung habe ich in diesem
Zusammenhang nur bei Nizämü i c Arüdi Gahär maqäla 30 6 7 gefunden wa bi ihäm
quwwat hä yi gadbänl wa sahwäni rä bar angizad

3 Vgl De Anima 71 21 72 1 besonders y a 1 oi av0pco7toi 8e Tat pavTaaiat
ettovroa noXkaxic Sia to 7 x xaXu p0at t v voüv aÜTtov vj ixb 7ta0ou tivö t ütcö
v6cSOU 7 Ü7TÖ Ö7TVOU

4 Vgl In libros Arist de Anima paraphr 118 27 31 Besonders TtoXXa xod
av0pcürtoi Tat pavTaataii äxoXou0oüai mXk ov Tat ETCiaTr j ai An anderer Stelle
ibid 93 27 31 wiederholt er den Standpunkt Alexanders
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müssen wir auch bei folgender Frage die Antwort schuldig bleiben
Ist die Kombination von tahyil und muhäkät die in al Färäbis Kitäb
as Si c r zum ersten Male ein kohärentes System bildet griechischen
Ursprungs oder eine arabische Neuerung Auf einen merkwürdigen
Umstand aber muß in diesem Zusammenhang hingewiesen werden
Eine Kombination derselben Begriffe tahyil 1 und muhäkät jedoch in
völlig abweichender Bedeutung verwendet al Färäbl in seiner Theo
rie der Prophetie und des Traumes die er in seinem Musterstaat 2 dar
gelegt hat Richard Walzer hat diese Lehre in einem Artikel behan
delt 3 und obwohl er darin für viele Elemente dieser Lehre die griechi
schen Parallelen geben konnte muß er hinsichtlich der Kombina
tion von Vorstellung und Nachahmung bekennen To connect
imitation in its artistic and its wider meaning with the discussion of

pavTaciia seems however peculiar to the philosophical tradition utilized
by Al Färäbi and I have not been able to find precise evidence for it
in extant Greek texts although it is obviously of Greek origin 4 Ange
sichts der frappanten Übereinstimmung der Terminologie in der Poetik
und Prophetielehre al Färäbis halte ich es nicht für unwahrscheinlich
daß beide auf dieselbe Quelle zurückgehen wenn sie auch in ihrem
arabischen Gewände kaum Berührungspunkte aufzuweisen haben

Die auf den Begriffen muhäkät und tahyil beruhende Poetik die al
Färäbi hier im Kitäb as i c r zum ersten Male formuliert hat ist bei den
Späteren grundsätzlich die gleiche geblieben außer bei Häzim der
wie wir schon angedeutet haben den unbrauchbaren muhäkät Begriff
dieser Theorie umgewandelt hat 6 Merkwürdig ist allerdings daß
man überall dort wo man den Gegenstand der Poetik innerhalb einer
Skizze des Organons kurz umreißt die Nachahmung gar nicht be
handelt und sich auf die Benutzung des tahyil beschränkt

Ein Beispiel dafür ist schon al Färäbis eigene Behandlung der Poetik in seiner
Enzyklopädie Ihsä al ulüm Aufzählung der Wissenschaften 43 45 Das historisch
nächste Beispiel ist der Poetik Abschnitt in al Hwärizmls Enzyklopädie Mafätih
al c ulüm Die Schlüssel d i Fachausdrücke der Wissenschaften die dem Wezir des

1 Meist ist allerdings von al quwwa al mutahayyila Phantasie die Rede Tahyil
im pl findet sich al Färäbi Ärä D 53 4

2 Ärä 47 53 Kap 24 25 3 Al Färäbi s Theory s Bibliogr
4 Al Färäbl s Theory 213 5 s u S 166 ff
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Samaniden Nüh II reg 976 997 al c Utbi gewidmet war N Rescher hat ihn
in seiner Übersetzung des Logik Kapitels der Mafätih leider völlig mißverstanden
s The Logic Chapter of Muhammad Ihn Ahmad al KhwärizmVs Encyclopedia Keys to the
Sciences c A D 980 in Rescher Studies 64 75 unser Abschnitt auf S 75 Reschers
Übersetzung ist von Martin Plessner durch eine neue Übersetzung berichtigt worden
s dessen Referat Neuerscheinungen zur Geschichte der Philosophie im Islam in Zeitschrift
der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft 117 1967 198 203 unser Abschnitt
auf s 200 201 Ich gebe hier noch einmal meine eigene Übersetzung die nur gering
fügig von Plessners abweicht Die Stelle findet sich Mafätih 152 3 11

Neunter Abschnitt Über ttoiyitixt buyütiqi Das ist das neunte die Eisagoge
mitgerechnet Buch von den Büchern der Logik genannt 7rai7 TO Y d h die Dichtung
Darin wird über den tahyil gesprochen Die Bedeutung von tahyil ist die Anreizung
inhäd der Seele des Hörers eine Sache zu erstreben oder zu fliehen selbst wenn man

sie nicht für wahr erkennt Die Verben tahyil lies tahayyul tasawwur tamatlul alle
sich etwas vorstellen und ähnliche werden in diesem Buch und in anderen oft intran

sitiv läzim und transitiv muta c addi gebraucht Man sagt also Ich habe mir
die Sache vorgestellt tasawwartu s saPa transitiv d h du hast mit Absicht in deiner
Seele ein Bild von ihr geformt und ebenso tamattaltuhü und tahayyaltuhü beides Ich
habe sie mir vorgestellt Was aber die intransitiven Konstruktionen tahayyala Ii und
tamattala II und tasawwara Ii alle Es ist mir in den Sinn gekommen angeht so sind
sie wohlbekannt allgemeiner Sprachgebrauch Die Analogie hierzu nach der die
transitiven Formen in Gebrauch gekommen sind ist tabayyantuhü ich erkannte es
deutlich gegenüber tabayyana Ii es wurde mir klar und iahaqqaqluhü ich erlangte
Gewißheit darüber gegenüber tahaqqaqa Ii es bestätigte sich mir Aus dieser
Stelle geht hervor daß tahyil schon in der zweiten Hälfte des 10 Jh s also nicht
lange nach al Färäbls Tod offensichtlich der allgemein anerkannte zentrale
Begriff der Poetik war denn sonst hätte er wohl kaum in dem Handbuch eines
Nicht Spezialisten Aufnahme gefunden Daran schließt sich eine grammatische
Erörterung des Sprachgebrauchs getreu der allgemeinen Zielsetzung des Buches
in die Fachsprachen einzuführen die aber nicht ausschließlich für die Poetik gilt

2 Avicennas Pog/zTc Kommentar

Die zweite Quelle die Häzim für sein System benutzt und auch
wörtlich zitiert 1 ist Avicennas Kommentar zur Poetik der gleichzeitig
das neunte Kapitel des ersten Teiles seiner großen philosophischen Enzy
klopädie Kitäb as Sifä 3 bildet Dieses Werk Avicennas zur Poetik ist
abgesehen von einem einleitenden Kapitel 2 der erste Kommentar im

1 Nämlich in 1,14 11,9 11,17 VIII,1 sowie in Minhä 266 19 22
2 Si c r MargoliouTh 80 85 Badaw 161 167 Gabrieli Estetica e poesia araba

297 hat den Charakter dieses Kapitels richtig gesehen Afnan Commentary of Avicenna
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strengen Sinne der den Text Stück für Stück anführt und zu interpre
tieren sucht Seine textliche Vorlage weicht von Abü Bisrs Text in
einer Reihe von Punkten ab Soheil Afnan hat eine kleine Zusammen
stellung solcher Varianten veröffentlicht 1 was zu verschiedenen Ver
mutungen Anlaß gegeben hat Margoliouth dachte an eine mit Mar
ginalien nach dem syrischen Text versehene Handschrift 2 Afnan
begnügt sich damit die Frage zu stellen und die Vermutung zurück
zuweisen Avicenna habe möglicherweise Griechisch oder Syrisch ge
konnt 3 Walzer spricht en passant von den Fluktuationen in
den beiden Abü Bisr Handschriften die Avicenna einerseits und der
Schreiber des Parisianus andererseits benutzt hätten 4 Dagegen scheint
mir BadawI auf dem richtigen Wege zu sein wenn er die Übersetzung
von Yahyä b c Adi ins Spiel bringt 5 Es ist von vorneherein wahrschein
lich daß Yahyä die Übersetzung seines Lehrers Abü Bisr deren Un
brauchbarkeit er wohl erkannte mit dem Syrischen neu zu kollatio
nieren zu revidieren und zu verbessern trachtete so daß nicht an
eine gänzlich neue unabhängige Übersetzung gedacht zu werden
braucht In der Tat sind die Wortübersetzungsvarianten Avicennas
durchweg Verbesserungen gegenüber Abü Bisr 6 Nichts liegt näher
als eins und eins zusammenzuzählen und anzunehmen daß Avicenna
die Version von Yahyä b c AdI vorlag

Eine Bestandsaufnahme der wichtigsten Gedanken und Irrtümer
dieses Kommentars hat Francesco Gabrieli in einem Artikel gegeben 7
Eine genaue Inhaltsübersicht brauchen wir in diesem Falle nicht anzu
streben es wäre eine unfruchtbare Aufzählung von zum Teil grotesken
Mißverständnissen Wir wollen daher nur die allgemeinen Vorstellungen
Avicennas zur Poetik untersuchen wobei wir uns abgesehen von

189 dagegen nicht wie es scheint da er Sätze aus diesem Kapitel als additions von
Avicennas Textvorlage anführt

1 Afnan Commentary of Avicenna s Bibliogr
2 Nach Afnan Commentary of Avicenna 188
3 Afnan Commentary of Avicenna 190 4 Vgl Greek into Arabic 91
5 Vgl Tasdir c ämm zu Aristütälls Fann as Si c r S 53
6 Vgl Afnan Commentary of Avicenna 188 Besser ist luga Dialektwort statt

lisän Zunge Sprache für tadarrif Flehen statt salät rituelles Gebet
für eüyj munäzara Streitgespräch statt gihäd Kampf Glaubenskrieg für ä yt v

7 Gabrieli Estetica e poesia araba s Bibliogr
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einigen wenigen Stellen im eigentlichen Kommentar hauptsächlich
auf den ersten Teil des ersten Kapitels der Grundsätzliches enthält
stützen werden Das ist auch insofern gerechtfertigt als Häzim sich in
erster Linie von diesem Abschnitt beeinflussen ließ

Avicenna beginnt mit folgender Definition der Dichtung Die
Dichtung ist ein Sprachgebilde das Vorstellungsbilder hervorruft und
aus metrischen gleichlangen und bei den Arabern gereimten Äußerun

gen zusammengesetzt ist 1 Marg 80 6 7 Bad 161 7 8 2 Den
Logiker interessiert dabei nur das Prädikat ,Vorstellungsbilder hervor
rufend Marg 8 11 12 Bad 161 11 12 Die folgende Begriffsbe
stimmung von muhayyil ist eine Beschreibung seiner Wirkung sie wird
von Häzim II 17 wörtlich zitiert Die Seele unterwirft sich tud c in
dem muhayyil und öffnet oder verschließt sich dem Ding tanbasit tanqabid
das ihr eingegeben wird unter Ausschluß der Überlegung und des
Denkens es ist also eine psychische irrationale Wirkung die von der
Wahrheit oder Unwahrheit des Ausgesagten unabhängig ist Marg
80 15 18 Bad 161 15 17 Wenn schon die Nachahmung 3 einer Sache
durch eine andere was im Grunde genommen eine falsche Aussage
ist die Seele bewegt dann muß die Beschreibung einer Sache so wie
sie ist was eine wahre Aussage ist die Seele eigentlich umso eher
bewegen aber die Menschen folgen lieber der Vorstellungsevokation
als dem Wahrheitsbeweise ja viele von ihnen verabscheuen die Wahr
heitsbeweise und laufen davor weg istakrahahä wa haraba minhä Denn
in der Nachahmung ist ein Element von Überraschung ta c glb i das
die Wahrheit nicht hat weil ja die wohlbekannte Wahrheit sozusagen

1 Zugrunde liegt die seit Qudäma übliche formale Definition erweitert um das
Element muhayyil vgl o S 99 Daß der Reim eine Eigenart der Araber ist und von
den Alten nicht verwendet wurde sagt schon al Färäbl s o S 141 142 Si c r 1 und 4

2 Um die Fußnoten nicht über Gebühr anschwellen zu lassen füge ich die Stellen
angaben den einzelnen Abschnitten jeweils in Klammern bei Marg bedeutet Si c r
ed Margoliouth Bad Si c r ed Badawi

3 Hier taucht das Wort muhäkät zum ersten Male auf ohne eingeführt oder defi

niert zu sein und zwar offensichtlich im gleichen Sinne wie bei al Färäbl da von
muhäkät as sai bi gairih im Gegensatz zu sifat as sai c alä mä huwa c alaih die Rede ist

4 Hier wird die Lehre von muhäkät und tahyll zum ersten Male mit dem ta c gib in
Beziehung gebracht Ta c glb ist die Erzeugung von ta c aggub oder c agab Verwunderung
Erstaunen u ä im Hörer Das Erstaunen ist die arabische Ausprägung des ästhe
tischen Vergnügens wie Gabrieli Estetica e poesia araba 302 mit Recht bemerkt
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abgetan und erledigt ist während die unbekannte Wahrheit keine
Aufmerksamkeit findet gair multafat ilaih Wenn dagegen die wahre
also die nichtnachahmende Aussage ungewöhnlich ausgedrückt wird

und mit etwas verbunden wird woran die Seele Gefallen hat dann
wirken entweder der Wahrheitsbeweis und die Vorstellungsevokation
zusammen oder die Vorstellungsevokation lenkt geradezu von der
Wahrnehmung des Wahrheitsbeweises ab Beides die Vorstellungs
evokation hier auf den Hörer bezogen tahayyul und der Wahr
heitsbeweis ist eine Unterwerfung id c än nämlich der Seele unter die
Gewalt der Vorstellung oder der Wahrheit aber auf verschiedene
Weise

im ersten Fall wegen des Erstaunens und des Vergnügens iltidäd
an der Aussage selbst

im zweiten Fall wegen der Zustimmung qabül daß die Sache sich
so verhält wie über sie ausgesagt wird

Also die Vorstellungsevokation wird durch die Aussage wie sie
selbst ist bewirkt

der Wahrheitsbeweis wird durch die Aussage wie das Ausgesagte
sich verhält bewirkt d h man wendet sein Augenmerk auf den
Zustand des Ausgesagten Marg 80 22 81 12 Bad 162 3 13

Halten wir hier vorerst inne um das bisher Referierte zu betrachten
Wie man sieht werden die Grundzüge der tahyil Theorie von Avicenna
etwas ausführlicher behandelt als von al Färäbi Vor allem das Ver
hältnis von tahyil und tasdiq wird sehr klar dargelegt und zwar nach
meinem Empfinden in einer imponierend leidenschaftslosen Sprache
Denn ganz sicher stehen ihm Wahrheit und Denken viel höher als Nach
ahmung und Vorstellung das klingt ja auch im ersten Satz des
zuletzt referierten Abschnitts an Die wahre Beschreibung müßte
stärker wirken als die Nachahmung er aber sagt ganz nüchtern daß
die meisten Menschen davon nichts halten und sich lieber ihren Vor
stellungen man bedenke immer im Sinne von unverifizierten Phan
tasiebildern ergeben denn die Wahrheit ist einfach nicht anziehend
Aber er denkt diesen Gedanken nicht weiter mißbilligt nicht etwa die
Dichtung weil sie das niederste Erkenntnisvermögen die Vorstellung
anspricht und von der Beschäftigung mit der Wahrheit und dem Denken
abhält warnt auch nicht vor der Möglichkeit der Anstiftung zum
Schlechten durch verantwortungslose Dichter Vielleicht tröstete er sich
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bei dem Gedanken an die Möglichkeit mit Hilfe der Dichtung auch
Menschen ohne Einsicht zu förderlichen Taten anzuspornen diesen
Gedanken scheint jedenfalls Häzim gehegt zu haben man lese etwa
was er in VIII,5 über die Funktion der Dichtung in alter Zeit sagt

Unklar bleibt bei Avicenna das genaue Verhältnis von muhäkät
tahyil und ta c gib Wenn wie wie gesehen haben 1 die Nachahmung
des Dinges durch ein anderes der Beschreibung des Dinges so wie es
ist gegenübergestellt wird dann das erste als tahyil das zweite als tasdiq
bezeichnet wird so scheinen muhäkät und tahyil engstens zusammenzu
gehören Aber kurz darauf wird muhäkät zwar der wahren Aussage
gegenübergestellt wie wir es erwarten aber dann von der ungewöhnlich
ausgedrückten wahren Aussage implizit gesagt daß sie den tahyil JLffekx

hervorbringt Da Nachahmung ganz offenkundig als indirekte
bildliche Ausdrucksweise verstanden wird 2 will Avicenna so vielleicht
vermeiden daß der tahyil der ja das konstitutive Element der Dichtung
ist allzu ausschließlich mit der muhäkät identifiziert wird denn nicht
alles in der Dichtung ist bildlicher Ausdruck Dazu stimmt daß im
folgenden gesagt wird der tahyil werde im Gegensatz zum tasdiq durch
die Aussage selbst ihre Art ihre Gestalt nicht durch den Gegenstand
der Aussage bewirkt Also kann man feststellen daß zwar jede muhäkät
einen tahyil bewirkt aber nicht jeder tahyil durch muhäkät bewirkt wird
Der ta c gib seinerseits wird zunächst mit der muhäkät verknüpft dann
aber wird ta c aggub allgemein als Wirkung des tahayyul angeführt Bei
der Nachahmung dürfte das Erstaunen besonders stark sein außerdem
bildet Nachahmung als falsche Aussage einen deutlichen Kontrast
zu Wahrheit welche als nicht erstaunlich hingestellt wird und
so ist die enge Koppelung von muhäkät und ta c gib hier durch den Wunsch

nach Parallelität entstanden aus der zweiten Stelle ergibt sich aber
daß der ta c gib ständiger Begleiter des tahyil ist mithin von der Aus
sageform ausgeht aber nicht auf die muhäkät beschränkt ist Um es
vorwegzunehmen Häzims Vorstellung vom ta c gib der in seinen
Erörterungen keine so große Rolle spielt wie man annehmen könnte

1 s o S 157 Anm 3
2 Ganz deutlich in dem später auftauchenden Satz wa l muhäkätu hiya Irädu matali

s sai i wa laisa huwa huwa die Nachahmung ist die Anführung eines Gleichnisses
Ebenbildes des Dinges wobei es nicht es selbst ist Marg 85,22 Bad 168,4 5
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ist eine andere Bei ihm kann die Überraschung zu dem tahyil verbessernd

hinzutreten IV 1 und sie tut es auch in den meisten Fällen VIII 11
sie ist also eine spezifischere Wirkung als bei Avicenna und wird ent

weder durch ibdä c igräb also Ausschmückung und Verfremdung durch
Redefiguren in IV 1 werden ausschließlich Sinnfiguren genannt oder
durch die Merkwürdigkeit der nachgeahmten Sache selbst hervorgerufen
VIII 11 Natürlich kennt auch Avicenna die Wirkung des ibdä c aber

für ihn ist das daraus resultierende Erstaunen ein Sonderfall nämlich
wie er sich ausdrückt wenn es aus einem Kunstgriff in Wort

oder Sinn hervorgeht sädiran c an hilatin fi l lafzi aw i l ma c nä 1 Bloße
Überraschung als möglichen Zweck der Dichtung geben sowohl Avi
cenna 2 als auch Häzim V,l zu aber während das bei Häzim von ganz
untergeordneter Bedeutung ist teilt Avicenna die Dichtung hiernach
in zwei große Gruppen ein in solche die nur überrascht und erstaunt
und in solche die der Seele eine Bewegung in eine bestimmte Richtung
verleiht sie zu einer Handlung oder Reaktion drängt

Die Vorstellungsevokation wird nach Avicenna im einzelnen durch
Dinge bewirkt die entweder 1 mit dem Metrum oder 2 mit dem
hörbaren Teil masmü c der Aussage also dem lafz oder 3 mit dem
verstehbaren Teil mafhüm der Aussage also dem ma c nä zusammen
hängen oder 4 die in einer doppelten Abhängigkeit vom lafy und vom
mcfnä stehen umür tataraddad bain al masmü c wa l mafhüm Marg 81
21 ff Bad 163 3 ff Leider legt er nicht im Detail dar was das nun
für Dinge und Sachverhalte sind die den tahyil erzeugen Nichtsdesto
weniger werden wir wenn wir diese Liste mit der entsprechenden bei
Häzim V,3 vergleichen einen grundsätzlichen Unterschied feststellen
der auf eine verschiedene Auffassung vom tahyil zurückgeht Was Avicenna

aufzählt sind für Häzim nur sekundäre tahyil Arten der grundsätz
liche primäre tahyil liegt schon in dem fundamentalen Verhältnis der
Sprache zur Wirklichkeit Das Ding worüber etwas ausgesagt wird

1 Si c r Badawi 163 9
2 Si c r BadawI 162 14 a li t tcfglb b li l agräd al madanXya für politische im

ursprünglichen Sinne Zwecke letzteres bezieht sich aber speziell auf die griechische
Dichtung wie das folgende zeigt Beweiskräftiger ist i c r MargoliotjTh 87 17 20
BadawT 170 2 4 Die Araber pflegten aus zwei Gründen zu dichten 1 um in der

Seele irgendetwas zu bewirken wodurch sie zu einer Tat oder einer Reaktion bereit
gemächt wird 2 allein zur Überraschung c agab
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wird durch die Aussage in die Vorstellung gerufen Allerdings drängt
sich dabei die Frage auf wie man denn bei einer solchen Auffassung
vom tahyil und entsprechend von der muhäkät eine vorstellungsevozie
rende Aussage von einer anderen also eine dichterische von einer nicht
dichterischen unterscheiden will Wir werden sehen wie Häzim dieses
Problem löst

Aus dem eigentlichen Kommentar müssen wir noch eine Stelle
besprechen die für Häzims System von großer Wichtigkeit ist Es
heißt dort Jegliche Nachahmung zielt entweder auf positive Darstel
lung tahsin oder negative Darstellung taqblh denn die Sache wird
ausschließlich deswegen nachgeahmt um positiv oder negativ dargestellt
zu werden 1 Wenig später wird allerdings noch eine dritte Darstel
lungsart eingeführt die mutäbaqa Übereinstimmung Kongruenz 2
d h die Sache wird wirklichkeitsgetreu nachgeahmt Diese mutäbaqa
kann aber zum Positiven wie zum Negativen hin ausgedeutet werden
so daß der tafo 2 ta /z Dualismus nicht eigentlich in Frage gestellt
wird 3 Diese Gedanken beruhen auf dem was Aristoteles am Anfang
des 2 Kapitels der Poetik 1448 a 1 5 4 über die nachzuahmenden
Menschen sagt daß sie nämlich besser oder schlechter als wir oder
genau solche wie wir sein können Avicenna hat dies verallgemeinert
und auf die asyä 3 Dinge die ganz allgemein gesprochen das Thema
der arabischen Dichtung bilden umgedeutet ob man allerdings mit
Gabrieli sagen soll Avicenna habe die aristotelische Unterscheidung
paränetisch moralistisch aufgefaßt 5 erscheint mir doch fraglich Er
äußert sich ja nicht ausführlich dazu und wenn man von Häzim auf
ihn zurückschließen darf so hat er es nicht nur moralisch verstanden
denn Häzim stellt vier Aspekte auf unter denen man die Begriffe po
sitiv hasan und negativ qabih betrachten kann Religion Man
nestugend Vernunft und den diesseitigen Glücksanteil al hazz al c ägil
d i materieller Wohlstand VI 10

1 Si c r Margoliouth 87 13 14 Badawi 169 21 22
2 Si c r Margoliouth 88 6 ff BadawI 170 17 ff
3 Si c r Margoliouth 88 9 10 BadawI 170 20 21
4 Vgl Tkatsch Poetik I 222 9 13 Hier ist ganz richtig von afädil und arädil

die Rede so daß wir tahsin und taqblh tatsächlich als verallgemeinernde Interpreta
tionen Avicennas betrachten können

5 Vgl Gabrieli Estetica e poesia araba 293

ii
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Damit wären die im Blick auf Häzim wichtigsten Gedanken in

Avicennas Poetik Schrift dargestellt Abschließend müssen wir noch
die grundsätzliche Frage anschneiden wie Avicennas Ausführungen

für sich genommen zu interpretieren sind oder anders gesagt
als was Avicenna den Grundtext angesehen hat als eine Schrift die

sich auf fremde eben griechische Dinge bezieht und daher erklärungs
bedürftig ist oder als eine für jegliche Dichtung gültige allgemeine
Poetik die also nicht nur historisches Interesse beansprucht sondern
auch auf die arabische Dichtung angewandt werden kann Die Frage
ist nicht eindeutig zu entscheiden Natürlich wird Avicenna wie alle
anderen arabischen Philosophen der Überzeugung gewesen sein daß
auch diese Schrift des Ersten Lehrers eine systematische und allge
meingültige Abhandlung wie sie einem Philosophen gebührt sein
muß eine Überzeugung die den Averroes später zu folgender Erwägung

führt All dies ist ihnen sc den Griechen eigentümlich und derglei
chen findet sich bei uns nicht sei es daß das was er anführt eben nicht
den meisten Völkern gemeinsam ist sei es daß etwas Unnatürliches
härig c an at tab c die Araber in diesen Dingen befallen hat Letzteres

ist einleuchtender denn er dürfte in diesem seinem Buch sc der
Poetik ja wohl nicht anführen was ihnen eigentümlich ist sondern was
den natürlichen Völkern gemeinsam ist 1 Trotzdem ist beiden natür
lich nicht verborgen geblieben daß viele dieser schwerverständlichen
Sätze sich auf Eigentümlichkeiten der griechischen Dichtung beziehen
müssen 2 So haben die verschiedenen Sätze der Kommentare schwan
kendes Gewicht sind teils historische Erläuterungen teils allgemein
gültige Regeln ohne daß man scharf zwischen beiden unterscheiden
könnte Avicenna hat diese mißliche Lage wohl empfunden wenn er
am Ende seines Kommentars schreibt Es wäre nicht abwegig daß
wir uns selbst bemühten und über die absolute Dichtungslehre sowie
die Lehre von der Dichtung nach der Gewohnheit unserer Zeit ein
inhalts und detailreiches Werk original verfaßten 3

Häzim versteht seinen Minhäg als die Ausführung dieses Avicenna
schen Planes 1,15

1 Talhis Lasinio 41 11 14 BadawT 246 14 17
2 Vgl z B den Beginn von Avicennas eigentlichem Kommentar Si c r BadawI 167
3 Si e r BadawI 198 11 13
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2 GRUNDZÜGE DES HÄZIM SCHEN SYSTEMS

Wir haben jetzt die Grundlagen und geistesgeschichtlichen Vor
aussetzungen der Häzim schen Dichtungstheorie herausgearbeitet
nämlich zum einen die autochthon arabische Literaturtheorie ver
suchsweise nach ihren Grundbegriffen also eher systematisch als
historisch abgehandelt zum anderen die philosophische Poetik
aristotelischer Provenienz die in ihrer historischen Entwicklung
bis zu dem Punkte dargestellt worden ist wo sie unmittelbar für Häzim
relevant wird Bevor nun die leicht kommentierte Übersetzung des
einschlägigen Kapitels folgt in dem Häzim die Grundbegriffe der
philosophischen Poetik für eine Systematisierung der autochthonen
Literaturtheorie verwendet scheint es angezeigt zum besseren
Verständnis des Textes die Grundgedanken seines Systems hier
zusammenfassend darzustellen

Die mit Avicenna gleichzeitigen oder späteren Schriften zur Poetik die keinen Einfluß
auf Häzim ausgeübt haben seien hier wenigstens kurz angeführt

a Ibn al Haitam Alhazen st 430/1038 s GAL I 469 S I 851 hat nach seiner
von Ibn Abi Usaibi c a 555 20 zitierten Autobibliographie eine Risäla fi sinä c at
as si c r mumtaziga min al yünäni wa l c arabi Abhandlung über die Dichtkunst gemischt
aus dem Griechischen und dem Arabischen verfaßt welche leider nicht erhalten ist
Der Titel allein sagt nicht was für eine Kombination der zwei Poetik Traditionen
hier angestrebt worden ist und es liegt näher an die Methode des Averroes s u
als an die Häzim sche zu denken Tkatsch Poetik I 142a hält es nicht für unmög
lich daß Ibn al Haitam genau die uns erhaltene Pocfr A Handschrift für seine Arbeit
benutzt hat

b Abü 1 Barakät al Bagdädl Ibn Malkä st nach 560/1165 s GAL I 460 S I
831 hat der Poetik in seiner philosophischen Enzyklopädie Kitäb al Mn c tabar I 276
282 an der gewohnten Stelle ein paar Seiten gewidmet Sie wurden von Pines Abu l
Barakät 128 135 übersetzt und kurz gewürdigt Abü 1 Barakät insistiert abweichend
von den anderen auf der grundsätzlichen Verschiedenheit der arabischen und der

griechischen Dichtung da die erstere nur formal die letztere aber inhaltlich tahyil
definiert sei

c Ibn Rusd Averroes st 595/1198 s GAL I 461 S I 833 hat einen Mittleren
Kommentar talhis über die Edd s Bibliogr und ein Kompendium gawämi c
ed Lasinio s Bibliogr über die Poetik verfaßt Seine Ansicht über den Grundtext
habe ich schon o S 162 zitiert Für das was er aus dem Text herausversteht führt er
meist Beispiele aus der arabischen Dichtung an Tahsln und taqbih versteht er tatsächlich

vgl o S 161 moralisch s Talhis Lasinio 5 1 5 BadawI 205 18 22 und vermißt
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den hatt c alä l fadä il in der arabischen Dichtung In ähnlichen Fällen verweist er
interessanterweise mehrmals auf paränetische Erzählungen mawä c iz u a aus dem
Koran und dem religiösen Gesetz sar c Vgl z B Talhis L asinio 18,4 10 B adawi
218 13 19

Zuvor jedoch einige Bemerkungen zu Häzims Ausbildung die ihn
zu diesem Werk befähigte Belkhodja hat in seinem Madhai zur Edition
des Minhäg zahlreiche zum Teil handschriftliche Quellen zur Biogra
phie Häzims und der geistigen Situation seiner Zeit ausgewertet 1
Unsere Kenntnis der äußeren Lebensdaten Häzims ist nichtsdestowe
niger recht lückenhaft Geboren 608/1211 als Sohn eines gebildeten
Mannes namens Muhammad b al Hasan al Ausi geb 554/1159 in
Saragossa seit etwa 1196 Qädi von Cartagena st ebenda 632/1234
in Cartagena daher ,al Qartäganni wanderte Häzim ungefähr
zwischen den Jahren 633/1236 und 639/1242 veranlaßt durch die erfolg
reiche Reconquista 1236 Fall von Cordova über Marrakesch nach
Tunis aus und starb dort am 24 Ramadan 684 23 Nov 1285 Entspre
chend der Eigenart der islamischen biographischen Literatur sind wir
über sein wissenschaftliches Leben d h in erster Linie über seine Lehrer
und seine Schüler etwas besser informiert als über sein äußeres Leben
obwohl er uns anscheinend leider kein barnämag Verzeichnis der Ge
lehrten bei denen er gehört hat und von denen er überliefern darf
hinterlassen hat Der bedeutendste seiner Lehrer war as Salaubln 2 in
Sevilla bekannt vor allem als Grammatiker der aber auch philosophisch
gebildet war und igäzät 3 von Averroes und Abü Bakr Ibn Zuhr 1 besaß 5

1 Madhai 45 71
2 Über ihn s as Suyütt Bugya II 224 225 Nr 1855 und ar Ru c aini Barnämag

83 85 Nr 30 dort weitere Quellen Sein voller Name ist Abü C A1I c Umar b Mu
hammad al Ustäd al Isbill al Azdl as Salaubln

3 d i Uberlieferungs Lehr genehmigungen für bestimmte oder alle Werke
dessen der die igäza erteilt oder Werke die er überliefert

4 Über ihn s GAL I 489 S I 893 Sohn des berühmten Arztes Abü Marwän
Ibn Zuhr Avenzoar

5 Vgl ar Ru c ainI Barnämag 84 1 v u 85 4 Dieser Typus des philosophisch
gebildeten adlb scheint um diese Zeit im westlichen Islam nicht ungewöhnlich gewesen
zu sein Auch al Ansärl an Naggär s GAL II 22 S II 16 verwendet in seinem
literaturtheoretischen Werk al Manza al badi c eine philosophische Sprache und zitiert
in seinem Kapitel über tahyll den er als Bildersprache versteht mehrfach aus Avi
cenna Si c r ohne die Zitate kenntlich zu machen



grundzüge des häzim schen systems 165
In den arabischen Sprach und Literaturwissenschaften gründlich aus
gebildet erhielt Häzim von diesem Mann den Anstoß für die Beschäfti
gung mit der Philosophie und so letztlich für seinen Versuch die Litera
turtheorie philosophisch zu behandeln

Das hier in Übersetzung vorgelegte Kapitel in dem dieser Versuch
durchgeführt wird nimmt eine merkwürdig wenig exponierte Stellung
in Häzims Minhäg 1 ein Dieses Werk ist in vier große Teile qism
unterteilt von denen der erste völlig und der erste manhag vom zweiten
Teil zum größten Teil verlorengegangen sind Der zweite dritte und
vierte Teil handeln wie die Überschriften verraten von ma c nä naz ru
uslüb Gedanke Wortfügung Gedankenfügung respektive Da wir aus
111,1 und V,3 entnehmen können daß Häzim vier Grundelemente der
Dichtung kennt nämlich außer den genannten drei noch den lafz
Sprachausdruck so können wir unschwer schließen daß der erste Teil

des Minhäg der Behandlung des lafz gewidmet war das zeigen auch
die Zitate aus diesem Teil in späteren Werken die Belkhodja in einem
Anhang zusammengestellt hat 2 Das uns interessierende Kapitel ist das

dritte der vier Kapitel manhag Weg Methode genannt die den
zweiten Teil bilden fällt also unter die Überschrift ma c nä Das ist inso
fern berechtigt als der tahyil in erster Linie durch den ma c nä vermittels

des lafz erzeugt wird vgl III 1 tahyll darüri wird diese Art dort ge
nannt daneben stehen allerdings die tahyllät der anderen Elemente des
Gedichts die den tahyll des ma c nä vollenden und unterstützen Verglei
chen wir was Häzim in V,3 über die Anlage seines Werkes sagt so
finden wir daß unser Abschnitt eigentlich genau in der Mitte des Werkes
stehen müßte denn er sagt dort über lafz und ma c nä habe er schon
gehandelt und über naz m und uslüb werde er noch handeln Dann wäre
allerdings das folgende vierte Kapitel eine Inkonsequenz vielleicht ein
Nachtrag denn darin ist wieder vom ma c nä die Rede So oder so bleibt
die Tatsache bestehen daß dieses Kapitel trotz seines grundsätzlichen
Charakters nicht an den Anfang des Werkes gestellt worden ist vielleicht

1 Über die Edd s u S 141
2 Minhäg 383 393 Zitate aus c Arüs al afrähfisarh Talhis al Mifläh von Bahä addln

as Subkl und al Burhän fi c ulüm al Qur än von Badraddln az ZarkasI Belkhodjas
Auswertung dieser Zitate in Madhai 94 95 ist nicht sehr klar und krankt vor allem
daran daß er die Zitate Nr 6 und 7 aus as Subkl Minhäg 386 nicht als Wiedergaben
on VII,7 bzw 8 erkennt
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weil Häzim der Meinung war daß die Unterscheidung von Dichtung
und Nicht Dichtung erst kurz vor der Besprechung von naz,m und uslüb
notwendig und akut wird

In Häzims System sind muhäkät und tahyil streng komplementär
die Evozierung des Vorstellungsbildes des Dinges im Hörer wird stets
durch Nachahmung des Dinges erzielt 1 Man kann das Verhältnis der
beiden schematisch so darstellen

Nachahmung Vorstellungsevokation

Gegenstand Gedicht HörerDichter

Um den gesamten Prozeß zu benennen verwendet Häzim wahlweise
muhäkät oder tahyil pars pro toto wofür besonders Abschnitt V reiche
Belege bietet Da die Vorstellung nach der peripatetischen Psychologie
der sinnlichen Wahrnehmung folgt d h sie voraussetzt bedeutet Nachah
mung in der Dichtung nichts anderes als das sinnlich Wahrnehmbare
des Gegenstandes also seine zufälligen oder wesentlichen Akzidentien
seine Begleitumstände usw zu nennen VI Anf und so aus Einzelteilen
ein Vorstellungsbild des Gegenstandes im Hörer aufzubauen hierbei
kommt es verständlicherweise auf die richtige schöne Anordnung und
Einteilung der Einzelteile an was im Abschnitt VI im Detail abgehan
delt wird Damit ist auch der Unterschied zwischen dichterischen und
nicht dichterischen Aussagen klar Die einen nennen die Akzidentien
des Gegenstandes und erzeugen so ein Vorstellungsbild die anderen
den Gegenstand selbst mit seinem Namen VI Anf oder andere Dinge
die durch Verknüpfung einen Existenzbeweis für den Gegenstand erge
ben so in VIII,2 und erzeugen so ein Verstehen Die dichterischen
Aussagen sind deswegen besonders wirksam und erregend weil die
menschlichen Wünsche al agräd al insäniya engstens mit den Akziden
tien allgemein dem sinnlich Wahrnehmbaren zusammenhängen also
nicht mit den Wesenheiten mähiyät der Dinge VIII,2

Allerdings scheint Häzim muhäkät nicht konsequent in der skizzierten
Bedeutung verwendet zu haben die traditionelle Bedeutung des Wortes
nämlich bildliche Ausdrucksweise schlägt hier und dort deutlich durch
Wir müssen bedenken dass Häzim nirgends ausdrücklich Stellung gegen
diesen Gebrauch des Wortes bei al Färäbl und Avicenna bezieht Er hat

1 Vgl dagegen Avicenna o S 159
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ihn also wohl akzeptiert und ist erst im Verlaufe seiner Überlegungen
bei der Abfassung seines Werkes zu einer anderen umfassenderen die
ganze Dichtung und nicht nur ein Teilgebiet kennzeichnenden Bedeu
tung des Wortes muhäkät gelangt So ist zu Anfang des Abschnitts V
der die muhäkät im inqisäm Stil 1 erörtert V Anf u 2 offensichtlich
an die Nachahmung einer Sache durch eine andere Sache also an die
traditionelle Bedeutung gedacht während ebendiese Art der Nachah
mung erst in V,4 systematisch als indirekte Nachahmung muhäkät
bi wäsita eingeführt und von der direkten Nachahmung muhäkät
bi gair wäsita die wir oben erklärt haben unterschieden wird Die
Inkonsequenz läßt sich schlecht wegerklären denn einerseits gegen
die Annahme daß Häzim muhäkät noch immer im alten Sinne verstehe
sprechen eine ganze Reihe von Stellen neben den schon angeführten
VI Anf VIII,2 V,4 noch z B 111,3 V,3 tahayyul al maqül fih bi l
qaul VI,9 VIII,13 und andererseits die Vermutung bei den
in V Anf angeführten Begriffspaaren Nachahmung des einen
durch das ander e liege stets das Begriffspaar Wirklichkeit

Sprache zugrunde so daß also auch hier nur von der direkten
Nachahmung die Rede sei läßt sich weil Häzim mit Erklärungen und
Belegen spart nicht beweisen 2 und sie ist auch wegen der großen
Ähnlichkeit der Tabelle in V Anf und V,2 mit der traditionellen
arabischen Vergleichslehre 3 unwahrscheinlich Also bleibt uns nichts
als die Inkonsequenz hinzunehmen ihren Ursprung in der Genese des
Werks zu vermuten

Die direkte und die indirekte Nachahmung sind beide auf den ma c nä
bezogen at tahäyil al ma c nawiya m VIII 13 at tahäyil ad d arüriya notwen
dige Vorstellungsevokationen in 111,1 Der Gedanke ma c nä wird
durch eine Aussage nachgeahmt die ihn der Seele als Vorstellungsbild
eingibt 111,3 indem sie entweder die Eigenschaften und Umstände

1 s u S 173
2 Vielleicht spricht die leider auch nicht sehr klare Stelle V,8 dafür denn hier

wird die Nachahmung einer Geschichte die verschiedene Gedanken enthält durch
eine ebensolche Geschichte als Geschichtsschreibung ta rth vielleicht allgemeiner

Darstellung eines zeitlichen Sachverhalts vgl VI,9 bezeichnet Da ja nun nicht
jede Erzählung eines Geschehens allegorisch ist müßte mit der ersten qissa das Ereignis
in der Wirklichkeit gemeint sein was allerdings sehr ungewöhnlich wäre

3 Vgl V,2 Anm 2
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des dem ma c nä in der Welt der Dinge entsprechenden Dinges selbst
oder aber die Eigenschaften und Umstände eines anderen Dinges das
dem gemeinten Dinge ähnelt anführt direkt bzw indirekt In dieser
Bedeutung entspricht muhäkät dem wasf den wir oben im allgemeinsten
Sinne zur Charakterisierung des Wirklichkeitsverhältnisses der arabi
bischen Dichtung verwendet haben Aber Häzim hat die Anwendung
des muhäkät tahyil Modells noch weiter ausgedehnt und zwar auf die
drei übrigen Elemente der Dichtung lafg nazrn worunter auch der
wazn fällt und uslüb die durch sie erzeugten tahäyil unterstützen und
verstärken den tahyll des ma c nä in seiner Wirkung auf die Seele Es ist
schade daß Häzim diese interessante Idee nicht ausführlicher behandelt
hat Die sekundären tahäyil sind in ihrer Wirkungsweise nicht einheitlich
In V,3 sagt Häzim daß die Formen und Gestalten des nazrn und des
uslüb sekundäre tahäyil seien weil sie Verzierungen des Gedichts seien
die der Seele des Hörers die Vorstellung von den Schmuckarten in den
anderen Künsten eingäben mit anderen Worten Der Wortschmuck
und die Sinnfiguren ahmen den wirklichen Schmuck nach Diese Art
des tahyil ist also nicht eigentlich auf das Thema des Gedichts bezogen
Dagegen spricht Häzim im Falle des wazn davon daß man ein heiteres
ernstes leichtes gewichtiges Thema jeweils mit einem heiteren ernsten
leichten gewichtigen Metrum nachahmen müsse 1

Die Gesamtheit dieser Nachahmungen und entsprechenden Vor
stellungsevokationen dient dazu die Seele in Bezug auf das nachgeahmte
und evozierte Ding zu beeinflussen Denn der Zweck der Dichtung ist
es die Seele zu veranlassen ein Ding zu erstreben zu tun oder zu glau
ben bzw es zu vermeiden zu unterlassen oder nicht zu glauben VI 10
Hierzu muß man das Ding entweder positiv talisin oder negativ dar
stellen taqbih die dritte Möglichkeit objektive Darstellung mutäbaqa
dient im wesentlichen nur zur Übung riyäda in der Dichtung V,l
Die positive bzw negative Darstellung richtet sich nach vier Wertmaß
stäben Religion Mannestugend Vernunft und materieller Vorteil
VI 10 12 in 12 ein Exempel Das ist eine neue Idee Häzims mit der

er das aus der Tradition der philosophischen Poetik übernommene
Begriffspaar tahsin taqbih präzisiert

1 Vgl Minhäg 266 9 ff Griechischer Einfluß vgl o S 138
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Mit der Forderung nach positiver oder negativer Darstellung hängt
das Problem der Wahrheit und Unwahrheit in der Dichtung eng zusam
men Es ist allerdings nicht von großer Bedeutung für das System denn
Häzim macht schon von Anfang an I Anf klar daß es in der Dichtung
nicht auf Wahrheit oder Unwahrheit ankommt sondern einzig und
allein auf die Vorstellungsevokation ganz gleich ob das Ding so wie
es ist in die Vorstellung gerufen wird oder nicht Wenn Häzim trotzdem
diesem Problem eine detaillierte Erörterung widmet II dann einmal
weil die Wahrheit angemessener ist und die Unwarheit wenn sie vor
kommt nicht augenfällig sein darf zum anderen als Polemik gegen
solche Leute die der Dichtung grundsätzliche Unwahrheit zuschreiben 1

Damit kommen wir schließlich auf Häzims Vorstellung vom Rang
und der Wichtigkeit der Dichtung zu sprechen Die geringe Meinung
die seine Zeitgenossen von der Dichtung hegen und den damit zusam
menhängenden tatsächlichen Niedergang der Dichtung brandmarkt
er mit scharfen Worten VIII 8 10 und er zitiert zweimal Avicenna
der berichtet daß die alten Nationen den Dichter als einen Propheten
angesehen hätten von dessen Weisheit und Sehergabe man überzeugt
gewesen sei VIII 5,8 Desgleichen sei die Dichtung bei den alten Ara
bern von großer Wichtigkeit und Wirksamkeit gewesen da sie trotz ihrer
schweren Streit begünstigenden Lebensbedingungen ohne Staat lebten
der sie zur Einhaltung von Gesetzen verpflichtet hätte mußte die Dichtung
diese Lücke ausfüllen und zu förderlichen Taten anspornen al hadd
c alä l masälih VIII,5 Die Leute bei denen die Dichtung in so hohem
Ansehen stand hatten eine bestimmte Aufgeschlossenheit isti c däd ihr
gegenüber nämlich die Überzeugung daß die Dichtung ein Schieds
richter hakam sei dem man Gehorsam schulde

Diese Tatsachen werden offenbar von Häzim in polemisch program
matischer Absicht angeführt Es knüpft sich hieran die Frage inwieweit
Häzims System deskriptiv ist Wir müssen uns dazu vor Augen führen
daß seine Grundlegung der Poetik nicht ausschließlich vom Material
also der Dichtung ausgeht sondern mit übernommenen Begriffen
arbeitet die letztlich aus einer der arabischen Dichtung fremden Tra
dition stammen Seine Aufgabe bestand also darin in Übereinstimmung
mit den Realitäten der anerkannten arabischen Dichtungen diese

1 Vgl o S 140 141
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Begriffe mit einem adäquaten Sinn zu füllen und für eine systematische
Poetik fruchtbar zu machen sofern es ihm darauf ankam eine de
skriptive d h die bisherigen Normen beschreibende und in ein System
bringende Poetik zu schreiben Oder aber die Übernahme der fremden
Begriffe implizierte neue Normen die aus der bisherigen Dichtung auf
keine Weise abstrahiert werden können Unter diesem Gesichtspunkt
betrachtet fällt Häzims System in seine zwei Grundbestandteile die
Ansicht von der Wirkungsweise und die vom Zweck der Dichtung
auseinander Der postulierte Zweck der Dichtung zum Handeln zu
veranlassen samt der damit verknüpften tahsin taqbik Theorie kann der
arabischen Dichtung keineswegs in allgemeingültiger Weise zugeschrie
ben werden und Averroes Position scheint hier realistischer zu sein
wenn er der mutäbaqa den Löwenanteil an der arabischen Dichtung
zuspricht 1 Dagegen ist die muhäkät tahyil Theorie sehr wohl geeignet
die Wirkungsweise der arabischen Dichtung zu beschreiben da sie
sowohl den wasf in sich schließt 2 als auch das Entzücken hizza u a
das die Dichtung in der Seele hervorruft verständlich macht Genau
hier in der einfühlsamen und gleichnisreichen Beschreibung der Wir
kung der Nachahmung auf die Seele erreicht Häzim einen unzweifel
haften Höhepunkt einen in der arabischen Literatur einmaligen Ansatz
zur Schilderung des ästhetischen Erlebnisses der ihm unter der Schar
der arabischen Literaturtheoretiker einen hohen Rang zuweist

1 Vgl Talhis BadawI 205 23 24 Vgl o S 163
2 Wasf als Bezeichnung des Wirklichkeitsverhältnisses vgl o S 56 ff
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ÜBERSETZUNG

1 vorbemerkungen

Im folgenden gebe ich eine Übersetzung des im vorhergehenden in
seinen Grundzügen dargestellten Kapitels aus Häzims literaturtheo
retischem Hauptwerk Minhäg al bulagä wa siräg al udabä 3 etwa
Der Weg der guten Stilisten und die Leuchte der literarisch

Gebildeten 1 Der arabische Text dieses Kapitels wurde zum ersten
Mal von c A bdarrahmän B adaw I in den Melanges Taha Husain heraus
gegeben und mit einer Einleitung versehen 2 wobei ihm eine Photokopie 3
des Tuniser Unicums als Grundlage diente 4 Dieselbe Arbeit ist auch
als Separatdruck mit eigener Paginierung erschienen 5 Hiernach hatte
ich zunächst meine Übersetzung angefertigt Die mir fraglich erschei
nenden Stellen in B adaw I s Edition konnte ich im Sept 1966 bei einem
kurzen Aufenthalt in Tunis mit der Handschrift 6 vergleichen und zum
größten Teil verbessern Ende 1966 erschien dann in Tunis die Edition
des Gesamtwerkes soweit erhalten von M ohamed H abib B elkhodja
M uhammad al H abib I bn al H oga die einen weitaus besseren Text

1 Nach dem Titel der Handschrift von späterer Hand auch als al Manähig al
adabiya bekannt so bei Badawi Belkhodja Madhai 93 94 hat den ursprünglichen
Titel aus der in dieser Hinsicht schwankenden arabischen Sekundärliteratur eruiert

2 Melanges Taha Husein 85 146 d Orient Pag u d T Ijläzim al Qartäganni wa
nazarlyät Aristü fl l baläga wa s si c r

3 Dar al Kutub al Misrlya Sgn 6331 h
4 Woraus sich etliche Mängel seiner Edition erklären
5 Kairo 1961 also früher als die Melanges die das Erscheinungsjahr 1962 auf

weisen

6 al Maktaba al c Abdal ya früher in der Gämi c az Zaitüna jetzt in der
Maktaba al Gämi c Iya Universitätsbibliothek Sgn 2804 Beschreibung der Hand
schrift bei Belkhodja Madhai 90 91
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als die Edition von Badaw bietet 1 Ich habe sie darauf zur Grundlage
meiner Übersetzung gemacht 2

Die größeren abwechselnd mcflam und ma c raf genannten Abschnitte
innerhalb dieses Kapitels habe ich mit römischen Zahlen die abwech
selnd idä a und tanwir genannten Paragraphen innerhalb dieser Ab
schnitte mit arabischen Zahlen durchnumeriert Ähnlich verfährt Bel
khodja während Badaw keine Numerierung einführt Zudem gebe
ich am Rande die Seitenzahlen beider Editionen wobei sich die Badawi
Zahlen durch die in Klammern hinzugefügte Zählung des Separat
drucks von den belkhodja Zahlen augenfällig unterscheiden

Einen grundlegenden Unterschied etwa dem logischen Gewicht des Inhalts nach
konnte ich weder zwischen ma lam und ma c raf noch zwischen idä a und tanwir feststellen

die naheliegende Vermutung daß das eine mehr theoretisch das andere mehr praktisch
ausgerichtet sei bestätigte sich nicht Ma c raf dürfte hier übrigens abweichend vom
Üblichen dieselbe Bedeutung wie ma c lam also Wegweiser haben wofür auch die
stereotype Konstruktion mcfraf däll c alä turuq al ma c rifa parallel zu mcflam doli c alä
turuq al c ilm spricht Auch idä a und tanwir bedeuten ja beide das gleiche nämlich
Erleuchtung und so scheint es daß in beiden Fällen nicht mehr als variatio beab

sichtigt ist Das ist in dieser späten Zeit durchaus nicht ungewöhnlich man vergleiche
etwa um in unserem Gebiet zu bleiben die abwechslungsreiche Kapitelbenennung
in Ibn az Zamlakänis at Tibyän fi c ilm al bayän Bagdad 1964 Übrigens erinnern
idS a und tanwir an Avicennas Kitäb al isärät wa t tanbihät isära und tanbih sind eben
falls Synonyme und haben die gleiche grammatische Form wie idä a und tanwir Ein
bewußter Anklang ist durchaus denkbar

Meine Übersetzung hat die doppelte Aufgabe einmal den strecken
weise schwierigen Text dem Wortlaut nach zu interpretieren zum
andern auch ohne Rückgriff auf den arabischen Text verständlich zu
sein Da beim gegenwärtigen Stand der Dinge der erste Zweck der
wichtigere ist bemüht sie sich um Wörtlichkeit unter Hintanstellung
der stilistischen Glätte Wichtige arabische Begriffe sind häufig in Klam
mern beigefügt

Einige Bemerkungen zuHäzims Stil seien hierhergestellt Belkhodja Madhai 37 zitiert
eine treffende Bemerkung hierzu von Ibn al Qauba c oder Ibn al Qüba c s as Suyütl

1 Urprünglich phil Diss Paris 1964 Das hier übersetzte Kapitel findet sich
Minhäg 62 129

2 Offensichtliche Fehllesungen BadawIs werden daher in den Fußnoten nicht
eigens richtiggestellt
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Bugya I 226 st 1337 s Kahhäla XI 233 aus der Rihla von Ibn Rusaid st 1321
s GAL II 245 5 II 344 Als ich seine d i des Minhäg Regeln qawänln las und
erfaßte da begann obwohl er sc Häzim ihre Exemplifizierung unterlassen hatte
alles was ich las und studierte an wohlgesetzter oder geschmückter badl c Rede für
mich zu Beispielen für ebenjene Regeln zu werden In der Tat lallt zunächst der
nicht selten ärgerliche Mangel an sawähid auf der so sehr im Gegensatz zu den früheren
literaturtheoretischen Werken steht die oft eher azüäfaW Kompilationen als Abhand
lungen sind Was allerdings die Beispielhaftigkeit der Häzim schen Erörterungen
betrifft so kann ich Ibn al Qauba c nicht immer beipflichten Häzims Stil ist stark
von dem der arabischen Philosophen geprägt und das mag die Begeisterung von Ibn
al Q auba c erklären denn dieser las jede Nacht unverdrossen im Kitäb as Sifä 3 von
Avicenna ohne Überdruß und Langeweile as Suyütl Bugya I 227 u Drei charak
teristische Darlegungs Stilformen seien hier erwähnt

a Lange Perioden bestehend aus einem mit lammä eingeleiteten Nebensatz und einem
mit wagaba eingeleiteten Hauptsatz also Da das und das und das und das der Fall
ist so muß das und das und das und das der Fall sein Beispiel Häzim I Anf
Minhäg 19 19 20 19
b Vollständige Disjunktion ausgedrückt durch die Formel läyahlü min an au
Beispiel Häzim V Anf
c itiqisäm Stii mit der typischen Formel yanqasimu bi n nazar ilä oder bi hasab
oder min gihat ilä wa Die zu erörternde Sache wird also unter einem
bestimmten Gesichtspunkt in verschiedene Unterarten eingeteilt Beispiel Häzim V 1

2 ÜBERSETZUNG

Der dritte Weg nianhag 62,91 7
Erläuterung der Vorstellungsevokation tahyil bzw der Überredung

iqnä c durch die sich die beiden Künste der Dichtung bzw der Rhe
torik konstituieren tataqawwam sowie Bestimmung der Betrachtungs
weisen in beiden Künsten im Hinblick darauf wodurch sie konstituiert
sind und wonach sich die Bedingungen ahwäl der auszudrückenden
Gedanken ma c äni in all dem richten und zwar demgemäß ob sie mit
der Seele übereinstimmend oder ihr widerstrebend sind 1

I Ein Wegweiser ma c lam der auf die Wege des Wissens darüber
hinweist wodurch sich die Dichtkunst konstituiert nämlich die
Vorstellungsevokation und wodurch sich die Redekunst konstituiert

1 Die Formel min haitu takünu mulä imatan li n nufüsi au munäfiratan lahä kehrt in
jeder maraAajf Überschrift wieder und bezeugt Häzims Interesse für die psychologische

Wirkung der Sprachkunst
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nämlich die Überredung und über den Unterschied zwischen

den beiden Künsten hierin
Da eine jede Äußerung die Wahrheit und die Unwahrheit enthalten

kann sei es daß sie in das Gebiet des Mitteilens und Erzählens oder
in das der Argumentation und Beweisführung fällt und da die rheto
rische Kunst in ihren Aussagen auf dem Bestärken der Meinung taqwiyat
az Z ann beruht nicht auf dem Verleihen der Gewißheit iqä c al yaqln

es sei denn daß sich der Rhetor mit seinen Aussagen von der Über
redung weg und der Bestätigung tasdiq zuwendet denn der Rhetor

92 8 darf an der einen oder anderen Stelle seiner Rede darauf verfallen
und da weiter die poetische Kunst auf der Evozierung von Vorstellungen
der Dinge beruht welche durch die Aussagen und durch die Errichtung
ihrer Formen iqämat suwarihä im Geiste vermittels gelungener Nachah
mung zum Ausdruck gebracht werden und da die Vorstellungsevokation

anders als die Meinung zu der Gewißheit nicht im Gegensatz
steht weil nämlich das Ding einmal so wie es ist und ein andermal
nicht so wie es ist in die Vorstellung gebracht werden kann so
müssen die rhetorischen Aussagen seien sie nun erzählerisch oder argu
mentatorisch 1 notwendigerweise nicht wahr sein solange man sich
mit ihnen nicht von der Überredung weg und der Bestätigung zuwen
det da ja das worauf sie sc die Überredung sich gründet die
Meinung nämlich im Gegensatz zur Gewißheit steht und weiterhin
können die poetischen Aussagen seien sie nun erzählerisch oder zu

63 einem Beweisgang gehörig 1 unmöglich unter einen von den beiden
Gegensätzen Wahrheit und Unwahrheit fallen sondern sie kommen
bald wahr und bald unwahr vor da ja das worauf sich die Dichtkunst
gründet nämlich die Evozierung von Vorstellungen keinem von beiden
widerspricht Daher ist die richtige Ansicht über die Dichtung die daß
ihre Prämissen 2 wahr und unwahr sein können sie wird aber nicht
danach als Dichtung angesehen ob sie wahr und auch nicht danach

1 Belkhodja gibt hier iqtisädiya angemessen statt iqtisäsiya erzählerisch
so B adaw I Aber in Anbetracht der Gegenüberstellung ihbär iqtisäs und ihtigäg istidläl

zu Anfang des manhag leidet es wohl keinen Zweifel daß B adaw I s iqtisäsiya sinnvoller ist

2 In der logischen Diskussion der Dichtung und Rhetorik kommt es nur auf die
mädda Stoff Inhalt der Prämissen an deswegen steht hier nur Prämissen obwohl
natürlich alle Aussagen gemeint sind
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ob sie unwahr ist sondern danach ob sie eine vorstellungsevozierende
Äußerung kaläm muhayyil ist

1 1 Da die wahren Aussagen in der Rhetorik soweit sie Rhetorik
ist nicht vorkommen sondern nur dadurch daß man mit ihnen von
ihrer sc der Rhetorik eigentlichen asliya Verfahrensweise abweicht
und da weiter das was an wahren Aussagen in der Dichtung vorkommt
nicht beabsichtigt ist insofern es wahr ist ebensowenig wie die unwahren
Aussagen in ihr beabsichtigt sind insofern sie unwahr sind vielmehr
beide insofern sie vorstellungsevozierende Aussagen sind halte ich es
für gut daß ich mich nicht mit der Abgrenzung der Wege beschäftige
durch die man die wahre Aussage von der unwahren unterscheidet
und mit einer detaillierten Erörterung darüber denn das führt weg
zur reinen Logik Trotzdem habe ich summarisch auf die Methoden
hingewiesen mit denen das erforscht wird damit ich den der sich mit
dieser Kunst befaßt in die Richtungen der Untersuchung darüber und
zu den Orten wo er es mit Aussicht auf Erfolg suchen kann maz änn
iltimäsih richtig führe Denn der Rhetor hat die Pflicht und der Dichter
das gute Recht die Arten und Weisen zu kennen durch die die unwah
ren Aussagen so werden daß sie glauben machen sie seien wahr mühima
annahä sidq

1 2 Die unwahre Aussage wird zu einer die überzeugt und glauben
macht sie sei wahr nur durch Verstellungen tamwihät und Verfüh
rungen istidrägät die sich auf die Aussage bzw auf den Angeredeten
beziehen Diese Verstellungen und Verführungen finden sich wohl bei
vielen Menschen von Natur aus und durch die Erfahrung hunka die 93 9
aus der Gewöhnung an diejenigen Reden resultiert in welchen man
auf die Stärkung der Meinungen hinsichtlich irgendeiner Sache aus
ist daß sie nämlich anders sei als sie ist und zwar aus Gewöhnung
durch häufiges Hören derartiger Reden und durch die Übung in ihrer
Nachahmung

1 3 Die Verstellungen beziehen sich auf die Aussagen Die Ver 64
führungen aber geschehen dadurch daß der Redner sich mit der
Haltung eines dessen Aussage akzeptiert wird rüstet oder daß er sich
den Angeredeten geneigt macht und ihn günstig stimmt indem er ihn
lobt und preist oder daß er ihn zu sich ruft itbä o ittibä 0 und gegen
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seinen Gegner aufbringt so daß dadurch seine Darlegung beim Ur
teilsspruch 1 angenommen wird die seines Gegners aber nicht

1 4 Die Verstellungen nun geschehen dadurch daß man die feh
lerhafte Stelle mahall al kadib im Syllogismus qiyäs dem Hörer verbirgt
oder daß sie ihm unversehens entgeht indem man den Syllogismus auf
Prämissen aufbaut die den Eindruck erwecken sie seien wahr weil
sie dem was wahr ist ähneln oder daß man ihn in einem Modus wad c
anordnet der den Eindruck erweckt er sei richtig weil er dem richti
gen ähnelt oder daß sich beides zusammen in dem Syllogismus vorfindet
d h daß in ihm sowohl seitens des Inhalts als auch der Form der Fehler
halal steckt Weiter dadurch daß man den Hörer davon ablenkt nach

der fehlerhaften Stelle zu suchen selbst wenn sie eher zutage tritt als ver
borgen ist und zwar durch verschiedene rhetorische Ausschmückungen
ibdä c ät und Überraschungen ta c gibät die die Seele davon abhalten

die fehlerhafte Stelle im Syllogismus sei sie im Inhalt oder in der Form
oder in beiden zusammen zu bemerken

1 5 Da nun viele von denjenigen Verstellungen die nicht darauf
beruhen daß man die Seele durch Überraschungen und stilistische
Ausschmückungen ibdä c ät baläglya davon ablenkt die fehlerhafte
Stelle zu suchen von vielen Menschen von Natur aus erstrebt werden
und diese Menschen durch ihre eigenen Gedanken dorthin geleitet
werden so halte ich es für gut daß ich obwohl die Erlernung der
Grundregeln für die Abgrenzung der Wege dieser Verstellungen für
den Redner äußerst nützlich sind um rednerische Begabung zu erlangen
fi t tawassul ilä l malaka al hitäbiya mich nicht mit der Abgrenzung

dieser Wege beschäftige und dabei das vernachlässige was dieser Kunst
sc der Rhetorik angemessener ansah ist als das nämlich die Darle

94 10 gung der Arten der stilistischen Betrachtung an na ar al balägi
von rhetorischen und poetischen Aussagen und zwar was beide Kunst
arten jeweils auszeichnet und was sie gemeinsam haben und weiter
halte ich für gut daß wir für das was wir andeutungsweise von den
Methoden der rhetorischen Verstellungen erwähnt haben auf das
verweisen was die Logiker wie Ibn Sinä und andere begründet haben

assala

1 Wenn man c inda l hukmi liest Es wäre auch c inda l hakami beim Schiedsrichter

möglich
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1,6 In den poetischen und rhetorischen Aussagen bei denen man
ja auf guten Stil baläga aus ist kommen die Syllogismen maqäyis nur
so vor daß man bei kategorischen Schlüssen hamliyät eine der beiden
Prämissen oder die Konklusion ausläßt bei hypothetischen sartiyät
muttasilät 1 hingegen die Untersätze istitnä D ät und die Konklusionen
natä ig Denn der Syllogismus ist eine Sprachform in der die Sätze

miteinander zusammenhängen er wird daher durch seine Länge lang
weilig mit der darin auftretenden Wiederholung der Quantitäten
aswär des Mittelbegriffs al hadd al ausat und der Teile des Schluß

satzes d h Ober und Unterbegriff Ebenso kommen bei den hypo
thetischen Schlüssen in den Vorder und Nachsätzen muqaddamät
tawäli des Obersatzes und in dem was zu diesen weiter hinzukommt
sc der Unter und der Schlußsatz auch Wiederholungen vor weil

ihre sc der Vorder und Nachsätze Teile im Untersatz und in der
Konklusion wiederholt werden Da nun dem syllogistischen Ausdruck
Länge und Wiederholung anhaftet so muß man bei den Äußerungen
bei denen man auf guten Stil aus ist sein Ausmaß wohl abwägen und
seine Wiederholungen unterdrücken Denn wenn die Sprachform kaläm
leicht und ausgewogen ist dann ist ihr Eindruck auf die Seele ein schöner
hasuna mauqi c uhü mina n nafsi wenn sie aber lang und schwerfällig ist

dann wird die Abneigung der Seele dagegen sehr heftig

1,7 Allerdings wird man an der Sprachform auch nicht loben daß
sie von einer solchen Leichtheit ist daß sich in ihr Seichtheit tais
findet und von einer solchen Kürze daß sich in ihr Verstümmelung
inbitär findet Sondern das einzig Lobenswerte hierbei ist das was

ein bestimmtes Maß an Gründlichkeit rasäna hat ohne daß diese zu
als lästig empfundener Schwerfälligkeit istitqäl führt und ein Gutteil
Ausführlichkeit ohne daß diese zu Erregung von Überdruß und Ärger
is äm wa idgär führt Denn eine Sprachform deren Teile zerstückelt

und deren Wortverbindungen taräklb verstümmelt munbatir sind
ist nicht angenehm und süß zu empfinden ähnelt sie doch oft unter
brochenen Schlückchen die den brennenden Durst nicht löschen Eine
Sprachform andrerseits die übermäßig ausführlich ist gleicht dem

1 Wörtlich konjunktive konditionale Schlüsse Vgl hierzu Reschers Artikel
Avicenna on the Logic of Conditional Propositions in ders Studies 76 86

12



178 übersetzung
Übermaß des Saufens was zum Ersticken führt So gibt es keine Er
quickung beim störenden Zerstückeln und keine Ruhe bei der langwei
ligen Weitschweifigkeit Das Beste ist vielmehr das in der Mitte Lie
gende 1

1,8 Aus den Syllogismen kann man nur das weglassen wofür es
in der Sprachform inhärent einen Hinweis gibt sei es nun eine Prämisse
die weggelassen wird eine Konklusion oder ein Untersatz im hypo

95 11 thetischen Schluß qadlya mustatnät Zuweilen beabsichtigt man mit
dieser Auslassung diejenige Prämisse zu verbergen in der die Unwahr
heit offen zutage tritt Manchmal sind aber auch alle Prämissen des
Schlusses wahr und nur wegen des schon erläuterten Strebens nach
leichterem Stil qasd at tahfif wird eine von ihnen verhehlt

66 1,9 Zuweilen fordert das was von dem Syllogismus übrig gelassen
ist das aus ihm Fortgelassene in logisch richtiger Weise manchmal
aber fordert es das nicht in Wahrheit und es scheint nur auf den ersten
Blick fi bädv ar ra D y 2 so daß es das gemäß der Richtigkeit fordert
Am häufigsten findet sich solches bei den Untersätzen der hypothetischen
Syllogismen al isliinä D ät as sartiya 3 wie z B in dem Vers von Imra 3
alqais

Doch wenn von meinem Wesen dich etwas so verdroß
so ziehe aus deinem Kleide mein Kleid und sei denn los Rückert 4

Gemäß dem worauf der Zweck der Rede abzielt enthält dieser Vers
virtuell daß der Untersatz das kontradiktorische Gegenteil des Vorder
satzes des Obersatzes naqid al muqaddam und die Konklusion das Ge
genteil des Nachsatzes naqid at täli ist also Aber dich hat gar keine
Charaktereigenschaft von mir verdrossen und das läßt glauben daß es
zu dem Schlüsse führt Also ziehe nicht meine Gewänder aus deinen
Das ist jedoch ein unrichtiger Untersatz und eine unrichtige Schlußfolge

1 Hairu l umüri ausätuhä sehr beliebte und häufig eingeflochtene Spruchweisheit
Vgl al Maidänl Magma c al amtäl I 243 Nr 1294

2 So B elkhodja B adawi bädl ar ra y Beides möglich vgl Ta c lab Magälis 417
3 Der Untersatz bei solchen Schlüssen heißt eigentlich qadlya mustatnät vgl 1 8

und man müßte istitnä D genauer als Wahl des Untersatzes übersetzen vgl Goichon
Lexique 33 34 Nr 76

4 Vers 19 seiner Mifallaqa Zur Bedeutung vgl G andz Mtfallaqa des Imrulqais 34
36 der R ückerts Übersetzung Amrilkais 22 wo wickl 5 statt ziehe übernimmt
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rung intäg und solches wird hauptsächlich in der Rhetorik zum Zwecke
der Überredung gebraucht Der Schlußsatz eines hypothetischen Syllo
gismus ist nämlich nur dann richtig wenn in dem Schluß der Vorder
satz wie er ist zum Untersatz gemacht wird und dann der Nachsatz
wie er ist gefolgert wird oder wenn das kontradiktorische Gegenteil
des Nachsatzes zum Untersatz gemacht wird und das kontradiktorische
Gegenteil des Vordersatzes gefolgert wird Der Vordersatz muqaddam
ist der Satz qadiya welcher der Kondizionalkonjunktion folgt der
Nachsatz täli derjenige welcher der Nachsatz gawäb der Bedingung ist

1 10 Wenn sich der Untersatz im hypothetischen Schluß und die
Schlußfolgerung gemäß dem zuletzt Ausgeführten verhalten und die
Sätze qadäyä richtig und zugegeben musallam sind dann ist der
Syllogismus richtig und der Zusammenhang luzüm 1 der Konklusion
mit den vorhergehenden Teilen des Syllogismus notwendig Denn der
Syllogismus ist eine Aussage zusammengesetzt aus Prämissen und
Propositionen wenn diese nun zugegeben und in der für einen richtigen
Syllogismus notwendigen Weise zusammengestellt sind dann ergibt
sich aus dieser zusammengestellten Aussage notwendigerweise von selbst
eine weitere Konklusion natiga genannt 2

1 11 Diejenigen syllogistischen Aussagen die sich auf Evozierung 67 96 12
von Vorstellungen gründen und in denen sich die Nachahmung muhäkät
findet werden als poetische Aussagen betrachtet ganz gleich ob ihre
Prämissen apodiktisch burhäniya dialektisch gadaliya oder rhetorisch
hitäbiya m a W absolut festehend yaqlnlya allgemein anerkannt
mustahira oder nur angenommen maznüna sind 3 Diejenigen aber

in denen keine Nachahmung vorkommt 4 müssen entweder speziell auf

1 Luzüm ist notwendiger Zusammenhang notwendige Folge das Partizip
läzim wird synonym zu natiga gebraucht vgl Goichon Lexique 365 Nr 647 und
368 9 Nr 651,2

2 Der letzte Satz von 1,9 und der ganze Abschnitt 1,10 sind Erklärungen der
logischen Terminologie Sie zeigen daß Häzim sich auf die fehlende philosophische
Bildung des Kreises den er ansprechen will einstellt

3 Vgl dazu o S 149 150
4 Belkhodja hat bi muhäkätin statt muhäkätwi bei Badawi Da über den Sinn des

Satzes kein Zweifel besteht muß hier falls kein Fehler vorliegt der seltene Fall
gegeben sein daß bi die Subjektsfunktion kennzeichnet vgl Reckendorf Arabische
Syntax 234 235 Anm l
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Überredung und auf dem Sieg der Meinung galabat az zan i beruhen
oder auf etwas anderem Wenn sie nun speziell auf der Überredung
beruhen sind sie in der Rhetorik heimisch asil in der Dichtkunst
aber fremd dah il wenn auch statthaft sä D ig Diejenigen Aussagen
die auf etwas anderem als der Überredung beruhen und in denen auch

keine Nachahmung ist deren Vorkommen in der Dichtung wie
in der Rhetorik ist ein Unfug und eine Torheit ganz gleich ob sie wahr
allgemein anerkannt oder offensichtlich falsch wädih al kadib sind

1 12 Am häufigsten argumentiert man j yustadallu in der Dichtung
mit dem in der Rhetorik gebräuchlichen Analogieschluß at tamtll
al hitäbi d i das Urteil hukm über ein particulare guz D i mittels eines
Urteils über ein anderes particulare das ihm ähnelt So z B der Vers von
Habib 1

Ihr habt ihn mit Gewalt aus seinem üblichen Verhalten eig Cha
rakter herausgebracht das Feuer wird ja zuweilen aus einem grünenden
Akazienbusch salam gezückt 2

Derartige Aussagen nun sind rhetorisch durch die darinliegende
Überredung poetisch dadurch daß sie mit Nachahmung und Vor
stellungen untermischt sind

1 13 Die in der Dichtung vorkommenden Beweisführungen istid
lälät und die in ihr geprägten Gleichnisse amtäl 3 werden entweder
einem Sachverhalt der in dem Gesagten steht oder einem der zwar

außerhalb des Gesagten liegt aber doch schon angeklungen ist unter
geordnet tagi 3 u täbi c atan Sie sind also entweder Nachahmung der
Sachverhalte die ihnen übergeordnet sind matbü c ätiha im ersten
Fall oder Vorstellungsevokationen die hinsichtlich dieser Sachver
halte oder aufgrund dieser Sachverhalte etwas in die Vorstellung
rufen im zweiten Falle 4 Also sind auch viele von den Gleichnissen

1 d i Abü Tammäm Habib b Aus at Tä D I
2 Abü Tammäm Diwan III 189 Ged Nr 137 V 34 aus einem Lobgedicht

auf Mälik b Tauq at Taglibl st 259 873 s ZiriklT VI 137
3 Nach 1,12 sind istidlälät und amtäl hier fast synonym
4 Häzim drückt sich hier höchst abstrakt und nicht sehr klar aus Fraglich ist

ob die beiden Disjunktionen parallel zueinander oder hintereinandergestellt gedacht
sind In der Übersetzung habe ich mich für die erste Auffassung entschieden Gemeint
ist dann Wenn der Sachverhalt der durch ein Gleichnis veranschaulicht wird in dem
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für sich genommen poetische Aussage und sind teils wahre teils nicht
wahre Aussage wie das auch bei der Nachahmung und den Argumen
tationen gilt

1,14 In den poetischen Nachahmungen gemäß den eben ange 68 97 13
deuteten Weisen und den später folgenden Erörterungen über die Arten
der Nachahmungen und die näheren Umstände kaifiyät ihrer Anwen
dung at tasarruf fihä geht man gerade in der arabischen Sprache
besonders weit Daher ist es denn auch nötig für sie mehr Grundregeln

qawänin aufzustellen als die Alten al awä il die griechischen
Philosophen aufgestellt haben Denn wenn sich auch der Philosoph
Aristoteles mit der Dichtung gemäß den Gattungen der griechischen
Sprache beschäftigt auf ihren großen Nutzen aufmerksam gemacht und
über ihre Regeln gesprochen hat 1 so waren die Gedichte der Griechen
doch nur begrenzte Themen in jeweils bestimmten Metren und die
Mehrheit ihrer Gedichte drehte sich um Fabeln wa madäru gulli as c ä
rihim c alä huräfätin die sie zu erfinden pflegten 2 und in denen sie die
Existenz von Dingen und Formen annahmen yafridüna die in der
Wirklichkeit 3 nicht vorkommen und die Erzählungen darüber machten
sie zu Gleichnissen amtäl und Beispielen amtila für das was in der
Wirklichkeit vorkommt Sie hatten aber auch Gleichnisse mittels exi
stierender Dinge ähnlich den Fabeln von Kaiila wa Dimna 4 und der

Gedicht explizit genannt ist vgl das Versbeispiel in 1,12 dann ist das Gleichnis eine
Nachahmung des Sachverhalts im Prinzip eine muhäkät bi wäsita s V,4 und die Erör
terung o S 167 ist der Sachverhalt zwar nicht ausdrücklich genannt aber doch
irgendwie angedeutet worden denn sonst wäre das Gleichnis mangels Bezug unver
ständlich dann dient das Gleichnis dazu Besonderheiten dieses Sachverhalts aufzu
zeigen und in die Vorstellung zu rufen oder es benötigt den zugrundeliegenden
Sachverhalt um überhaupt etwas zu evozieren Die Systematik dieser letzteren
Unterscheidung ist mir unklar Da die Gleichnisse muhäkät und tahyll sein können sind
sie natürlich dann auch qaul si c n wie der nächste Satz sagt

1 Badawk wa takallama ft qawänini fannihl wörtl und über die Regeln ihrer
Art gesprochen hat Belkhodjas Lesung wa takallama ft qaivänina c anhu beruht
wohl auf einem Druckfehler

2 BadawI yastia c ünahä Belkhodja yada c ünahä Synonyme
3 eig wieder ,Existenz wugüd
4 die bekannte von Ibn al Muqaffa c aus dem PahlavI übersetzte indische Tier

fabel Sammlung Pancatantra vgl GAL I 151 S I 234
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Erzählung von der Schlange und dem Mann 1 die an Näbiga berichtet 2
Und sie hatten eine Art tariqa und zwar sehr gut vertreten in ihren
Gedichten in denen sie die Veränderlichkeit der zeitlichen Dinge
intiqäl umür az zamän und die Wechselfälle der Zeit die Verschiebungen

der Reiche tanaqqul ad duwal und wie die menschlichen Verhältnisse
laufen und worauf sie hinauslaufen behandeln 3 In anderen als diesen
Arten haben sie nicht viel geleistet so z B im Vergleich von Dingen
untereinander denn in der Dichtung der Griechen ist davon nichts
sondern in ihrer Sprachkunst kommt nur der Vergleich zwischen Hand
lungen af c äl nicht zwischen den Trägern der Handlungen dawät
al af c äl vor 4

Wenn nun dieser Philosoph Aristoteles in der Dichtung der
Griechen hätte finden können was man in der Dichtung der Araber
finden kann nämlich a die Vielzahl von Sentenzen hikam Gleich
nissen amtäl und Argumentationen istidlälät b die verschiedenen
Arten der rhetorischen Ausschmückung in den verschiedenen Gattun
gen der Sprachkunst mit Wort und Sinnfiguren c ihre sc der Araber
gründliche Vertiefung tabakhur in die Klassen der poetischen Gedanken
ma c äni ihr Geschick in der Setzung der Gedanken und der ihnen

entsprechenden Worte und in der festen Fügung ihres Aufbaus ikkäm
mabänihä und ihrer Verbindungen iqtiränätihä d die Subtilität lutf
ihrer sc der Araber Übergänge iltifätät Gleichnisse tamtilät und
Digressionen istiträdät e die Vortrefflichkeit ihrer Verfahrensweisen
ma ähid und Stilgebärden manäzi c 5 und f ihr freies Spiel talä c u

1 eig wa sähibihä d h und ihrem Partner in der Geschichte
2 Zu an Näbiga ad Dubyänl s GAL I 22 S I 45 Die Fabel auf die hier an

gespielt wird eine äsopische vgl Brockelmann Fabel und Tiermärchen 96 findet sich
bei Ahlwardt Six Ancient Arabic Poets 17 arab Ged Nr 15 Vers 8 18 ein
Kommentar zu diesem Gedicht bei Ahlwardt Ächtheit 132 ff

3 Vgl Avicenna Si c r Margoliouth 109 4 10 Badaw 194 1 6 Das ist die
mißverstandene Erörterung Poetik 1459 a 16 ff Kap 23 wo die Einheit der Zeit in
der Historie mit der Einheit der Handlung im Epos kontrastiert wird Vgl Tkatsch
Poetik I 274 2 ff

4 Vgl Avicenna Si c r BadawI 169 ult 170 2 Es geht zurück auf Poetik 1448 a 1

Kap 2 Anf Tkatsch Poetik I 222 9 ff
6 Der Begriff manz/f wird in verschiedenen Bedeutungen gebraucht die sich aber

alle auf einen Nenner zurückführen lassen wie Hizim an späterer Stelle selbst sagt
vgl Minhäg 366 14 19 Häzims Definition Minhäg 365 8 11 zeigt den engen
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buhum kaifa sä D ü mit den vorstellungsevozierenden Aussagen hätte
er das alles finden können so hätte er zu den poetischen Grundregeln
die er aufgestellt hat andere hinzugefügt Sagt doch Abü c Ali Ibn Slnä
Avicenna am Ende seiner Epitome des aristotelischen Buches über

die Dichtung Dies ist die Epitome des hierzulande vorhandenen Teils
des Buches über die Dichtung vom Ersten Lehrer Aristoteles Es
ist davon ein brauchbarer Teil satr sälih erhalten geblieben Es ist
aber nicht abwegig daß wir selbst uns bemühen und über die allge 98 14

meine Dichtungslehre c ilm as si c r al mutlaq und die auf die Gewohnheit
unserer Zeit bezügliche Dichtungslehre eine inhalts und detailreiche
Abhandlung ganz neu schreiben Hier aber wollen wir uns auf diesen
Umfang beschränken 1 Ende des Avicenna Zitats In seinen Worten 70
steckt ein Hinweis auf die Wertschätzung tafhim der Poetik und was
die Araber in der Dichtung an Wunderbarem hervorgebracht haben wie
auch auf die zahlreichen Unterteilungen in der Erörterung der Worte
und Gedanken der Wortfügung iagm und der Gedankenfügungen
asälib 2 der Dichtung und auf die Weite des Bereichs der Ausführung

darüber

1,15 In diesem Buche habe ich diejenigen Einzelheiten dieser Kunst
angeführt von denen ich hoffe daß sie wenigstens teilweise das sind
worauf Abü c Ali Ibn Sinä angespielt hat 3 Ich habe Dinge daraus
fortgelassen über die ich nicht weiter reden konnte weil eine Neigung
meiner Seele auf schnelles Fortschreiten inhifäz in der Abfassung und
Beschleunigung ihrer Fertigstellung drängte und weil eine tiefgehende
Erörterung über diese Kunst eine Ausführlichkeit nötig machen würde
welche die Zeit des Forschenden aufbrauchen tahawwan und ihn von
denjenigen nützlichen Wissenschaften abhalten würde zu denen er

Zusammenhang zwischen ma had und manza c Die manäzi c sind die Formen hai ät
die sich aus den Eigenarten der Behandlungsweisen der Dichter kaifiyät ma ähid as
su c arä 3 in ihren jeweiligen Anliegen agräd ergeben Minhäg 366 3 6 macht
ganz deutlich daß mit manza c die persönlichen Stilformen Stilgebärden eines Dichters
gemeint sind und zwar entweder mehr im Hinblick auf die agräd oder auf den nazm
woraus sich eben die verschiedenen Bedeutungsnuancen von manza c ergeben

1 Avicenna 8i c r Margoliouth 112 19 23 Badawi 198 10 13
2 Das Verhältnis lafg mifnä nazm uslüb wird von Häzim Minhäg 363 7 18

herausgestellt und erklärt
3 Häzim will also mit seinem Buch den Vorschlag Avicennas in die Tat umsetzen
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von dieser Kunst aus aufsteigen muß Denn das Studium nazarfi der
Geheimnisse dieser Kunst ist ein Schlüssel für das Studium jener und
eine Leiter mirqät zu ihnen hin Wir möchten uns also in der Erörterung
über diese Kunst auf ihre äußerlichen und ihre zwischen ihren grob
äußerlichen und subtil innerlichen in der Mitte liegenden Erscheinun
gen 3 aivähir mutawassität beschränken und uns von den meisten ihrer
verborgenen Feinheiten hafäyä wa daqä iq fernhalten denn ihre voll
ständige Behandlung zu erstreben ist sehr schwierig und erfordert große
Ausführlichkeit und außerdem kann der welcher diese äußerlichen
und diese mittleren Grundregeln versteht und sich gut vorstellen kann
oder sie richtig kennt von ihnen aus zu den Geheimnissen und Fein

1 heiten dieser Kunst gelangen und wissen wie die sich verzweigenden
Einzelfälle zu beurteilen sind so daß sich ihm die ganze Kunst oder
der größte Teil von ihr in bündiger Weise bi tariq muhtasar erschließt
Und Gott verleiht die Rechtleitung dem der darum bittet

1,16 Es ist also richtig daß wahre Aussagen in der Dichtung
vorkommen 1 aber nicht richtig daß sie in der Rhetorik vorkommen
solange man mit ihnen nicht von der Überredung zur Bestätigung
abschweift 2 weil nämlich das wodurch sich die Kunst der Rhetorik
konstituiert die Überredung zu den wahren Aussagen im Widerspruch

99 I 5 munäqid steht die Überredung ist ja dem Range nach von der Bestä
tigung weit entfernt Bei der Dichtung aber widerspricht das was sie
konstituiert die Vorstellungsevokation nicht dem sicheren Wissen
yaqin denn zuweilen wird eine Sache ihrem wahren Wesen gemäß

evoziert und dargestellt yumattal Daher muß in dem vorstellungs
evozierenden Sprachgebilde Wahrheit und Nicht Wahrheit sein kön
nen In dem der Überredung dienenden Sprachgebilde al kaläm al
muqiii c solange man es nicht zur Bestätigung hin abschweifen läßt
gibt es allein und ausschließlich die überwiegende Meinung az zann
al gälib und die Meinung ist dem sicheren Wissen entgegengesetzt mu

71 näfi Mithin können die Prämissen in der Dichtung absolut feststehend
allgemein anerkannt hier mashüra oder nur angenommen sein

1 Dieser Abschnitt ist ein R ume aber mit einem besonderen Akzent Es wird
betont daß in der Dichtung wahre Aussagen vorkommen Das liegt in der
Linie seiner im folgenden deutlich werdenden Bekämpfung der Ansicht die Dichtung

bestehe aus unwahren Aussagen 2 Vgl I Anf 1,1
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und sie unterscheidet sich von der Apodiktik Dialektik und Rhetorik
durch die in ihr enthaltene Vorstellungsevokation und Nachahmung
Sie allein zeichnet sich zudem durch Prämissen aus welche die Un
wahrheit enthalten aber verbergen 1 Auch derartiges ist Dichtung
in Rücksicht auf die darin enthaltene Nachahmung und Vorstellungs
evokation nicht insofern es unwahr ist so wie es auch keine Dichtung
wäre insofern es wahr ist sondern ebenfalls durch die darin enthaltene
Vorstellungsevokation Gerade weil nun die Dichtung sich durch den
Gebrauch der Nachahmung in den falschen Prämissen auszeichnet
wird jedes vorstellungsevozierende Sprachgebilde dessen Prämissen
falsch sind ausschließlich nach der Dichtung benannt yuqsaru
c alä n nisbati ilaihi und also poetisches Sprachgebilde gesagt da
sie sc die Dichtung es ist die durch den Gebrauch von falschen
Prämissen ausgezeichnet ist sofern sie nur in diesen oder mit diesen
eine Vorstellung erweckt nicht aber insofern sie falsch sind Und wenn
sie an allem wodurch alle anderen Künste sich jeweils auszeichnen
teilhat und sie dazu bestimmt ist in all dem Vorstellungen hervorzu
rufen so ist eben die Vorstellungshervorrufung das worauf man als
auf das Wesentliche in der Dicht kunst schauen muß al mu c tabar
fi sinä c ati hi nicht aber die Tatsache ob die Aussagen wahr oder
falsch sind

II Ein Wegweiser ma c raf der auf die Kenntnis des Wesens
mähiya und der wahren Beschaffenheit haqiqa der Dichtung hinweist

Die Dichtung ist eine mit Metrum und Reim versehene Rede zu de
ren Wesen es gehört daß sie der Seele das was sie ihr lieb und wert
machen möchte lieb und wert macht yuhabbib und was sie ihr
verhaßt machen möchte verhaßt macht yukarrih damit sie sc die
Seele dadurch veranlaßt wird danach zu trachten talab oder davor

1 Ich lese mit der Hds und Belkhodja bi l muqaddimäti l mumawwihati l kadiba
oder al mumawwahati l kadibi was den gleichen Sinn ergibt Badawi emendiert in

al mühimati l kadiba Das ist 1 gegen die Hds 2 unvollständig es müßte mindestens
heißen al mühimati anna l kadiba sidqun o a dagegen spricht 3 daß al hikma al mumaw

wiha ,die vortäuschende Philosophie die Scheinphilosophie eine übliche Bezeich
nung für die Sophistik ist vgl z B Fihrist 249 26 vgl die falsche Etymologie von
aotpio r i bei al Färäbl Ihsä 3 40 arab Gerhard v Cremona übersetzt hier hikmatu
tamwihin verschrieben für hikmatun mumawwihatun mit sapientia deeeptrix vgl Ihsä 5 138
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zu fliehen harab und zwar durch die der Dichtung innewohnende
Geschicklichkeit das betreffende Ding in die Vorstellung zu rufen
kusn tahyll lahü sowie durch Nachahmung die entweder durch sich

selbst besteht mustaqilla bi najsihä oder aber durch die schöne Gestalt
der sprachlichen Komposition gebildet wird 1 weiter durch die Kraft
ihrer Wahrheit oder schwächer ihrer Allgemeinbekanntheit suhra
oder schließlich durch die Gesamtheit dieser Dinge All dieses wird
noch verstärkt yata akkad wenn man es mit Verfremdung igräb
verbindet denn das Seltsamfinden und die Verwunderung sind eine
Bewegung der Seele von der gilt daß, wenn sie sich mit der Vorstel
lungsbewegung der Seele verbindet die Seele besonders stark erregt
und beeinflußt wird qawiya nfi c äluhä wa ta atturuhä

11,1 Also ist die vortrefflichste afdal Dichtung diejenige deren
Nachahmung und Form hafa schön sind deren Allgemeinbekanntheit
oder Wahrheit feststeht oder zumindest deren Unwahrheit verborgen
ist und deren Ungewöhnlichkeit garäba vorhanden ist Und wenn man
es zuweilen auch als Geschicklichkeit des Dichters ansieht daß er die

72 Unwahrheit in Umlauf setzen tarwig kann und der Seele gegenüber
100 16 als wahr ausgibt und sie eilends davon beeindruckt sein läßt bevor 2

sie sich anschickt nachzudenken wie es sich wirklich damit verhält
so hängt das doch vom Dichter ab und davon in wie starkem Maße
er Listen anwendet um die Seele mit dem Betrug in dem Gesagten zu
beeindrucken 3 Daß dies etwas sei was von dem Gesagten selbst abhängt
ist zu verneinen

Die schlechteste arda Dichtung ist dementsprechend diejenige
welche in der Nachahmung und Form häßlich in ihrer Unwahrheit
offenkundig und von Ungewöhnlichkeit frei ist Wie sehr verdient etwas
derartiges daß man es gar nicht Dichtung nennt sei es auch mit Metrum
und Reim versehen da ihm ja das abgeht was mit der Dichtung

1 Vgl V,3
2 Ich übersetze Badawis qabla i c mälihä statt Belkhodjas qablu bi i mälihä dem

ich keinen Sinn abgewinnen kann
3 Ich lese mit Belkhodja tahayyulihi gegen BadawIs tahayyulihi obwohl letzteres

wie ich mich überzeugt habe tatsächlich in der Hds steht Belkhodja hätte dies
vermerken müssen Dulsa s Lane 903c deceit guile circumvention wird von BadawI
ohne Not in dalah Verwirrung emendiert
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bezweckt wird Denn von einem so beschaffenen Sprachgebilde wenn es
in der Dichtung vorkommt wird die Seele gar nicht erregt weil die
Häßlichkeit der Form die Rede daran hindert Macht über das Herz
zu gewinnen und weil die schlechte Nachahmung die Schönheit oder
Häßlichkeit des nachgeahmten Dinges zum größten Teil verdeckt und
davon ablenkt daß man es sich deutlich vorstellt so daß die Seele
zu gleichgültig wird als daß sie sich davon erregen ließe tagmud c an
at ta attur lahü während offen zutage tretende Unwahrheit sie über
haupt davon abhält j yaza c sich beeinflussen zu lassen

11 2 Wenn nun die Form und die Nachahmung schön sind wäh
rend die Unwahrheit nicht allzu offensichtlich ist dann täuschen sie
sc Form und Nachahmung die Seele über das was sie an Unwahrheit

spürt tastas c ir oder zu erkennen glaubt ta c taqid hinweg und veran
lassen sie in der Art eines sophistischen Schlusses harrakähä tahrika
mugälatatin 1 die Sache durch Tun Glauben oder Verzicht in ihrer
Existenz zu bestätigen Das ist die niedrigste Rangstufe der Dichtung
wenn 2 sie nicht mit dem versehen ist was wir eingangs genannt haben 3

11 3 Der Dichter greift nur dort auf die falsche Aussage zurück
wo ihm die wahre und die allgemeinbekannte in Bezug auf seine Absicht
in dem Gedicht fehlt Zuweilen will er nämlich etwas Schönes als häßlich
und etwas Häßliches als schön darstellen findet also dafür keine wahre
oder allgemeinbekannte Aussage und ist dann gezwungen die falschen
Aussagen zu gebrauchen

11 4 Wenn er hingegen etwas Schönes als schön und etwas Häßli 73
ches als häßlich darzustellen beabsichtigt so ist er zur wahren und zur
allgemeinbekannten Aussage darüber befähigt Die meisten Aussagen
der Dichter in diesen beiden Abteilungen wenn sie nicht in dem
was sie nachahmen und beschreiben 4 nach Steigerung mubälaga stre
ben sind wahr es sei denn wie gesagt daß sie bei der Darstellung 101 17

1 Mugälata ist hier sicher als Fachterminus gebraucht Um die Alltagsbedeutung
Betrug auszudrücken hätte sichHäzim vermutlich nicht dieser Konstruktion bedient

sondern einer partizipialen
2 B elkhodja idä B adaw id Beides möglich
3 Vgl die in II Anf genannten Mittel der Dichtung
4 Beachte das nahe Nebeneinander vonj vuhäküna und yasifüna vgl o S 168
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von etwas Schönem als schön oder etwas Häßlichem als häßlich Steige
rung beabsichtigen also die Grenzen seiner des beschriebenen Dinges
wirklichen Eigenschaften überschreiten und es mit etwas nachahmen
was noch großartiger bzw noch verächtlicher ist als das Ding um ihm
die Seelen noch geneigter bzw abgeneigter zu machen

11 5 Ein schönes Ding ist entweder das schönste in seiner Art fi
ma c nähu oder es gibt etwas Schöneres als das Ebenso gibt es bei einem
häßlichen Ding manchmal etwas Häßlicheres und manchmal nicht
Über das Schöne neben dem es nichts Schöneres und das Häßliche
neben dem es nichts Häßlicheres gibt und die beide nichts Ebenbürtiges
in ihrer Art haben müssen die Aussagen notwendig am ehsten und
häufigsten wahr sein 1 denn es mit etwas weniger Schönem oder Häß
lichem nachzuahmen bedeutet ja daß man ihm nicht gerecht wird
taqsir bihi und es gibt nichts was man damit erstreben könnte laisa

hunäka ilä mäyutmahu bihi Dagegen über dasjenige Schöne und Häßli
che bei dem es Größeres oder Ebenbürtiges in seiner Art gibt sind die
poetischen Aussagen wahr und unwahr je nachdem worauf der Dichter
baut auf Angemessenheit iqtisäd in der Beschreibung oder auf Über
treibung

11 6 Wenn man die Untersuchung genau macht idä huqqiqa l qaulu
so findet man daß auch die Aussagen die der Darstellung von etwas
Schönem als häßlich und umgekehrt dienen zuweilen wahr sind
weil in jedem schönen Ding das nachgeahmt und in die Vorstellung
gerufen werden soll eine Eigenschaft die man schlecht finden kann
was mustaqbah anzutreffen ist selbst wenn es das Schönste seiner Art

sein sollte Dasselbe gilt vom häßlichen Ding denn selbst wenn es
nichts Häßlicheres als es gibt kann man darin eine Eigenschaft die

74 man gut findet antreffen Al Gähiz sagt ja ,Es gibt nichts was nicht
zwei Seiten und Weisen hätte wenn man lobt nennt man die schönere
der beiden Seiten und wenn man tadelt die häßlichere 2

Ich will nun die Wege aufzählen die die Wahrheit bzw Unwahrheit
in der Dichtung begeht demgemäß was die Grundlage der Kunst

1 Die Verneinung lä ist zu streichen
2 Über al Gähiz s GAL I 152 153 S I 239 247 Das Zitat habe ich noch nicht

verifizieren können
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asl as sinä c a 1 erfordert und nötig macht worauf sich auch die Natur
begabten unter den Dichtern stützen Das sind acht Wege

1 Die Darstellung von etwas Schönem das nicht seinesgleichen
hat als schön tahsinu hasanin lä nazlra lahü Hierbei müssen die Aussagen
wahr sein 2 Das gleiche gilt für

2 die Darstellung von etwas Häßlichem das nicht seinesgleichen
hat als häßlich taqblhu qabihin lä nazlra lahü

3 Die Darstellung von etwas Schönem das seinesgleichen kennt
als schön Auch hierin kommt oft Wahrheit vor wenn man nämlich
seine Eigenschaften angemessen beschreibt iqtasada ji ausäfihi und 102 18
sich darauf beschränkt an ihren Grenzen haltzumachen iqtasara c alä
l wuqüfi c inda hudüdihä und ebenso wenn man es in angemessener
Weise mit etwas anderem nachahmt und sich darin auf die Ähnlichkeit
musäbaha beschränkt ohne soweit zu gehen daß man von der Nach

ahmung des Dinges durch ein andereres weg zu der Behauptung
das eine sei identisch mit dem anderen hinstrebt Es besteht ein
Unterschied zwischen der Aussage über ein Ding ,Es ist das andere
Ding 3 und der Aussage Es ist wie es und ihm ähnlich wenn man
nicht im ersten Fall die Bedeutung des Vergleichs bei sich im Sinn
gehabt hat und nur die dieses anzeigende Partikel wie u ä aus
Gründen der Prägnanz igäzan elidiert hat sondern vielmehr beabsich
tigt daß dadurch sc durch die erste Aussage die Zweiheit itnainlya
von zwei Dingen zur Einheit ittihäd wird Das gibt es nicht nur bei
der Ähnlichkeit Abü C A1I Ibn Sinä sagt Die Gattungsgleichheit
mugänasa ist die Einheit in der Gattung gins die Gleichartigkeit
musäkala in der Art nau c die Ähnlichkeit im Wie kaif die Gleich

heit musäwät in der Quantität kämm die Parallelität muwazät in
der Lage wad c und die Kongruenz mutäbaqa die Einheit in den

1 Der asl ist wohl wie aus dem folgenden erhellt das Grundanliegen der Dichtung
nämlich etwas Schönes oder Häßliches als schön oder häßlich darzustellen Dabei wird

reichlich theoretisch zusätzlich die Tatsache in Betracht gezogen daß dieses
Schöne oder Häßliche ein Maximum sein kann oder auch nicht

2 Gegenüber der deskriptiven Bemerkung in 11,5 hier wohl normativ
3 Hier sind durch Homoioteleuton in der Handschrift sieben Wörter ausgefallen

aber am Rande nachgetragen was Belkhodja nicht vermerkt BadawI konnte die
Marginalkorrektur in der Photokopie nicht lesen sie ist aber in der Hds gut lesbar
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Ausdehnungen aträf die Identität al huwahuwa schließlich ist die
Einheit von zweien in einem Ding das durch Setzung wad c zu zweien
gemacht wird durch welche Einheit die Zweiheit der beiden zur Einheit
wird durch eine von den Arten der Einheit die zwischen zwei Dingen
vorkommen wie oben erklärt x

75 Von den Beschreibungen und der Nachahmung ist das was ange
messen und nicht übermäßig mutagäwiz ist eine wahre Aussage Und
wenn über ein Ding gesagt wird daß es wie das und das Ding ist
und in ihm tatsächlich eine Ähnlichkeit mit dem anderen ist so ist
das eine richtige Aussage weil die Partikel ka und die übrigen Ver
gleichspartikeln gerade gesetzt werden um die Ähnlichkeit in Hinsicht

darauf daß sie vorhanden ist sei sie gering oder stark zu bezeich
nen nicht in Hinsicht auf den Grad kammiya eig Quantität
Die Ähnlichkeit ist manchmal stark manchmal schwach und trotzdem
ist die Nachahmung wahr nur daß sie in dem einen Fall klarer ist

Viele Leute irren sich und meinen Vergleich und Nachahmung
gehörten in das Gebiet der Unwahrheit der Dichtung Dem ist aber
nicht so denn wenn ein Ding einem anderen ähnelt so ist sein Vergleich
mit ihm wahr da ja der Vergleichende mitteilt daß ein Ding einem
anderen gleicht und so verhält es sich ohne Zweifel Weil also der
Vergleich mit Setzung und auch mit Unterdrückung der Vergleichs
partikel eine wahre Aussage ist wenn in dem einen Ding eine Ähn
lichkeit mit dem anderen ist kommt der Vergleich auch im Koran
vor denn das Wasser ähnelt ohne Zweifel der Luftspiegelung 2 und der

1 Verschiedene Teile dieses Zitats sind angeführt und übersetzt in Goichon
Lexique 50 Nr 112 mugänasa 164 Nr 332 mitsäkala 155 Nr 305 musäbaha 203 Nr
399 taraf 411 Nr 734 huwahuwa aus Avicenna Nagät Kairo 1331/1913 365
Der vertrackte letzte Satz scheint nicht gut überliefert zu sein Bei Belkhodja lautet
er nach meiner Lesung wa l huwahuwa ttihädun fl sai in min i tnaini yug c alu tnaini ft l
wad c i taslru bihl tnainiyatuhumä ttihädan bi nau c in mina l ittihädäti l wäqi c ati baina tnaini

mimmä qlla Bei Goichon dagegen al huwahuwa ttihädun baina tnaini gu c il ä tnaini fi l wad c i
fa yasiru bainahumä ttihädun bi nau c in mina l ittihädäti l wäqi ati baina tnaini L identite
est une certaine unite entre deux choses qui sont deux par leur position mais entre
lesquelles s etablit une unitö selon l une des sortes d unite qui peuvent se produire entre

deux etres
2 Vgl Sure 24 39 Das Beispiel ist nicht treffend weil hier zwar innerhalb eines

Vergleiches der Taten der Ungläubigen mit einer Fata Morgana von einem Durstigen
die Rede ist der die Luftspiegelung für Wasser hält
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Neumond hiläl der zunehmende Sichelmond ist einem alten Palm
zweig unweigerlich ähnlich Ebenso ist in allen anderen Vergleichen 103 19
im erhabenen Buche dip,Ähnlichkeit offenkundig

Somit ist klar daß die Unwahrheit nur durch Übertreibung ifrät
und Außerachtlassung der Angemessenheit tark al iqtisäd in die Be
schreibung und Nachahmung hineingerät 2

4 Für die Darstellung von etwas Häßlichem das seinesgleichen
hat als häßlich gilt dasselbe wie für sein Gegenteil das ich schon erledigt
habe unter 3

5 6 Zuweilen kommt die Wahrheit auch in der Darstellung von
etwas Häßlichem als schön vor Hierbei kommt sie in dem was ein
Extrem an Häßlichkeit ist seltener vor als in dem was nicht an dieses
Extrem heranreicht

7 8 Dasselbe ist zu sagen über die Darstellung von etwas Schönem
als häßlich Die Wahrheit ist hierbei seltener in dem was ein Extrem
an Schönheit ist als in dem was nicht daran heranreicht

Hierfür werden noch mehr Erläuterungen folgen 3

11,7 Wir wollen nun die dichterische Rede in Bezug auf Wahrheit 76
und Unwahrheit einteilen und zwar derart daß dadurch klar wird
wie die Unwahrheit in der Dichtkunst vorkommt und was davon
in ihr statthaft yasüg ist und was nicht

Ich sage also Von den poetischen Aussagen gibt es welche die reine
Wahrheit sind andere die reine Unwahrheit sind und noch andere
in denen Wahrheit und Unwahrheit zusammengehen Weiter kann
man die Unwahrheit teils aus der Aussage selbst min dät al qaul als
solche erkennen teils nicht aus der Aussage selbst Letztere teilt sich
in a diejenige die nicht notwendig von außerhalb der Aussage als
Unwahrheit erkannt wird und b diejenige die von außerhalb der
Aussage unweigerlich als Unwahrheit erkannt wird Diejenige nun
die als Unwahrheit nicht aus der Aussage selbst erkannt wird und zu
deren Erkenntnis es in manchen Fällen auch keinen Weg von außerhalb

1 Vgl Sure 36 38
2 Hier endet der Exkurs der zeigen sollte daß die bildliche Sprache keineswegs

Unwahrheit ist Vgl dazu o S 58 59
3 Vgl Minhäg 133 136
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gibt diese ist die möglich keitlich e Erfindung al ihtiläq al imkäni 1
Mit Erfindung meine ich daß jemand behauptet er sei ein Liebender
und ein geliebtes Wesen nennt das ihn versklavt habe und eine ver
lassene Wohnstätte die ihn bekümmert gemacht habe obwohl dem
nicht so ist Und mit Möglichkeit meinte ich daß er etwas erzählt
was ihm und anderen von seinen Geschlechtsgenossen wohl widerfahren
könnte und anderes was er beschreibt und erzählt 2 Diejenige
Unwahrheit dagegen die unweigerlich von außerhalb der Aussage

als solche erkannt wird ist a die unmöglich keitlich e Erfindung al
ihtiläq al ivitinä c l b die unmöglich keitlich e Übertreibung al ifrät
al imtinä c l und c die undenkbar keitlich e Übertreibung al ifrät
al istihäli Übertreibung bedeutet daß man in der Beschreibung das
Maß überschreitet yaglü und sie aus dem Bereich der Möglichkeit
in den der Unmöglichkeit oder Undenkbarkeit bringt

104 20 Zwischen dem Unmöglichen und dem Undenkbaren besteht der
Unterschied darin daß das Unmögliche in der Wirklichkeit wugüd
nicht vorkommt aber wohl im Geiste vorstellbar ist mutasawwar fi
d dihn wie z B das Anfügen der Vorderpfote eines Löwen an einen
Mann während bei dem Undenkbaren weder sein Vorkommen in
Wirklichkeit noch seine Vorstellung in irgendeinem Geiste zulässig ist
z B daß ein Mensch zur gleichen Zeit steht und sitzt 3

77 Was die mögliche Übertreibung an Wahrheit oder
Unwahrheit enthält kann weder aus der Aussage selbst noch durch
die unmittelbare Einsicht des Verstandes badihat al c aql verifiziert
werden sondern der Verstand stützt sich bei seiner Verifizierung auf
etwas außerhalb seiner selbst und außerhalb der Aussage es sei denn
daß die Aussage zufällig bi l c arad darauf hindeutet aber man kann
auch darauf nicht rechnen Wir nennen es also nur der Wahrscheinlich
keit nach bi hasabi mä yaglibu c alä z Z anni Übertreibung

11,8 Die mögliche Erfindung kommt bei den Arabern
in den Sujets gihät und den Anliegen agräd der Dichtung vor Die

1 Vgl o S 44 ff
2 Nicht ganz klar Gemeint ist wohl Die hier an einem Beispiel gezeigte Bedeutimg

von Erfindung und Möglichkeit gilt mutatis mutandis auch für alles andere was
er schreibt

3 Wieder eine Erklärung zur philosophischen Terminologie vgl o S 179 Anm 2
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S uj e ts der Dichtung sind das auf dessen Beschreibung wasf und
Nachahmung die poetischen Aussagen gerichtet sind tuwaggah z B
die Geliebte die verlassene Wohnstätte manzil und das Phantom der
Geliebten taif in der Art des nasib Auf solche Sujets stützt sich die
Beschreibung der Umstände die mit diesen Sujets verbunden sind und
die ihrerseits im Zusammenhang mit den menschlichen Anliegen
stehen und sie werden so zu günstigen Plätzen masänih 1 für die Auffin
dung iqtinäs eig Erjagung der dichterischen Gedanken mcfäni
indem die Gefühle beachten was davon 2 mit dem jeweiligen Sujet
zusammenhängt

Die Anliegen dagegen sind die seelischen Verfassungen
al hai ät an nafsiya auf die man mit den dichterischen Gedanken

die mit jenen Sujets verbunden sind abzielt und auf deren Neigung
sagw 3 diese mcfäni abgestellt sind weil die diesen Gedanken in den

wirklichen Dingen selbst a c yän entsprechenden wahren Sachverhalte
haqä iq die Seele in diese Verfassungen bringen und von der Seele auch

erstrebt oder gemieden werden wenn sie in diese Verfassungen gebracht
worden ist Darüber wird noch eine ausführliche Erörterung im
vierten Teil folgen so Gott will

11,9 Die unmögliche Erfindung hingegen kommt
bei den Arabern grundsätzlich in keinem Sujet der Dichtung vor Die
Dichter der Griechen aber pflegten Dinge zu erfinden auf denen sie
dann ihre poetischen Vorstellungsevokationen tahäyil aufbauten und

die sie zu Sujets für ihre Aussagen machten und sie pflegten jene
Dinge die ja nicht in der Wirklichkeit vorkamen als Gleichnisse 78
i amtila zu setzen für das was in ihr vorkam und darauf erdichtete

1 Masänih findet sich nicht in den Wörterbüchern soweit sie mir zur Verfügung
standen Es ist offensichtlich der Plural des nomen loci masnah zum Verbum sanaha
Zwei Bedeutungen von sanaha könnten hier in Frage kommen 1 sich dem Jäger
in glücksverheißender Weise zeigen vom Wild gesagt was durch den Zusammen
zang mit iqtinäs ,Erjagung ja nahe gelegt wird 2 einfallen in den Sinn kommen
zuströmen letzteres besonders von der Dichtung was dann auch die übertragene
Bedeutung von iqtinäs nämlich ,the taking anything quickly ,the apprehending quickly

s Lane 2568a nach sich zieht 2 Von den ma Q änl wohl
3 Sagw mail gemeint ist wohl die Richtung der Gefühle ganz gleich ob Anti

oder Sympathie

13
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Erzählungen qasas muhtara c zu gründen ähnlich dem was die alten
Frauen den kleinen Kindern in ihren Abendgeschichten asmär 1 an
Dingen erzählen derengleichen nicht vorkommen können 2

105 21 Abü c Ali Ibn Sinä hat schon gesagt Auch in der Tragödie trägü
diyä pflegte man an manchen Stellen erdichtete particularia guz iyät
zu verwenden die nach Analogie der existierenden benannten Dinge
benannt waren Aber das gehört zum ganz Seltenen Und in seltenen
Fällen 3 pflegte man den Namen einer Sache die nichts ihr Ähnliches
in der Wirklichkeit hat frei zu erfinden und ihn an die Stelle eines
Allgemeinbegriffs ma c nä kulli zu setzen 4 Ibn Sinä hat diese Dich
tungsart getadelt und gesagt Bei der poetischen Vorstellungsevokation
braucht man nicht unbedingt diese platten Ammenmärchen al huräfät
al basita die erdichtete Erzählungen nun einmal sind 5 Und er
sagt weiter Das ist nicht von der Art die allen Naturen behagt 6

11,10 In den Anliegen der Dichtung die an den erwähnten
Sujets aufgehängt werden haben die Araber mehrere Erfindungsar
ten die teils angemessen iqtisädiya teils übertrieben ijrätlya sind
Die übertriebenen teilen sich weiter in mögliche unmögliche und
undenkbare Erfindungen Die Unwahrheit in der Form der ange
messenen Erfindung al kadib al ihtiläqi in den Anliegen der Dichtung
wird vom Standpunkt der Kunst aus nicht kritisiert weil die Seele sie

1 Zu asmär s o S 40 2 Vgl o S 46
3 Das dürfte hier mit nawädir gemeint sein nicht etwa seltsame oder denkwürdige

Geschichten Denn diese Stelle bezieht sich auf Poetik 1451 b 21 wo es bei Tkatsch
Poetik I 240 21 heißt al afräd wa l ba c d

4 Avicenna Si c r Margoliouth 100 24 27 BadawI 184,5 8 Der merkwürdige
letzte Satz dieses Zitats bezieht sich wie seine Fortsetzung bei Avicenna zeigt mitla
ga c lihimu l haira ka sahsin wähidin wa itnäbihim fl madhihi so wie sie z B das Gute zu
einer einzelnen Person machten und diese weitschweifig lobten auf Tkatsch Poetik
I 240 21 22 bi manzilati man yadcfu anna l haira huwa wähidun in der Art dessen
der das Gute als ein Einzelding setzt Hier hat der Syrer den griechischen Text
Poetik 1451 b 21 ev rä AyaOcovo ävGsi in sv tö äya0ov 8 av 0fl verlesen Vgl
Tkatsch Poetik I 198a

6 Avicenna Si c r Margoliouth 101 9 10 Badawi 184 16 17
0 Avicenna Si c r Margoliouth 101 4 5 Badawi 184 12 In allen drei Zitaten

sind die meist besseren Varianten des Avicenna Textes die auch meiner Übersetzung

zugrundeliegen von Belkhodja nicht vermerkt worden
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akzeptiert gibt es doch weder von der Aussage noch vom Verstände
her einen Beweis dafür daß sie Unwahrheit ist Also bleibt nur noch
daß man sie vonseiten der Religion tadeln könnte Aber auch in der
Religion ist das Verbot harag von einer Unwahrheit dieser Art fort
genommen denn der Gesandte Gott segne ihn und schenke ihm 79
Heil pflegte wie allgemein üblich bei der altarabischen Qasida
den naslb vor dem Lob aufzusagen und ihm auch zu lauschen und dafür
zu belohnen 1

Die Unwahrheit als übertriebene Erfindung 2 ist in der Dichtkunst
zu tadeln wenn sie aus dem Bereich der Möglickeit in den der Unmög
lichkeit und Undenkbarkeit entweicht

Die Übertreibung ist derjenige Teil 3 in dem Wahrheit und Un
wahrheit zusammen sind denn wenn der Dichter ein Ding mit einer
Eigenschaft die sich darin findet beschreibt und dann in dieser Eigen
schaft übertreibt so spricht er die Wahrheit insofern er es mit jener
Eigenschaft beschreibt und die Unwahrheit insofern er darin übertreibt
und die Grenze überschreitet Manchmal gibt es von dieser Art etwas
was einige der Meister dieser Kunst für gut halten 4

Genaue Erläuterungen hierzu werden noch folgen so Gott will 106 22
Was nun die dritte Abteilung 5 nämlich die wahre Aussage betrifft

so gehört dazu einerseits die Aussage die das Auszusagende mcfnä
so wie es in der Wirklichkeit ist deckt mutäbiq und andererseits die
Aussage welche die volle Deckung nicht erreicht al muqassir c an

al mutäbaqa weil sie nur auf einen Teil der Eigenschaft hindeutet
und unterhalb des vollen Ausmaßes bleibt welches das Ding in dieser
Eigenschaft erreicht Diese Art der Wahrheit ist in der Dichtung
vonseiten der Kunst und ihren Forderungen schlecht

1 Vgl zu diesem Sunna Beweis o S 58
2 al kadib al ifräti Diese Übersetzung habe ich gewählt um die Parallelität zu

al kadib al ihtiläql gebührend herauszustellen Da im folgenden aber schlicht von
Übertreibung einer wirklichen Sache die Rede ist sollte man vielleicht doch

lieber die Unwahrheit in der Form der Übertreibung bzw der Erfindung über
setzen Dann ist allerdings die Einteilung zu Beginn dieses Abschnitts unklar wo
ihtiläqät iqtisädiya und ihtiläqät ifrätiya unterschieden werden

3 Vgl 11,7 Anf s o S 59 61 Vgl 11,7 Anf
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11 11 Die Anliegen der Dichtung sind also teils wirkliche häsila
teils erfundene muhtalaqa Im Falle der wirklichen sind die Aussagen
teils angemessen teils mangelhaft taqslrlya teils übertrieben Im Falle
der erfundenen desgleichen Die übertriebenen sind weiter teils mög
lich teils unmöglich teils undenkbar

Hieraus kann man zehn Arten zusammensetzen
Zwei davon sind wahr
1 die wirklichen Anliegen bei denen die Aussagen angemessen

sind
2 die wirklichen Anliegen bei denen die Aussagen mangelhaft

sind
Eine Art kann sowohl wahr wie unwahr sein
3 die wirklichen Anliegen bei denen die Aussagen übertrieben

aber möglich sind
Sieben Arten sind unwahr
4 die wirklichen Anliegen bei denen die Aussagen übertrieben

und unmöglich sind
5 die wirklichen Anliegen bei denen die Aussagen übertrieben

und undenkbar sind
6 die erfundenen Anliegen die mangelhaft
7 angemessen
8 übertrieben aber möglich
9 übertrieben und unmöglich

10 übertrieben und undenkbar sind 1
Das ist ihre Einteilung in Bezug auf die Wahrheit und Unwahrheit

11 12 Man kann sie auch in zehn Unterarten 2 einteilende nach
dem ob etwas für schön und statthaft in der Dichtung angesehen wird
oder für statthaft aber nicht für schön oder weder für statthaft noch
für schön

1 Diese systematischen Einteilungen schätzt Häzim besonders Häufig ist ihr
Nutzen zweifelhaft in dem vorliegenden Falle liegt allerdings ein Vorteil darin daß
man diese Liste bequem mit der folgenden vergleichen und so erkennen kann in welch
differenzierter Weise Wahrheit und Unwahrheit auf die Qualität der Dichtung Ein
fluß haben

2 Im Text zwölf von Belkhodja schon verbessert Vielleicht hat Häzim
sechsmal mustasäg und sechsmal gair mustahsan zusammengezählt



WESEN DER DICHTUNG 197

Vier davon werden für schön gehalten
1 die wirklichen Anliegen in angemessenen Aussagen
2 die wirklichen Anliegen in übertriebenen aber möglichen

Aussagen
3 die erfundenen Anliegen in angemessenen Aussagen

4 die erfundenen Anliegen in übertriebenen aber möglichen
Aussagen

Zwei davon werden für statthaft aber nicht für schön gehalten
5 die wirklichen Anliegen in übertriebenen und unmöglichen 107 23

Aussagen

6 die erfundenen Anliegen in übertriebenen und unmöglichen
Aussagen

Vier davon werden schließlich weder für statthaft noch für schön
gehalten

7 die wirklichen mangelhaften
8 die wirklichen übertriebenen und undenkbaren
9 die erfundenen mangelhaften

10 die erfundenen übertriebenen und undenkbaren

Hierdurch steht also fest daß in der poetischen Rede die Billigung
istisäga sechs Wege madähib hat der Beifall istihsän vier und die

Wahrheit drei 1
Alle diese verschiedenen Wege der Billigung des Beifalls und der 81

Wahrheit 2 kommen in allen acht Arten oder Richtungen anhä 3 der
Dichtung vor welche da sind 1 Darstellung von etwas Schönem das
seinesgleichen hat als schön 2 Darstellung von etwas Schönem das
nicht seinesgleichen hat als schön etc etc 3

Die Wahrheit kommt in sie alle auf drei Wegen hinein wie ich schon
erklärt habe und sie kommt in einigen dieser Richtungen der Dichtung
häufiger vor als in anderen vide supra

1 Vgl 11,11 zwei wahre Typen von agräd und einer der wahr oder unwahr
sein kann

2 al madähib al istisägiya wa l istihsäniya wa s sidqiya Solche uAa Bildungen von
Infinitiven schätzt Häzim sehr Häufig leidet wie hier die logische Stringenz darunter

3 Vgl 11,6 Es erübrigt sich die Aufzählung hier zu wiederholen Übrigens hört
auch Häzim nach dem sechsten Glied unvermittelt auf
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11,13 Das Vorkommen der wahren Aussagen in der Dichtung
mußte ich nur deswegen ausdrücklich feststellen um den Zweifel subha
zu beseitigen der manche Leute hierin überkommen hat insofern als
sie meinen daß die poetischen Aussagen nur unwahre sein könnten
Das ist eine hinfällige fäsid Behauptung die schon Abü c Ali Ibn Sinä
an einer anderen Stelle in seinen Büchern widerlegt hat denn das
worauf es in der Dichtung ankommt al i c tibär fi s si c r ist einzig und
allein die Vorstellungsevokation in welchem Wahrheitsgehalt mädda 1
es auch immer sein mag ohne daß dabei die Wahrheit oder die Un
wahrheit zur Bedingung gemacht würde Aus welchem der beiden die
vorstellungsevozierenden Aussagen zusammengesetzt werden ist viel
mehr nebensächlich bi l c arad denn die Kunst des Dichters ist die
Vortrefflichkeit der Komposition ta lif und die Schönheit der Nachah
mung und ihr Substrat maudü c sind die Wörter und das worauf diese
hindeuten also die ma c äni

Wahrheit Unwahrheit Allgemeinbekanntheit und Meinung sind
Dinge welche sich auf die Bedeutungen mafhümät beziehen welche

108 24 die eine Hälfte des Substrats ausmachen Sie verhalten sich zu den
Bedeutungen hier madlülät welche die Motive ma c änl sind wie die
Geläufigkeit c umümiya die Gesuchtheit hüsiya der mittlere Zustand
zwischen beiden al häl al wustä bainahumä und die Fremdartigkeit
garäba zu den Bedeutern adilla welche die Wörter sind Alle diese
Klassen von Wörtern kommen in der Dichtung vor und die Kunst des
Dichters hierin ist die Schönheit der Komposition und der Form ebenso
wie auch alle jene Wahrheitsgehalte mawädd in ihr vorkommen und
die Kunst des Dichters hierin die Schönheit der Nachahmung und
der Beziehungen und Verbindungen die zwischen den poetischen
Gedanken ma c äni herrschen ist Und ebenso wie die als angenehm
empfundenen Wörter nämlich die von mittlerer Gebrauchshäufigkeit
das Schönste sind was in der Dichtung verwendet wird weil sie dem
Ohr und der Seele entsprechen und gefallen der Dichter aber trotzdem

82 das gesuchte oder gemeine Wort verwenden darf aus Nachsicht und
in Erweiterung der strengen Maßstäbe tasämuhan wa ttisä c an wo ihn

1 Mädda speziell in der Logik bedeutet den Inhalt der Prämissen im Gegensatz
zur Form Besonders bezeichnet es den Wahrheitsgehalt der Prämissen vgl die im
Text folgenden Beispiele
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Metrum und Reim dazu zwingen ebenso sind diejenigen poetischen
Gedanken bei denen die Aussagen wahr oder allgemein anerkannt sind
das vorzüglichste was in der Dichtung verwendet wird weil diese die
Seele zu dem was von ihr gewünscht wird besonders intensiv aufstacheln

Die unwahren Aussagen wirken tuharrik nur wenn in der Un
wahrheit eine gewisse Verborgenheit ist oder wenn der heftige Begehr
der Seele nach dem Sprachkunstwerk hervorgerufen durch ein Über
maß an rhetorischer Ausgestaltung li farti mä ubdi c a fihi die Seele
antreibt sich ihm sc dem Sprachkunstwerk zu unterwerfen selbst
wenn sie sc die Unwahrheit zu dem gehört was man verabscheut
und wenn dem der dazu anstachelt nicht geglaubt wird Trotzdem
steht ihre Wirkung unter der Wirkung der wahren Aussagen voraus
gesetzt daß in beiden der Vorstellungsgehalt hayäl und das was ihn
innerhalb und außerhalb des Sprachkunstwerks bestärkt gleich sind
Denn die Wirkung der wahren Aussagen ist durchgehend in ihnen
und daher stark die Wirkung der unwahren aber nur hier und dort
in ihnen und daher schwach Worin aber die Wirkung allgemein
und daher stark ist das ist eher wert zur Hauptstütze c umda bei
der Verwendung der verschiedenen Aussagen erkoren zu werden
wo es möglich ist ebenso wie die Wörter die angenehm sind und nicht
gesucht oder gewöhnlich am passendsten dafür sind daß man sich
in der Dichtung darauf stütze Aber der Dichter wird dort wo er etwas
Schönes als häßlich oder etwas Häßliches als schön oder etwas Unvoll
kommenes als vollkommen darstellen will je nachdem was von ihm
gewünscht wird zur Übertreibung mubälaga in seiner Beschreibung
gezwungen damit das Mehr an Beschreibung die Seele auch mehr
bewegt und er gebraucht dann unwahre Aussagen und solche die keine
Wahrheit niederlegen ebenso wie er bei den Wörtern das Gesuchte
oder das Gewöhnliche verwendet eben weil er dazu gezwungen ist
oder weil er das Denken nachsichtig gewähren läßt wenn es ganz wie
von selbst und ohne Anstrengung bestimmte Gedanken fordert und
bestimmte Wörter herbeiholt oder weil er einen der gedachten Zu

stände al ahwäl al muqaddara den er sich vorstellt für erregender ahazz
hält als die Zustände die für ihn wirklich da sind und er daher seine
Aussage auf den in die Vorstellung zu rufenden möglichen Zu
stand nicht den wirklichen gründet damit das Sprachkunstwerk da
durch die Seele stärker beeindruckt und dem Herzen fester anhaftet
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11,14 Somit ist klar geworden daß die vorzüglichsten in den
Bereich der Gedanken gehörigen Wahrheitsgrade 1 in der Dichtung
das Wahre und das allgemein Anerkannte sind und die schönsten

109 25 Wörter die angenehmen und nicht im Gebrauche abgenutzten Sich
an unsere Ausführungen zu halten ist nicht Pflicht für den Dichter
wohl aber wo immer möglich allem anderen vorzuziehen

83 Hierdurch wird auch klar daß die Behauptung Die Prämissen
der Dichtung sind ausschließlich unwahre falsch ist 2 und daß wer
solches behauptet auf gleicher Stufe steht mit dem der behauptet
daß die dichterischen Wörter nur ausgefallene sein können und nicht
etwa in Gebrauch befindliche Denn die in Gebrauch befindlichen

Wörter einerseits und die wahren Prämissen andrerseits sind das
passendste was in der Dichtung verwendet wird wo das nur möglich
ist und der Ort und der Zweck dazu stimmen Wer die Dichtung auf
die Unwahrheit einschränken will obwohl die Wahrheit wenn sie mit
dem Zweck übereinstimmt wirksamer anga c ist der gleicht genau
dem der einem Kranken das ihm in Bezug auf sein Leiden Zuträglichste
vorenthält und ihn auf das einschränkt was ihm am wenigsten zuträglich
ist obwohl er beides zur Verfügung hat Wenn diejenigen welche dieser
Meinung sind sc daß die Dichtung immer unwahr sei den Dichtern
das Vorkommen von Wahrheit in ihrer Rede mißgönnt haben sollten
dann gibt es keine mißgünstigeren als diese wenn ihnen hierin aber
eine Nachlässigkeit sahw und ein Irrtum unterlaufen sein sollten wie
sehr passen doch die bekannten menschlichen Anlagen und Denkweisen
dazu 3

1 al mawädd al ma c nawiya Hier macht die Mehrdeutigkeit arabischer Begriffe
Schwierigkeiten Das Nächstliegende ist die speziell logische Bedeutung des Begriffes
mädda vgl o S 198 Anm 1 nur tritt dann rrufnawlya rein pleonastisch hinzu
Mädda kann aber natürlich auch Materie Stoff Material bedeuten das ergäbe mit
dem Adjektiv zusammen die ebenfalls passende Bedeutung Gedankenmaterial im
Gegensatz zum Wortmaterial

2 Diese Behauptung die hier mit Nachdruck und aller Umständlichkeit widerlegt
wird ist meines Wissens von keinem Literaturtheoretiker je erhoben worden wohl
aber im Anschluß an Alexandriner wie Elias von al Färäbl vgl o S 130 Vgl damit
11,15

3 Das heißt errare humanum est wenn ich richtig übersetze
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11,15 Vielleicht ist ihnen dieser Fehler nur unterlaufen weil sie
glaubten daß das was in der Dichtung aus wahren Prämissen gebildet
vorkommt eine apodiktische Aussage sei was aus allgemeinbekannten
Prämissen gebildet ist eine dialektische Aussage und was aus bloßen
Meinungs Prämissen in denen die Wahrheit die Unwahrheit überwiegt
gebildet ist eine rhetorische Aussage hier qaul hutbi sei und weil sie
nicht wußten daß wenn in all diesen Prämissen Vorstellungsevokation
und Nachahmung enthalten ist dadurch das Sprachgebilde zu
einer poetischen Aussage wird weil es in der Dichtung nicht auf den
Wahrheitsgehalt mädda sondern auf die in diesem Wahrheitsgehalt
enthaltene Vorstellungsevokation ankommt

Abü c AlI Ibn Slnä sagt Die poetischen Aussagen sind aus Prä
missen welche Vorstellungen hervorrufen zusammengesetzt wobei es
auf diese Vorstellungsevokation ankommt ganz gleich ob sie nun
wahr oder unwahr sind Überhaupt werden sie aus den Prämissen zu

sammengesetzt insofern diese eine Form und Komposition haben
welche die Seele wegen der darin enthaltenen Nachahmung ja auch
der Wahrheit denn nichts hindert daran gerne aufnimmt 1

Schau und sieh wie dieser oberste Meister 2 die Wahrheit der Dich 84
tung mit der Nachahmung verbindet denn die schöne Nachahmung
in wahren Aussagen und die geschickte Herstellung von Verbindungen
und Beziehungen zwischen den poetischen Gedanken entspricht der 110 26
guten Komposition in schönen als angenehm empfundenen Wörtern

Weiter sagt Ibn Sinä Man kümmert sich dabei nicht um das
was gesagt wird daß nämlich die apodiktischen Aussagen notwendig
die dialektischen wahrscheinlich mumkina aktariya die rhetorischen
möglich und ausgewogen d h in ihnen ist keine Zuneigung und kein
Widerwille 3 und die poetischen unwahr und unmöglich sind Denn

1 Dieses und das folgende Zitat stammen aus al Isärät wa t tanbihät ed Sulaimän
Dunyä Kairo 1960 Dahä ir al c arab 22 I 511 8 513 1 Das dritte Zitat nicht
gefunden

2 al imäm ar ra is eine Abwandlung seines üblichen ehrenden Beinamens as saih
ar ra ls

3 Badawi und Belkhodja haben hier beide nudra Seltenheit das ergibt keinen
Sinn und ich emendiere daher in nafra Widerwille im Gegensatz zu mail Gemeint
ist dem Zusammenhange nach nicht daß die rhetorischen Aussagen keine Zuneigung
und keinen Widerwillen zu wahren Aussagen haben sondern daß wahre und
unwahre Aussagen im gleichen Ausmaße mutasäwiyaV in ihnen vorhanden sein können
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das ist nicht das Kriterium und der Erfinder der Logik sähib al mantiq
Aristoteles gibt keinen Hinweis dafür
Weiter sagt Abü c AlI an anderer Stelle Nicht alle vorstellungs

evozierenden Aussagen brauchen unwahr zu sein ebensowenig wie die
allgemein anerkannten und überhaupt das was dem Notwendigen 1
entgegengesetzt ist unausweichlich unwahr sein müssen Kurz gesagt
ist die Vorstellungsevokation die durch die Aussage bewirkt wird
abhängig von dem Erstaunen tcfaggub über sie sc die Aussage
welches bewirkt wird entweder durch die Vortrefflichkeit der Form

oder die Stärke der Wahrheit bzw Allgemeinbekanntheit oder durch
die Schönheit der Nachahmung

11,16 Wisse daß es in den poetischen Aussagen passende Stellen
mawätin gibt die für die Beabsichtigung der Wahrheit geeignet sind

und solche bei denen das nicht paßt Erstere sind die Aussagen die
mit dem gegenseitigen guten Rat von Leuten die einander ehrlich
gesinnt sind munäsahat dawi t tasäfi zusammenhängen letztere sind
die mit denen der gegenseitige Betrug von Leuten die einander übel
wollen mugässat dawi l adgän bezweckt wird

Im Falle des reinen guten Rats sind sie meist nur wahr Allerdings
darf wer einen guten Rat geben will seinen Sinn auch auf die für die
Verfolgung seines Zwecks 2 nützliche Lüge richten wie z B derjenige
der eine Schar Leute vor einem Feinde warnt dessen Überfall auf sie er

85 erwartet dann darf er nämlich aus fern nah und aus wenig viel ma
chen damit sie für sich Entschlossenheit und Vorsicht ergreifen Im
Falle des Betruges sind die Aussagen jedoch immer unwahr

Am häufigsten erstrebt man mit den poetischen Aussagen bei
jeweiligem Vorwiegen 3 der Wahrheit oder der Unwahrheit gemäß den

1 al wägibu qabüluhü also eig das dessen Annahme notwendig ist
2 wörtl auf dem Wege des guten Rats fitariq an nush
3 Belkhodja möchte hier den rasm s g w y als Verbalnomen sagwä lesen s dieses

Lemma in seinem Glossar Minhäg 408 Diese Form wird allerdings in den Wörter
büchern nicht angeführt und darum ist es besser einen Dual sagwai von sagw vgl
11,8 zu lesen da ja zwei parallele Genitive folgen Die Grundbedeutung von sagw ist

Neigung die von Belkhodja textbezogen gegebenen Bedeutungen isti c mäl und saug
sind wohl geraten
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beiden eben erwähnten Zielen die passenden Orte 1 für die Lenkung
der Meinungen idärat al ärä für das Nahelegen mit den verschiedenen
Listen und Kniffen und für die Maßnahmen tadäbir für das Zukünftige
und Erwartete 2 Das sind die Aussagen die Abü C A1I Ibn Sinä die
masüriyät die in die Ratsversammlung gehörigen nennt 3

11,17 Hieraus und aus dem Vorhergegangenen ist klar geworden 111 27
daß es in der Dichtung

1 passende Stellen mawätin gibt an denen nur der Gebrauch
wahrer Aussagen richtig ist

2 solche an denen nur der Gebrauch unwahrer Aussagen richtig
ist

3 solche an denen der Gebrauch wahrer und unwahrer Aussagen
richtig ist der Gebrauch der wahren allerdings häufiger und besser

4 solche an denen der Gebrauch wahrer und unwahrer Aussagen
richtig ist der Gebrauch der unwahren aber häufiger und besser

5 und solche bei denen beide ohne Vorzug taragguh gebraucht
werden Das sind also fünf Arten von passenden Stellen deren jede
eine bestimmte Redeweise hat 4

Schon Abü C A1I Ibn Sinä hat dargelegt daß die Vorstellungsevo
kation der apodiktischen Gewißheit keineswegs widerspricht und das
die wahre Aussage an vielen Stellen wirksamer ist als die unwahre und
hat gesagt Die vorstellungsevozierende das ist diejenige Rede der
sich die Seele unterwirft tud c in und so sich manchen Dingen öffnet
tanbasit und von anderen abschließt tanqabid ohne Überlegen Den

ken und Wahl Kurz gesagt wird sie davon psychisch aber nicht rational
beeinflußt tanfa c ilu lahü nfi c älan nafsänlyan gaira fikriyin ganz gleich
ob das Gesagte geglaubt wird oder nicht Denn die Tatsache daß es

1 und die passenden Zeiten was mawätin natürlich auch beinhalten kann
2 Das kann nur als Übersetzungsversuch gelten da der Satz mir nicht ganz klar

geworden ist Jedenfalls handelt es sich hier um solche Gelegenheiten bei denen
Wahrheit und Unwahrheit zusammen das Richtige sind

3 Masüriyät ist nicht von Avicenna geprägt sondern stammt aus der aristotelischen
Rhetorik und steht schon in der arabischen Übersetzung für griech aujzßouXsuTixov
vgl Aristütälls Hitäba 17,1

4 li kulli maqämin maqälun bekannte Redensart vgl al Maidänl Magma c al amtäl

II 198 Nr 3386
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geglaubt wird hat nichts mit der Tatsache daß es Vorstellungen her
vorruft oder nicht hervorruft zu tun Denn manchmal wird irgendeiner
Aussage geglaubt und doch geht kein Einfluß von ihr aus und wenn
sie dann ein zweites Mal oder in einer anderen Form gesagt wird wird
die Seele doch von ihr beeinflußt indem sie der Vorstellung tahayyul
nicht dem Glauben oder Für wahr Erkennen folgt Häufig wird eine
Beeinflussung bewirkt ohne daß diese einen Glauben hervorbrächte
und zuweilen ruft sogar das was eine sichere Lüge ist al mutayaqqin
kadibuh Vorstellungen hervor Wenn schon die Nachahmung eines

86 Dinges durch ein anderes die Seele bewegt wobei dieses Ding noch
dazu unwahr ist so ist es kein Wunder daß die Beschreibung eines
Dinges so wie es ist die Seele erst recht bewegt wenn dieses Ding
dazu noch wahr ist Ja letzteres ist noch zwingender aber die Leute
folgen eher der Vorstellungsevokation als der Wahrheitsbestätigung
und viele von ihnen verabscheuen und meiden die Wahrheitsbestäti
gungen wenn sie sie hören Der Nachahmung wohnt nämlich ein
Element von Überraschung inne welches die Wahrheit nicht hat
weil ja die bekannte Wahrheit wie ein erschöpftes Thema und ohne
Frische ist und die unbekannte Wahrheit die Aufmerksamkeit nicht auf
sich lenkt gair multafat ilaih Wenn die wahre Aussage vom Gewohnten
weggewendet wird und zu ihr etwas hinzugefügt wird was die Seele

112 28 befolgt dann wirken manchmal die Vorstellungsevokation und die
Wahrheitsbestätigung zusammen manchmal aber hält die Vorstellungs
evokation die Seele davon ab sich der Wahrheitsbestätigung zuzu
wenden und sie zu bemerken 1

Schon Abü Nasr al Färäbl hat im Kitäb as 8i c r gesagt ,Der mit
den vorstellungsevozierenden Aussagen verfolgte Zweck ist den Hörer
zum Handeln in Bezug auf das Ding über das ihm irgendetwas
eingegeben worden ist anzureizen also es zu erstreben oder zu
fliehen 2

Weiter hat er gesagt Ganz gleich ob er das was ihm davon
in die Vorstellung gerufen wird für wahr erkennt oder nicht und ob

1 Avicenna Si c r B adaw 161 15 162 10
2 Al Färäbl Si c r 94 16 18 Die Edition dieses Werkchens durch M uhsin M ahd

ist merkwürdigerweise sowohl B adawi wie B elkhodja unbekannt geblieben
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die Sache in Wirklichkeit so ist wie ihm eingegeben wird oder nicht 1
Du siehst wie diese beiden Männer die Vorstellungsevokation bald
durch das was die Wahrheit in einer Sache ist und bald durch etwas
was keine Wahrheit Entsprechung in der Wirklichkeit hat ent
stehen lassen

11,18 Hierin hat eine Reihe von den spekulativen Theologen
mutakallimün geirrt und gemeint daß die poetischen Aussagen nur

unwahre sein könnten weil sie keine Ahnung von der Dichtung hatten
weder hinsichtlich der praktischen Ausübung muzäwala noch hinsicht
lich der Wege die zu ihrer Erkenntnis führen Man hält sich allerdings
nicht bei dem auf was der über eine Sache sagt der sie nicht versteht
und kümmert sich nicht um seine Meinung darüber man verlangt
vielmehr eine Sache nur von den zuständigen Leuten und nimmt die
Meinung eines Mannes nur über das was er versteht an

Dies sc mein Vorwurf ist keine Verletzung der Theologen und 87
keine Schmähung ihrer Kunst denn von ihnen zu verlangen aus ihrer
Methode etwas zu wissen was nicht dazu gehört ist ein Übergriff

geht zu weit
Was sie in diese mißliche Lage bringt ist die Tatsache daß

sie eine Erörterung über das Dogma von der stilistischen Unnachahm
lichkeit des Korans brauchen und daher die Kenntnis des Wesens der
Sprachreinheit fasäha und Beredsamkeit baläga nötig haben ohne
daß sie vorher ein Wissen darüber gehabt hätten und so Zuflucht zur
Lektüre derjenigen Bücher dieser Kunst nehmen die ihnen zugänglich
sind Und wenn dann einer von ihnen zwischen Paronomasie
tagrüs und Wiederholung tardid 2 trennen und die Metapher von

dem irdäf 3 unterscheiden kann dann glaubt er er habe sich schon
ein Gutteil dieser Wissenschaft angeeignet und beginnt also über die 113 29
Sprachreinheit zu reden ohne das geringste von ihr zu verstehen 4

1 Al Färäbi Si r 94 19 20
2 Genauer Wiederholung des Wortes im gleichen Verse aber in einem anderen

Sinnzusammenhang vgl Ibn Raslq c Umda I 333 ff
3 Irdäf ist eine Art Metonymie Näheres siehe Mehren Rhetorik 178 9 und Abü

Hiläl al c Askari Sinä c atain 350 ff wo eine etwas andere Erklärung gegeben wird
Badawi hat hier aitsäf wohl verlesen

4 wörtl ,mit etwas was reines Unverständnis in Bezug auf sie ist
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Hierin gleichen sie einem Manne mit dem ich folgende Geschichte
die ich erzählen will in Murcia erlebt habe Einer seiner Freunde den
er sehr schätzte und in dessen Leben er eine Bedingung für sein eigenes
Leben sah wurde krank Er hatte nun keine Ahnung von der Medizin
und sie vorher nie studiert Er nahm also sogleich seine Zuflucht dazu
medizinische Bücher auszuleihen und darin zu studieren damit er seinen
kranken Freund behandeln könne Es verging ihm eine Nacht darüber
und am Morgen beschäftigte er sich schon mit der medizinischen Be
handlung womit er sich am Tage zuvor überhaupt noch nicht zu be
schäftigen pflegte Er hatte nämlich geglaubt daß er sich die Kenntnis der
ärztlichen Kunst in einer Nacht würde aneignen können Dann begann
er am selbigen Morgen mit der Behandlung seines kranken Freundes
und er machte ihm am zweiten Tage mit einer Brotsuppe den Garaus
qadä c alaih die er ihm zu essen gab von der er dachte daß sie

ihm guttun würde Ebenso wie dieser Mann in einer Nacht ein
Galen wurde ebenso beabsichtigt derjenige Theologe der über
Sprachreinheit redet in einer Nacht ein Gähiz oder Qudäma zu
werden wenn er will

Die Rede des Mannes solange ihr keine Klugheit innewohnt weist
auf seine Blößen hin 1

88 11,19 Wie kann ein Mensch glauben daß die Kunst der Bered
samkeit in kurzer Zeit erworben werden könne wo diese doch ein Meer
ist an dessen Ende noch keiner gelangt ist obwohl ganze Lebenszeiten
darüber aufgebraucht worden sind Der Mensch erreicht davon nur
soviel als in seinen Kräften steht Siehst du nicht daß in vielen Wis
senschaften manche Menschen schon in Zeitspannen die nur einen
geringen Teil des Lebens dauern geschickt und beschlagen werden
Abü t Tayyib al Mutanabbi 2 aber der doch ein hervorragender Mann
in der Dichtung ist seine Dichtung wurde erst durch zwanzigjährige
Praxis einwandfrei Und danach widmete er sich ihr lange Zeit bis zu
seinem Tode und trotzdem traf er manchmal das Richtige und manch
mal auch nicht

1 Vers von Tarafa Diwan ed Max Seligsohn Paris 1901 80 V 14 mit
Var lisän statt kaläm

2 Über ihn s GAL I 86 89 S I 138 142
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Das trifft nicht auf ihn allein zu vielmehr ist das die Grenze eines
jeden hervorragenden Mannes der Poesie oder Prosa schreibt weil
sich nämlich die verschiedenen Möglichkeiten wie man sich mit
dieser Kunst befaßt ins Unzählige verzweigen Daher ist es kaum mög
lich sie sich in ihrer Gesamtheit anzueignen und ebensowenig alle
ihre Regeln zu wissen Bei den übrigen Wissenschaften ist es dagegen
möglich daß man sie sich in ihrer Gesamtheit oder zum größten Teil
aneignet Dies bedeutet nicht einen Vorrang der Kunst der Beredsamkeit
vor den anderen Wissenschaften da ja wenn sich eine Wissenschaft
stärker aufgliedert als eine andere nicht notwendig folgt daß sie vor
trefflicher ist als die andere Der Wertvergleich mufädala zwischen
den Wissenschaften geht vielmehr von anderen Gesichtspunkten aus 1

Wenn wir annehmen daß ein kluger Mensch irgendeine Wissenschaft 114 30
einen Monat oder ein Jahr lang studiert so würde er sich von dieser
Wissenschaft wie gesagt gesicherte Teilgebiete masä il muhaqqaqa
aneignen können Von dieser Kunst aber sc der Beredsamkeit erwirbt
er in dieser Zeitspanne nichts worauf er sich verlassen könnte da das
meiste was in der Wissenschaft von der Beredsamkeit für schön oder
häßlich gehalten wird gemäß den Stellen wo es zu stehen kommt
verschiedene Wertungen i c tibärät sattä kennt An der einen Stelle
ist schön was an der anderen häßlich ist und umgekehrt und diese
Stellen werte lernt der Mensch erst durch lange Praxis Auch kann
er Gruppen von solchen Stellen aus denen er Regeln für alle übrigen
ableiten könnte erst überblicken wenn er lange untersucht und erforscht
hat worauf man sich in allen Fällen dieser Kunst stützen muß was
er also vorziehen muß und was für gewichtiger halten im Hinblick
auf die Sache selbst oder auf das was mit ihr verbunden ist oder auf
das was außerhalb davon steht wie oben dargelegt

x Belkhodja fügt die folgenden Worte wa c alä mä dakartuhü hier direkt an
während Badawi und ihm folgend meine Übersetzung diese Worte zum folgenden
ziehen Es ist nicht sehr wahrscheinlich daß Häzim etwa in dem verlorengegangenen
ersten Teil über den Wertvergleich zwischen den Wissenschaften gesprochen hat
Andrerseits paßt der syntaktische Anschluß fa lau sehr gut zu einer vorhergehenden
Isolierung eines Satzteils
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89 III Ein Wegweiser ma c lam der auf die Wege des Wissens um
die vorstellungsevozierenden Dinge weist

Die Dichtung ist also eine vorstellungsevozierende metrische
Rede in der Sprache der Araber noch durch die Hinzufügung des
Reims ausgezeichnet und dadurch daß sie sich aus vorstellungsevozie
renden Prämissen zusammensetzt seien diese nun wahr oder unwahr
da in ihr insofern sie Dichtung ist nur die Vorstellungsevokation Be
dingung ist

111 1 Die Vorstellungsevokation kommt von vier Seiten in die
Dichtung hinein vonseiten des poetischen Gedankens ma c nä von
seiten der Gedankenverknüpfung uslüb vonseiten der Wörter lafz
und vonseiten der Wortfügung nagm und des Versmaßes

In Bezug auf die Dichtung wird die Vorstellungsevokation in zwei
Rubriken eingeteilt notwendige darüri und nicht notwendige aber
dringliche iakid oder wünschenswerte mustahabb weil letztere eine
Ergänzung der notwendigen ist und ihr hilft die Seele wie gewünscht
dahin zu bringen daß sie eine Sache erstrebt oder flieht

Die notwendigen Vorstellungsevokationen sind die der Gedanken
115 31 ma c äni durch Vermittlung der Wörter die dringlichen und wün

schenswerten sind die der Wörter selbst die der Gedankenfügung und
die der Versmaße und der Wortfügung Die dringlichste von diesen
ist die von der Gedankenfügung ausgehende Vorstellungsevokation

111 2 Vorstellungsevokation bedeutet daß dem Hörer durch
die vorstellungsevozierenden Wörter Gedanken oder Gedanken und
Wortfügung 1 des Dichters eine Form oder Formen dargestellt werden
und in seiner Vorstellung entstehen durch deren Einbildung und Vor
stellung oder durch die Vorstellung einer anderen Sache vermittels
dieser Formen er sc der Hörer unter Ausschluß der Überlegung

in Richtung auf ein Sichöffnen oder Sichverschließen inbisät inqibäd
beeinflußt wird

111 3 Die Arten wie eine Vorstellung überhaupt in die Seele
hineinkommt 2 sind folgende

1 Hier steht ni äm statt naz m aber ohne Zweifel gleichbedeutend
2 eig die Wege des Vorkommens der Vorstellungsevokation in der Seele
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1 Entweder es geschieht dadurch daß auf dem Wege des Denkens
und der Einfälle hatarät al bäl im Geiste eine Sache vorgestellt wird

2 oder dadurch daß die Seele etwas sieht und sich dadurch an
etwas anderes erinnert

3 oder dadurch daß für sie etwas durch bildhauerische oder
zeichnerische Formung oder dergl taswir nahtl au hatti nachgeahmt
wird

4 oder dadurch daß für sie die Stimme das Tun oder die Gestalt
des Dinges mit einer ähnlichen Stimme Tat oder Gestalt nachgeahmt 90

wird
5 oder dadurch daß für sie ein Gedanke ma c nä durch eine Aussa

ge die ihn ihr in die Vorstellung ruft nachgeahmt wird Das ist es
worüber wir in diesem Abschnitt manhag reden 1

6 oder dadurch daß für sie ein schriftliches Zeichen niedergelegt
wird welches die vorstellungsevozierende Aussage bedeutet

7 oder dadurch daß sie das sc das Gemeinte durch einen Hin
weis isära versteht

IV Über 2 die verschiedenen Möglichkeiten der Eindrücke die
die Vorstellungsevokation von den Aussagen und den ihnen entspre
chenden Gedanken her erzielt und was man mit der Nachahmung
füglich behandeln soll und was nicht 3

Der schönste Eindruck der Vorstellungsevokation entsteht dadurch
daß man sie an Gedanken knüpft die sich auf den Zweck dem die
Aussage dient beziehen wie z B die Evozierung erfreulicher Dinge 116 32
in den Glückwünschen und bekümmernder Dinge in den Elegien denn
die Beziehung des Gedankens zu dem Sachverhalt über den die Aussage
gemacht wird und seine enge Verflechtung mit ihm hilft der Vorstel
lungsevokation bei der gewünschten Wirkung auf die Seele

1 Das ist also das Grundthema des hier in Übersetzung gebotenen Abschnitts und
gleichzeitig das Grundschema des Dichtungsaktes Vgl o S 166 167

2 Hier und im folgenden lasse ich die stereotypen Einleitungsformeln der Über
schriften ein Wegweiser der auf die Wege der Erkenntnis über hinweist fort

3 Die Überschrift ist keineswegs klar was besonders der Doppeldeutigkeit von
mauqi c zu verdanken ist Mauqi c min heißt Eindruck auf vgl IV,1 Anf im
Hinblick auf den weiteren Gebrauch des Wortes in diesem Kapitel halte ich diese
Bedeutung für die richtige

14
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IV 1 Der Eindruck der Vorstellungsevokation auf die Seele wird
dadurch verschönert daß man die Rede in die verschiedenen Arten
der Überraschung ta c gib bringt und so die Beeinflussung der Seele
durch die Rede verstärkt wird

Die Überraschung entsteht dadurch daß man das was
der Dichter an Subtilitäten der Rede auf dergleichen man selten
kommt entstehen läßt als neuartig erachtet istibdä c so daß man
ihr Vorkommen daher als selten und ungewöhnlich empfindet mustan
dar mustatraf so z B wenn man auf eine Ursache eines Dinges kommt
deren Ursächlichkeit verborgen ist 1 oder auf einen Zweck einen Beweis
sähid für das Ding oder auf etwas ihm Ähnliches oder Entgegensetztes

worauf man sonst nur selten kommt so z B auch die Vereinigung
zweier getrennter Dinge auf eine subtile Weise durch die das eine zum
andern in Bezug gesetzt wird und andere solche Verfahren welche die
Seele ihrem Wesen gemäß als merkwürdig empfindet tastagribuhä

IV,2 Man darf mit der Vorstellungsevokation nicht den Weg der
Schlichtheit sadäga in der Rede beschreiten sondern muß hierbei

91 die Rede schleunigst in Arten der Formulierung bringen in der die
für schön gehaltenen Zusammensetzungen und die Anordnungen
Verbindungen und Beziehungen zwischen den Gedanken einander
verstärken 2 Denn das stärkt und unterstützt wiederum die Nachah
mung Daher finden wir auch daß die Schönheit der Nachahmung
immer zutage tritt in solchen Beschreibungen deren harmonische
Anordnung tanäsuq schön deren Verknüpfung jeweils gleichförmig
ist und deren Aufgliederung tafsil gefällig ist sowie auch in den Erzäh
lungen deren Kontinuität ittiräd gut ist und in den Beweisführungen

1 Gemeint ist die Figur des husn at tcflil der phantastischen Ätiologie das
wichtigste Verfahren des tahyil im Sinne von c Abdalqähir al Gurgänl phantastische
Vorspiegelung Ebenfalls in den Bereich des tahyil gehören wohl die beiden folgenden
Verfahren nämlich einen Zweck oder einen Beweis für irgendeine Sache anzugeben

2 Taqädafa ilä und tasäfa c a finden sich nicht in den Wörterbüchern Taqädafa hat
offensichtlich dieselbe Bedeutungsentwicklung wie tarämä erfahren etymolog einan

der zuwerfen mit der Präp ilä kommen hingelangen zu Belkhodja führt
das Wort in seinem Glossar Minhäg 413 für eine andere Stelle und mit einer allzu
speziellen Bedeutung an Tasäfa c a findet sich nicht im Glossar vom Etymon her kann es
einander verdoppeln oder füreinander Fürsprache einlegen bedeuten Davon

trifft hier wohl die erste Bedeutung zu
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durch Analogien und Begründungen und in den Vergleichen Sprich
wörtern und Weisheitssprüchen weil in diesen Redearten die Gewohn
heit besteht 1 daß man sich um eine schöne Darbietung der Formen
der Worte und Gedanken sowie ihrer Anordnungen in ihnen sc den
Redearten bemüht

IV,3 Wenn es in der Kraft der einfachen 2 oder beinahe
einfachen Aussage liegt daß durch sie Dinge in die Vorstellung gerufen
werden von denen man sagen kann daß, wenn der Sprachausdruck 117 33
ihnen genau entsprechend gesetzt würde er tatsächlich zusammen
gesetzt und von schöner Form wäre dann wird diese Aussage
ebenso wie das Vorige 3 für gut gehalten Das gilt von dem Vergleich
ohne Vergleichspartikel von der Metapher und allem was sich hierin
ebenso verhält

V Worin man die Nachahmung einteilen kann

Der Nachahmende muß entweder
1 etwas Existierendes durch etwas Existierendes
2 oder etwas Existierendes durch etwas dessen Existenz gesetzt

und angenommen wird mafrüd al wugüd muqaddaruh nachahmen

Die Nachahmung von etwas Existierendem durch etwas Existie
rendes 1 ist notwendig entweder

a die Nachahmung einer Sache durch etwas was vom gleichen
Genus ist

b oder durch etwas was nicht vom gleichen Genus ist

Die Nachahmung außerhalb der Gattung 1 b muß entweder
a die Nachahmung von etwas Wahrnehmbarem mahsüs durch

etwas Wahrnehmbares
b oder von etwas Wahrnehmbarem durch etwas nicht Wahrnehm

bares

c oder von etwas nicht Wahrnehmbarem durch etwas Wahrnehm
bares

d oder von etwas nicht durch die Sinn Aufgefaßtem mudrak bi gair
al hiss durch etwas in der Auffassung Gleichartiges 1 sein

1 Die letzten drei sind gemeint 2 basit sädig vgl IV,2
3 Nämlich das in IV,2 Beschriebene
4 also ebenfalls nicht sinnlich wahrnehmbar
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All dies muß entweder
a die Nachahmung einer gewohnten mu c täd Sache durch eine

gewohnte
b einer fremdartigen mustagrab durch eine fremdartige
c einer gewohnten durch eine fremdartige
dj oder einer fremdartigen durch eine gewohnte sein

Je näher die Sache dem ist wodurch sie nachgeahmt wird umso
deutlicher ist sie ihm ähnlich Und sooft Fremdartigkeit und Überra
schung mit der Vorstellungsevokation verbunden werden ist sie neuar
tiger abda c

92 V,l Die Vorstellungsevokationen und Nachahmungen können dem
Zwecke nach eingeteilt werden in

a Nachahmung die etwas als schön darstellt muhäkät tahsxn
b Nachahmung die etwas als häßlich darstellt muhäkät taqbih
c und Nachahmung die etwas getreu übereinstimmend darstellt

muhäkät mutäbaqa

Mit letzterer wird nur eine Art von Einübung der Einfälle und
Pointen riyädat al hawätir wa l mulah erstrebt an solchen Stellen näm
lich wo man die Beschreibung und Nachahmung einer Sache auf das
stützt was ihr genau entspricht und sie wirklichkeitsgetreu in die Vor
stellung ruft Zuweilen beabsichtigt man damit eine bestimmte Art von
Überraschung und Belehrung i c tibär Manchmal aber hat diejenige
Nachahmung die etwas getreu darstellt dieselbe Kraft wie die Nachah
mung die etwas als schön oder häßlich darstellt denn die Eigenschaften
derjenigen Sache bei deren Nachahmung die Übereinstimmung erstrebt

wird gehören notwendigerweise in die Rubrik des Lobens und des
Tadelnswerten selbst wenn ihr Anteil an Lob und Tadel in gleicher
Weise gering ist Zum Wesen der Seele gehört es nun daß sie dem
was gelobt wird zuneigt und gegen das was getadelt wird einen Wider
willen hat Weiter scheint es daß die Vorstellungsevokation grundsätz

118 34 li c h die Seele zum Beifall oder zur Mißbilligung bewegen muß Deswe
gen ist die Wirkung der getreuen Nachahmung in vielen Fällen gleich
der Wirkung der beiden anderen Nachahmungsarten derjenigen die
etwas als schön und derjenigen die etwas als häßlich darstellt Sie ist
aber auf jeden Fall eine dritte Art da sie nicht ausschließlich auf
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Schön Darstellung oder Häßlich Darstellung abgestellt ist Das hat
schon Abü c Ali Ibn Slnä gesagt und die Nachahmungsarten ebenso
eingeteilt x

V,2 Eine weitere Einteilung der Nachahmung diese Einteilung
hätte eigentlich im Einleitungsabschnitt dieses Kapitels mtflam ein
gefügt sein sollen da die Gelegenheit dort verpaßt ist haben wir es
hier verbessert einiges von dem was dort aufgenommen ist ist hier
nochmals aufgenommen ist folgende

Die Nachahmung ist entweder
a Nachahmung im Bereiche des Existierenden muhäkät wugäd
b oder Nachahmung im Bereiche des Hypothetischen muhäkät fard

Beide sind weiter entweder
a unbedingte Nachahmung muhäkät mutlaqa
b bedingte Nachahmung muhäkät sart
c Nachahmung bei der etwas hinzugefügt werden muß muhäkät

idäja
d Nachahmung bei der etwas angenommen und gesetzt werden

muß muhäkät taqdlr wa fard 2

Die Nachahmung von etwas Existierendem durch etwas Existierendes
ist entweder

a die Nachahmung eines universale kulli durch ein universale
b eines particulare guz 3 i durch ein particulare
c eines universale durch ein particulare
d eines particulare durch ein universale

In jeder dieser Abteilungen wird entweder a etwas Wahrnehmbares
durch etwas Wahrnehmbares oder b etc 3 nachgeahmt

1 Vgl Avicenna Si c r B adawi 169 pänult 170 17 171,5 Diese Theorie geht
letztlich auf Aristoteles Erörterung in Poetik Kap 2 zurück die edleren gemeineren
oder ähnlichen Menschen die nachgeahmt werden

2 Zum besseren Verständnis dieser Einteilung muß man die arabische Vergleichs
lehre wie sie etwa bei al QazwInl und ihm folgend bei M ehren niedergelegt ist zu
Rate ziehen denn es ist kein Zweifel daß muhäkät und tasbih an dieser Stelle nahezu
in eins gezogen sind Vgl M ehren Rhetorik 29 at tasbih al masrüt zu b 22 sifa idäfjya
als tertium comparationis zu c 20 21 at tasbih al hayäli at tasbih al wahmi zu d

3 Hier werden wieder die vier Fälle durchgespielt wie schon in V Anf
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93 Eine Sache wird schließlich entweder
a durch etwas was von seiner nächsten Art ist
b oder von seiner nächsten Gattung al gins al aqrab genus pro

ximum

c oder von seiner fernsten Gattung
d oder durch etwas was nicht seiner Gattung ist 1 nachgeahmt

V,3 Die Vorstellungsevokation kann im Hinblick auf ihre Träger 2
eingeteilt werden in

a den Vorgang, daß das worüber etwas ausgesagt wird al maqül
fih 3 durch die Aussage in die Vorstellung gerufen wird 4

b und in den Vorgang daß bestimmte Dinge
1 in dem Ding über das etwas ausgesagt wird und
2 in der Aussage durch ihre Wörter Gedanken sowie ihre
Wort und Gedankenfügung 5
in die Vorstellung gerufen werden

Die erste Art von Vorstellungsevokation entspricht der Zeichnung
und Formung dem Aufbau taskil von Bildern die an zweiter
Stelle genannten Arten von Vorstellungsevokation 6 entsprechen den
Bemalungen auf den Bildern der Stickerei auf den Gewändern und
der Anordnung bei den großen und kleinen Perlen der Halsketten

Über die Zusammensetzung der Wörter und die Verbindungen der
Gedanken habe ich schon gesprochen 7 und ich werde noch so Gott

119 35 will über die Formen der sprachlichen Fügung al hai ät an nazmiyd
und die Aneinanderfügung der Verse und Abschnitte 8 sowie über die

1 Solche rein theoretischen Einteilungen ohne Prüfung ihrer Relevanz am
poetischen Material sind eine Schwäche Häzims

2 Ich lese muta c allaqät Orte oder Gegenstände an die etwas gehängt wird
daher andersherum betrachtet Träger von etwas

3 Also der Gegenstand des Gedichts Vgl o S 167
4 Hier und unter b steht unerwartet der 5 Stamm tahayyul
5 alfäz ma c äni nazm uslüb die vier Elemente der Dichtung s o S 165
6 Dafür sagt Häzim ganz kurz at tahyllät at tawäni
7 Über die alfäz hat Häzim aller Wahrscheinlichkeit nach im verlorenen ersten

qism gesprochen über die ma c äni aber nicht dort wie Belkhodja meint s Anm zum
Text sondern im 1 und besonders im 2 manhag des zweiten qism

8 Das bezieht sich auf den nazm
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Aufreihung der Teile der Sujets auf die Fäden der traditionellen
Gedankenfügungen 1 über die Formen und Gestalten die in all dem
für schön gehalten werden sprechen so daß dir durch seine später
folgende Erörterung erspart bleibt daß ich es dir hier genau auseinan
derlege

Jene Formen und Gestalten siyag hai ät sind die an zweiter Stelle
genannten Arten der Vorstellungsevokation Die Seele empfindet Freude
ibtihäg über diejenigen Formen und Gestalten durch die eine Paral

lelität tasakul 2 in die Sprachform hineinkommt weil diese Formen
Verzierungen und Ausschmückungen der Sprachform sind Diese ver
halten sich zum Hören wie die Stickerei auf den Gewändern und die
Anordnung bei den Perlenketten zum Sehen 3

Anhand von dem was der Dichter der Seele davon in die Vorstellung 94
ruft stellt sie sich die Schönheiten der verschiedenen Arten des Schmucks

vor und gerät in Wonne darüber Deswegen hat man auf einige der
Wortfiguren dieser Art die Namen von Tätigkeiten übertragen welche
Verzierungen von hergestellten Gegenständen sind Man redet daher
von tarsi Ci tausih 5 und tashim 6 vom tashlm dem ,Mit Streifen Versehen
der Gewänder Ein Großteil der Sprachwerke die in bezug auf die
erste Art der Vorstellungsevokation nicht poetisch sind sind poetisch
durch die zweiten Arten der Vorstellungsevokation auch wenn das
vielen Leuten verborgen ist

1 Das bezieht sich auf das vierte Element den uslüb
2 Vielleicht allgemeiner Ähnlichkeit der Teile untereinander dadurch eine

gewisse Regelmäßigkeit und Symmetrie
3 eig Gehörsinn pl asmä c und Gesichtssinn pl absär
1 eig Besetzarbeit mit Edelsteinen dann eine Art des Prosareims kommt

auch innerhalb eines Verses vor bei dem in den parallelen Gliedern alle entsprechen
den Wörter den gleichen wazn haben und reimen vgl Mehren Rhetorik 168

8 eig Bekleidung mit dem wisäh verzierter Frauengürtel dann eine Abart
des tashlm s Anm 5 bei der das auf den Reim vorausdeutende Wort nur dem Sinne
nach ma c nan auf den Reim deutet vgl Mehren Rhetorik 102 103 und die gute
Beschreibung bei Qudäma Naqd as si c r 96 97 wo aber statt tashim vgl Ibn Raslq
c Umda II 31

6 eig Verzierung von Gewändern mit Streifen dann Vorausnahme des
Reimwort Stammes in anderer Form als Vorausdeutung auf den Reim vgl Mehren
Rhetorik 102 Synonym ist irsäd
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V,4 Die Nachahmung wird hinsichtlich der Frage ob die Vor
stellung indirekt bi wäsita oder direkt bi gair wäsita hervorgerufen
wird in zwei Arten unterteilt

1 die Art bei der dir das Ding selbst durch seine Beschreibungen
die es nachahmen in die Vorstellung gerufen wird

2 die Art bei der dir das Ding in einem anderen Ding in die
Vorstellung gerufen wird

Ebenso wie der mit der Hand Nachahmende einmal das Bild eines
Dinges durch Bildhauerei oder Zeichnung darstellt und so das Abge
bildete durch das Bild erkannt wird und ein andermal einen Spiegel
nimmt um dir damit das Abbild timtäl jenes Bildes zu zeigen und
so das Abgebildete auch jetzt durch das Abbild des Bildes welches sich
im Spiegel formt erkannt wird ebenso ruft dir der Dichter zuweilen
das Bild eines Dinges mithilfe von den ihm selbst eigenen Eigenschaften
und zuweilen durch die Eigenschaften eines anderen Dinges die den
Eigenschaften jenes Dinges ähneln in die Vorstellung Jegliche Nachah
mung muß notwendigerweise einer dieser zwei Möglichkeiten folgen
Entweder ahmt sie das Ding mithilfe seiner eigenen Eigenschaften nach
die sein Bild darstellen oder mithilfe der Eigenschaften eines anderen
Dinges die jenen Eigenschaften ähneln Das ist dann entsprechend dem
oben Gesagten daß nämlich derjenige welcher ein Ding dadurch
nachahmt daß er ein Bildnis timtäl 1 von ihm herstellt womit er das
Bild die Form des nachgeahmten Dinges gibt zuweilen auch die
Gestalt und den Umriß taktit des Bildnisses des Dinges gibt indem
er dafür einen Spiegel nimmt worin er das Bild 2 zeigt So kommt die
Kenntnis von etwas was vorher nicht bekannt gewesen ist entweder

120 36 durch das Sehen seines Bildnisses oder durch das Sehen des Bildes seines
Bildnisses zustande Mithin wird der Gegenstand entweder durch das was
ihn nachahmt oder durch das was das was ihn nachahmt nachahmt
erkannt

Zuweilen schichten sich die Nachahmungen übereinander tarädafat
und die eine wird auf die andere gesetzt so daß sich die Rede gemäß

1 Hier ändert sich plötzlich die Terminologie aus süra wird timtäl aus timtal wird
haPat at timtäl timtäl ist also im ersten Fall das Abbild im Spiegel im zweiten das
Bild

2 sc des Bildnisses
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der Übereinanderschichtung der Nachahmungen von der Wirklichkeit
haqiqa entfernt 1 was bis zur Undenkbarkeit führt Daher wird es

nicht als schön empfunden wenn eine Metapher auf die andere gesetzt
wird bis sie mehrere Stufen von der Wirklichkeit entfernt ist weil eine
solche zur eben erörterten Art gehört

Die Nachahmung des Dinges selbst ist also die direkte Nachahmung
die Nachahmung des Dinges durch ein anderes die indirekte

V,5 Jede dieser beiden Nachahmungsarten die einfache muttahida
und die doppelte muzdawiga 2 ich meine damit daß die eine nur
Nachgeahmtes umfaßt die zweite dagegen Nachgeahmtes und etwas
womit nachgeahmt wird teilt sich in zwei Unterarten

1 die Nachahmung der Sache selbst gemäß dem was man bei ihr
gewohnt ist

die Nachahmung der Sache durch eine andere gemäß dem was
man bei beiden gewohnt ist

2 ihre Nachahmung anders als man es bei ihr gewohnt ist 3
Mit dem Nichtgewohnten gair ma lüf meine ich daß sein

oder ihr sc der Sache Zustand als fremdartig empfunden wird
mustagrab Zur Nachahmung der Sache durch eine andere anders als

man es bei ihr gewohnt ist gehört der Vers von Abü c Amr Ibn Darräg 4
Wie mancher Ausbruch der Trauben dessen Feuer entzündet war
vorzüglicher Wein der im Glase funkelt wird mir kredenzt mit

reifen Brustbeeren mit hennaroten Fingerspitzen 5
Denn das Gewohnte ist daß die zarten Pflanzen in der Nachbar

schaft des Feuers verwelken nicht daß sie reifen In dieser Nachahmung
geht er also über das Normale hinaus agraba wie du siehst

V,6 Die Nachahmung kennt eine weitere Einteilung gemäß ihrer
Aufgliederung in die Arten des Gewohnten des Fremdartigen und des
Zusammentreffens beider Daraus ergeben sich sechs Arten

1 die Nachahmung eines gewohnten Umstandes
2 die Nachahmung eines fremdartigen Umstandes

1 BadawT fa ba c uda Belkhodja fa taba cc ada
2 Willkürliche Einführung einer neuen Terminologie
3 flhi setze ich hinter ulifa 4 Über ihn s GAL S I 478
6 Vers aus einer Qaslda die sich bei at Ta c älib Tatxma II 116 findet
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3 die Nachahmung von etwas Gewohntem durch etwas Gewohntes

4 die Nachahmung von etwas Fremdartigem durch etwas Fremd
artiges

5 die Nachahmung von etwas Gewohntem durch etwas Fremdar
tiges

6 die Nachahmung von etwas Fremdartigem durch etwas Ge
wohntes

96 121 37 Mit der Nachahmung fremdartiger Umstände beabsichtigt man
entweder nur die Seele zur Verwunderung oder zum Interesse i c tibär
zu ermuntern inhäd oder sie dazu zu bringen die Sache zu
erstreben zu tun oder aufzugeben aufgrund der Verwunderung die sie
empfindet

Die Seele wird durch die fremdartigen Nachahmungen besonders
stark bewegt denn wenn der Seele über die Sache etwas Staunenwertes
amr mu c gib eingegeben wird was bei einer solchen Sache nicht allge

mein bekannt mcfhüd ist dann empfindet sie während sie das was
ihr eingegeben wurde und was sie an dieser Sache nicht kannte als
fremdartig erachtet dasselbe wie der welcher das Sehen von etwas
was er vorher nie erblickt hatte als neuartig empfindet al mustatrifu
li ru yati mä lamyakun absarahü qablu Der Eindruck dessen was er nicht
kannte auf seine Seele ist vielem vom Gewohnten und Altbekannten
nicht eigen 1

Der Arten der Verfremdung und Überraschung in der Nachahmung
sind viele einige davon sind stärker überwältigender für die Seele und
mächtiger über das Herz als andere

V,7 Weiter wird die Nachahmung in zwei Arten unterteilt im
Hinblick darauf ob sie auf den Zungen der Dichter immer wiederkehrt
mutaraddida c alä alsun as sif arä und ihre Kenntnis alt ist oder ob sie

frisch täri a und neu erfunden mubtadtfa ist und keine Kenntnis von
ihr schon einmal da war Die erste Art ist der unter den Leuten in Um
lauf befindliche Vergleich at tasbih al mutadäwal bain an näs die zweite
ist derjenige Vergleich über den man sagen kann Er ist neu erfunden

1 Ich lese mit Badawi li katlrin statt aktara was Belkhodja hat weil letzteres m E
den entgegengesetzten Sinn ergibt
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muhtara c und diese Art bewegt die Seele stärker wenn wir vorausset
zen daß die Kraft eine Vorstellung zu evozieren in beiden dichteri
schen Gedanken gleichgroß ist Denn die Seele ist mit dem Gewohnten
vertraut anisat und wird daher meistens wenig von ihm beeindruckt
Das Ungewohnte aber überfällt sie j afga uhä mit etwas womit sie
niemals vertrauten Umgang isti näs hatte und drängt sie dazu j yuz c i
guhä unversehens badlhan veranlaßt zu sein einer Sache zuzuneigen
und ihr zu folgen oder sie zu verabscheuen und sich ihr zu widersetzen

Was den dichterischen Gedanken an sich angeht so hat er nur eine
wahre Beschaffenheit und im Hinblick auf diese Beschaffenheit macht
es keinen Unterschied ob er neu und erfunden oder alt und üblich ist
Der Vorzug der im neu erfundenen Gedanken liegt kommt seinem
Erfinder zu und ist auf diesen zu beziehen er zeigt die Schärfe
seines Geistes dakä 0 dihnih und die Leidenschaft seines Sinns hiddat
hätirih Hierüber wird eine zusätzliche Erörterung folgen im vierten
manhag dieses Teils so Gott will 1

V,8 Weiter wird die Nachahmung in drei Arten unterteilt danach 97
a ob sie die Nachahmung eines Teiles eines Gedankens durch einen

Teil eines Gedankens

b oder die Nachahmung eines Gedankens durch einen Gedanken
c oder die Nachahmung einer Geschichte qissa die verschiedene

Gedanken enthält durch eine ebensolche Geschichte ist

Die dritte Art hiervon ist Geschichtsschreibung ta rih

V,9 Zu den in den Gedanken liegenden Vorstellungsevokationen 122 38
gehören Nachahmungen welche Dinge hinsichtlich ihrer Anordnung
im Räume und ihrer Lage und ihres Verhältnisses zueinander betreffen
Diese werden dann gemäß dem wie sie sich hierin wirklich verhalten
nachgeahmt Zweitens gehören dazu Nachahmungen welche Dinge
hinsichtlich ihrer Anordnung in der Zeit des gegenseitigen Verhältnisses
ihres Vorfallens in ihr und der kausalen Rückbeziehung der einen
auf die anderen betrifft Auch diese werden dann gemäß dem wie sie
sich wirklich hierin verhalten nachgeahmt

1 Minhäg 192 196 Vgl die Analyse dieses Abschnitts o S 94 ff
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V,10 Wenn die im Raum oder in der Zeit angeordneten Dinge in
die Vorstellung gerufen werden sollen so gibt es nichts anderes als
a entweder danach zu trachten daß das worauf die Vorstellungsevo
kation gegründet wird eine allgemeingültige Sache amr kulli innerhalb
dessen ist was zu dem betreffenden Genus gehört oder zu seinem Gegen

teil munäqid für den der glaubt daß das Gegenteil von dem was
ihm die Nachahmung eingibt ein universelles Urteil ist in diesem
Falle nimmt der Nachahmende einen Teil dieses universale heraus und
deduziert es dann von jenem universellen Urteil yuharrig
b oder nicht danach zu trachten

Wird nun danach getrachtet so ist die Aussage wenn sie etwas
betrifft woran die Leute Interesse haben und in einer festgefügten
Formulierung herausgebracht worden ist ein Weisheitsspruch hikma
oder ein Sprichwort matal oder etwas was diesen beiden entspricht
trachtet man nicht danach so ist die Aussage eine Erzählung 1 oder
dergleichen 2

V,ll Notwendigerweise werden die Dinge selbst entweder durch
Aussagen evoziert welche die ihnen eigentümlichen Eigenschaften
hawäss und die ihnen anhaftenden Akzidentien al a c räd al lähiqa be

zeichnen durchweiche die Gestalten jener Dinge im Geiste entstehen und
ihre Vor Stellungsbilder as suwar al hayällya sich zusammenfügen oder
aber sie werden dadurch evoziert daß man sie durch Aussagen

nachahmt die die eigentümlichen Eigenschaften und Akzidentien

1 B adawi und B elkhodja ihtisäs die Hds hat aber wie ich mich selbst über
zeugt habe iqtisäs B elkhodja bestätigte mir brieflich daß ihtisäs ein Druckfehler sei

2 Die Übersetzung dieses Abschnitts kann nur als Versuch gelten Diese reichlich
abstrakte Beschreibung von vermutlich sehr einfachen Fakten ist ohne Hinweise auf
diese Fakten im einzelnen sehr schwierig zu verstehen In den Umrissen ist der Gedan
kengang klar Es geht um die Unterscheidung von allgemeinen Aussagen Weisheits
sprüche Sprichwörter u ä und besonderen Aussagen Erzählungen Beschreibungen
u ä im Zusammenhang der Nachahmungs Theorie Um einen universellen Sachver
halt nachzuahmen und in die Vorstellung zu rufen nimmt man aus diesem universellen
Sachverhalt einen Teil also einen partikulären Sachverhalt der darunter fällt heraus
und deduziert diesen auf der Seite der Sprache von dem universellen Urteil hukm
kulli das dem universellen Sachverhalt amr kulli entspricht Das Ergebnis ist eine
hikma o ä Der Hörer müßte dann durch eine Art Induktion wieder zu dem universellen
Urteil bzw Sachverhalt finden
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anderer Dinge bezeichnen durch welche Eigenschaften ihre
Vorstellungsbilder in der Seele zusammengefügt werden und daß man
die der Seele eingeprägten murtasima Bilder dieser Dinge mit denen
man nachahmt zu Gleichnissen amtila macht für die Bilder der nach
zuahmenden Dinge von der Existenz dessen was für das Gleichnis gilt
wird auf seine Existenz auch in dem durch das Gleichnis Dargestellten
mumattal geschlossen 1

Demgemäß muß man die Aussage einteilen in

1 Nachahmung einer Erzählung o ä 2 qasas
2 Nachahmung einer Sentenz hikma
3 Nachahmung einer Erzählung durch eine Erzählung o ä
4 Nachahmung einer Erzählung durch eine Sentenz

5 Nachahmung einer Sentenz durch eine Sentenz 98
Die Sentenz wird aber nicht durch eine Erzählung nachgeahmt

außer wenn sie partikulär guz iya ist Denn wenn die Sentenz universell 123 39
kulliya ist dann ist sie allgemeiner als die Erzählung und wird daher

nicht durch sie nachgeahmt es sei denn auf dem Wege der Argumen
tation durch Analogie al istidläl at tamtili An manchen Stellen ist
auch durchaus die Tatsache ein Hindernis daß die Sentenz im Rang
höherstehend asraf und stärker beeindruckend agzal mauqi c ari ist
als die Erzählung Man braucht sie daher nicht mit einer Nachahmung
zu unterstützen wenn sie nur selbst von hohen Graden bäliga ist
Das sind die Sentenzen wenn ihre Grundelemente arkän vollständig
angeführt sind ustuqsiyat und sie deutlich ausgedrückt sind durch
einen Sprachausdruck der gehoben mit straffer Formulierung eleganter
Anordnung und leichter Aussprache ausgezeichnet ist und der das
in die Vorstellung ruft was die Nachahmung vermittels seiner anzeigt
seien sie sc die Sentenzen nun Gleichnisse für das was ihnen voraus
geht oder nicht

1 Das ist eine genauere Fassung des in V,4 Niedergelegten und dient zur Begrün
dung der folgenden Einteilung nach dem gleichen Schema wie in V,6 in der 1
und 2 Fälle von direkter Nachahmung die übrigen von indirekter Nachahmung sind

2 Qasas und hikma stehen hier stellvertretend für besondere und allgemeine
Aussage Erzählung ist molekular zu verstehen vgl S 20 ff
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VI Über die Regeln ahkäm der Nachahmungen und was man
dabei berücksichtigen muß sowie die Erkenntnis der Stationen manäqil
des Denkens bei den dichterischen Vorstellungen und die Art wie man
zu den positiven und negativen Darstellungen die mit den vorstellungs
evozierenden Aussagen angestrebt werden hingelangt

Ich habe schon oben erwähnt daß die Nachahmung in zwei Arten
unterteilt werden kann 1 die Nachahmung der Sache selbst 2 die
Nachahmung der Sache in einer anderen Es bleibt uns also die Regeln
beider klarzulegen Wir wollen die Regeln der Nachahmung der Sache
selbst zuerst nehmen Folgendes ist zu sagen Manche Dinge werden
mit den Sinnen erfaßt andere nicht Was der Mensch mit den Sinnen
erfaßt das kann sich seine Seele vorstellen weil die Vorstellung 1 der
Sinnesempfindung folgt All das dagegen was du 2 nicht mit den
Sinnen erfaßt hast kann man nur mit den Formen der es umgebenden
und ihm anhaftenden Zustände die ein Anzeichen für seinen Zustand
sind zu evozieren suchen wofern diese Zustände zum sinnlich Erfaß
baren und direkt Wahrnehmbaren gehören Dann wird also das Ding
durch dasjenige von seinen Wirkungen und den ihm im Falle seiner
Existenz anhaftenden Zuständen was die Sinne wahrnehmen können
und durch die sichtbaren Formen dessen was mit ihm verknüpft ist
und sich bei ihm befindet in die Vorstellung gerufen Alles dagegen

99 was von den nicht sinnlichen Dingen nicht durch irgendetwas von diesen
Dingen sc den sichtbaren Begleitumständern etc bestimmt ist und
nicht durch die Nachahmung eines dieser Umstände ausgezeichnet ist
bei dem man sich vielmehr darauf beschränkt es durch den Namen
der es bedeutet ins Verständnis gelangen zu lassen ifhäm dabei
darf man ja nicht glauben daß dieses Verstehenlassen eine poetische

1 BadawIs tahayynl ist besser als Belkhodjas lahyll da ja hier die Tätigkeit der
Seele parallel zu hiss gemeint ist

2 Obwohl die 2 sg häufig als Indefinitpronomen gebraucht wird ist der Per
sonenwechsel hier doch etwas merkwürdig weil knapp vorher al insän der Mensch
in derselben Funktion steht Darum schreibt Badawi die 3 sg Das folgende bi gair
fehlt bei Badawi weil es im Text der Hds fehlt und von späterer Hand wie ich mich
überzeugt habe am Rande nachgetragen worden ist dieser Nachtrag ist auf der
Photokopie nicht lesbar wie Badawi bemerkt Belki iodja macht merkwürdigerweise
keinerlei Bemerkungen zu dieser Stelle
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Vorstellungsevokation sei Denn unter diesem Aspekt wäre jegliche
sprachliche Äußerung eine Vorstellungsevokation

VI 1 Diejenigen Dinge die durch die Sinne erfaßt werden ruft
man durch ihre speziellen Eigenschaften hawäss und Akzidentien
ia c räd in die Vorstellung Je näherliegend bekannter und stärker
auf den Zweck der Aussage bezogen die Akzidentien hierbei sind
umso besser sind sie Das Ding welches evoziert werden soll kann man
entweder vollständig falä l kamäl zu evozieren trachten oder man
beschränkt sich hierbei auf das Geringste oder Nächstliegende adna
was es in die Vorstellung ruft Im ersten Falle muß man es bei seiner 124 40
Nachahmung darauf absehen daß man seine speziellen Eigenschaften
seine ihm in allen Zuständen inhärenten üblichen Akzidentien oder
die welche ihm in einem bestimmten Zustand anhaften hinsichtlich
seiner Gestalt seines Ausmaßes seiner Farbe und seiner Oberfläche 1

anführt Zuweilen ergänzt man das noch durch die Nachahmung
seiner Gestalt 2 seiner Bewegung oder seiner Stimme wenn es so etwas
hat Wenn man sich aber auf das Nächstliegende was es in die Vor
stellung ruft beschränken will so ist das Richtige daß man dabei nur
ein paar seiner eigentümlichen Eigenschaften und seiner üblichen
bekannten Akzidentien ins Auge faßt wie man z B sagt die ge
scheckte Dünne ad dcfila ar raqsä und danach die Vorstellung der
Schlange hat Bei der Nachahmung wird es für gut gehalten daß man
bei einer Sache mit dem Wesentlichen asl und Bekanntesten ashar
beginnt

VI,2 Jedes Ding das mit dem was die Sinne erfassen nachgeahmt
wird besteht notwendigerweise entweder aus gleichgroßen mutasäwi
einander ähnlichen mutamätil Teilen oder aus voneinander verschiedenen
mutahälif ungleichartigen mutafäwit Diese beiden Gruppen wieder

um genügen hinsichtlich ihrer Gestalt Farbe oder Oberfläche entweder
einer einzigen Beschreibung von allen Seiten aqtär oder verschiedenen 3

1 eig malmas Ort der Berührung d i das Objekt des Tastsinns
2 Hai a stimmt sicher nicht denn es steht ja schon in der ersten Aufzählung und

kommt jedem Ding zu Wenn es nicht nur eine Dittographie ist muß man hier ein
Akzidens erwarten das nur einigen Dingen zukommt z B diyä Licht oder tib
Duft 3 Ich lese sifätin sattä statt sifäti sai in
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Beschreibungen All dies hat entweder nur eine Form in den beiden
Zuständen seiner Bewegung und seiner Ruhe oder es gehört zu dem
dessen Form in den beiden Zuständen verschieden ist

All dies muß man bei der Nachahmung berücksichtigen wenn man
darauf aus ist das Ding gemäß allen seinen Gestalten und Eigenschaften
und in allen seinen Zuständen in die Vorstellung zu rufen Denn man
darf das was mit der Beschreibung des einen Zustandes zusammenhängt
nicht mit dem durcheinanderwerfen was mit einem davon verschiedenen
Zustand zusammenhängt Zuweilen ruft der Dichter aber das Ding
nur mit einigen seiner Eigenschaften andere läßt er unberücksichtigt
und gemäß seiner Erscheinungsform in einem Zustand in die Vor
stellung

VI,3 Bei allen Dingen deren Teile Seiten Formen und Gestalten
im jeweiligen Zustand ihrer Angelegenheiten verschieden sind muß
die Nachahmung entweder gemäß diesen Teilen Seiten Formen und
Gestalten aufgegliedert tufassal werden und diese Dinge Einzelaspekte
zu Grundelementen arkän der Rede gemacht werden auf die die
Evokationen verteilt werden und die Nachahmung aufgebaut wird
so z B die Verse von Imra 3 alqais

Wenn sie die Vorderseite zuwendet dann sagst du bis eine
Heuschrecke 1

und die Verse von al As c ar al Gu c fi 2
Wenn du es von vorne siehst bis wirst du sagen Dieses ist

wie der Wolf der gßrfä Euphorbien 3

1 Aus der Beschreibung seiner Stute Diwan Nr 29 153 67 Vers 38 40 Zitiert
ist hier nur ein Stück von 38 und von 40 Vollständig

Wenn sie die Vorderseite zuwendet sagst du ein Kürbis dubbä a von den
grünen frischen eingetaucht in die Teiche
wenn sie die Hinterseite zuwendet sagst du ein abgerundeter mulamlama Herd
stein auf dem keine Narbe ist
wenn sie die Seite zuwendet sagst du eine Heuschrecke sur c üfa auch als al qalilat

al lahm erklärt aber der Vergleich mit der Heuschrecke ist nicht ungewöhnlich
vgl V 26 die hinter sich einen langgestreckten musbatirr Schweif hat
2 Über ihn s al Ämidl Mu talif 58 Abü Ahmad al c Askari Sarh mäyaqtf fih at

tashlf 371 al Bakrl Simt al la äli I 93 94 Abü c Ubaida Hail 10 11
3 Aus einer Pferdebeschreibung in einer Qaslda die sich bei Abü Tammäm

Wahsiyät Nr 58 und in einer abweichenden Rezension in den Asmiflyät Nr l findet
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Oder du machst das in die Vorstellung zu rufende Ding gemäß der
Verschiedenheit seiner Teile Seiten und Formen zu einer Achse qutb
für den Kreis der Beschreibungen die die Gestalt eines jeden Teiles 125 41
und einer jeden Seite des Dinges sowie die verschiedenen Formen und
Gestalten des Dinges entsprechend der Verschiedenheit seiner 1 Zu
stände in die Vorstellung rufen indem man diese Beschreibungen mit
den Dingen die sie in die Vorstellung rufen und für die sie eine Nach 101
ahmung in der Wirklichkeit sind auf dem Wege der individuellen
Zuordnung tahsls verbindet oder aber darauf verzichtet 2 So wird
hiernach die Rede in sich angeordnet und verkettet mutanäsiq muta
salsil nach der anderen Verfahrensweise aber aufgegliedert und auf
geteilt mufassal muqassam Je zahlreicher die einzelnen Vorstellungs
evokationen sind umso schöner ist die Aufgliederung

Zitiert ist hier nur ein Stück von Vers 10 und Vers 12 nach der Reihenfolge der
Asmtfiyäl Vers 10 12 lauten vollständig

Wenn du es sc das Pferd von vorne siehst ist es wie ein Falke der im Fliegen
innehält weil er eine Beute erspäht hat

wenn du es von hinten siehst eine Hinter hand mit springendem Tritt und
entblößter Knieflechse d h stark hervortretend das Pferd ist also nicht fett treibt
es an wenn du es beim prasselnden Galopp mutamattiran von der Seite siehst
dann sagst du Dieses ist wie der Wolf der garfä Euphorbien

Diese Art der Pferdebeschreibung bei der man mithilfe von Verben die von qubul
Vorderseite dubur Hinterseite und Q urud Seite abgeleitet sind um das Pferd

herumgeführt wird scheint in der vor und frühislamischen Poesie sehr beliebt zu sein
Abü c Ubaida führt im Kitäb al Hail 98 99 weitere Beispiele von Unaif b Gabala
ad Dabbi al Murrl c Urwa b Sinän al c AbdI und al Marrär al c AdawI an Das
Vergleichsschema wenn A sich so und so verhält dann sagst du es ist wie B wurde
nach v Grunebaum Z ur Chronologie 332 wahrscheinlich von c AbId b al Abras inau

guriert und von Imra 3 alqais zur Vollendung geführt Qudäma Naqd as si c r 61
zitiert und erörtert die drei Verse von al As c ar als Beispiel für sihhat at taqszm die
richtige Einteilung Ibn Rasiq c Umda II 22 bemerkt daß al Hätimi s o S 13
diese drei Verse für die gelungenste Einteilung taqsim halte hält sie aber selbst nicht
für besser als die drei Verse von Imra alqais s o Anm 1 es sei denn man tadele
den Mangel an saraf Adel bei dessen Vergleichsobjekten

1 Man erwartet ahwäli h t auf as sai bezogen So habe ich übersetzt obwohl
man zur Not auch ahwälihä rechtfertigen könnte zu askäl

2 Dieser Gedanke ist mir nicht ganz klar die Übersetzung nur als Versuch zu
werten

IS
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VI,4 Wenn das Ding als Gesamtheit oder in Aufgliederung gum
latan au tafsilan nachgeahmt werden soll so muß man wenn man eine
verschönende Darstellung tahsin beabsichtigt diejenigen seiner Eigen
schaften die am bekanntesten und schönsten sind al mutanähiya fi s suhra
wa l hüsn nehmen wenn man aber eine herabsetzende Darstellung
taqblh beabsichtigt dann die welche am bekanntesten und häßlichsten

sind Beim Lobgedicht 1 beginnt man mit dem worin die Schönheit
am klarsten erscheint und was die Seele sich am meisten angelegen sein
läßt voranzustellen 2 Beim Tadelgedicht beginnt man mit dem worin
die Häßlichkeit am klarsten erscheint und dem die Seele sich am ange
legentlichsten zuwendet Dann schreitet man von dieser Sache fort zu
der die ihr im Vorrang sc der Schönheit oder Häßlichkeit folgt 3
Das ist wie bei einem Maler der zuerst die hauptsächlichen Linien der
Zeichnung eines Dinges zeichnet und dann zum Feineren und noch
Feineren fortschreitet Das ist dann wenn man die Dinge in Teilen
in die Vorstellung rufen will notwendig z B daß man damit beginnt
die obersten Teile a c äli des Menschen in die Vorstellung zu rufen
und beim Untersten asfal endet besonders wenn die Nachahmung
aufgliedernd tafslliya ist 4 Wenn aber die Eigenschaften mit denen
man das Ding in die Vorstellung ruft untereinander verschiedenartig
sind mutafäwita dann ist es nicht gut sie 5 miteinander zu vereinigen
wie auch immer man sie anordnet es sei denn dadurch daß man mit
der einen Eigenschaft in einem Bereich der Rede der getrennt oder
virtuell getrennt bi manzilat al munfasil vom Bereich der anderen 0
ist neu anhebt denn der Übergang nuqla vom Niedrigeren zum

1 BadawI hat hier fi l madh aber das scheint eine sinngemäße Ergänzung zu sein
obwohl er das nicht vermerkt da Belkhodja ausdrücklich sagt daß in der Hds

zwischen yubda u und bimä nichts steht weswegen er weniger glücklich fi l husn
ergänzt

2 freier was die Seele am liebsten vorangestellt haben möchte
3 die also etwas weniger schön bzw häßlich ist
4 also die erste Verfahrensweise in VI,3
5 Belkhodjas bainahumä ist wohl richtiger als Badawis bainahä da im folgenden

auch ahadahumä steht Der Numerus schwankt allerdings seltsam in diesem Satz
al ausäf bihä mutafäwita bainahumä ruttibat ahaduhumä erklärlich daraus
daß ein Plural durch ein reziprokes Verb in zwei Gruppen geteilt wird

6 Nach meinen Notizen steht in der Hds hayyizin ähara Sowohl BadawI wie
Belkhodja haben stillschweigend in hayyizi l ähari verbessert
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Höheren 1 welches anderer Art ist ist ein Sprung tafra und der vom
Höheren zum Niedrigeren welches anderer Art ist ein Fall suqüt und
Sturz inhität

Wenn dagegen die Eigenschaften miteinander verwandt sind dann
ist es richtig das voranzustellen wofür die Seele das größere Interesse
hat was ihr an dem Ding am bekanntesten und hinsichtlich des Zweckes
der Rede am offensichtlichsten ist

Das ist also das Richtige bei den Nachahmungen und Beschreibun
gen wenn sie miteinander verwandt sind daß man also wie Habib
Abü Tammäm sagt

Wir kamen des Morgens vertrauend auf einen der auf Gott
vertraut wätiq bi lläh eine Vormittagssonne und einen Vollmond 2

oder wie al Mutanabbi
Er ist ihre Vormittagssonne und ihr nächtlicher Neumond 3

1 Die Hds hat falsches mina l a c lä ilä l adnä was Badawi stehenläßt und Bel
khodja stillschweigend verbessert Der Elativ steht hier als Bezeichnung der Kor
relation und könnte auch mit dem Positiv übersetzt werden

2 Aus einer Qasida die gleichzeitig eine Elegie auf den Abbasidenkalifen al
Mu c tasim bi lläh reg 833 842 und einen Glückwunsch zur Thronbesteigung seines
Nachfolgers al Wätiq bi lläh reg 842 857 enthält s Abü Tammäm Dlwän III
Nr 139 V 13 S 204 Die Edition hat rahalnä statt gadaunä welches als Variante der
Escorial Hds vermerkt wird welche die Überlieferung die Abü C A1I al Qäll nach
Spanien brachte und die auf die von Abü Tammäm selbst geschriebenen qarätis zurück
geht repräsentiert vgl M c Abduh c Azzäm Muqaddima zu Abü Tammäm Diwän
S 38 40 und Ibn Hair al Isbili Fahrasa 402 13 403 4 Es kommt in diesem und
dem folgenden Beispiel offensichtlich darauf an daß bei dem Vergleich eines Menschen
mit Sonne und Mond die Sonne vorangestellt wird

3 Aus einem Lobgedicht auf Ahmad b al Husain und Muhammad b c Ubaid
alläh al c Alawi s al Mutanabbi Dlwän Sarh al Wähidl 12 V 25 Diwan Sarh al
c UkbarI I 306 V 25 Der vollständige Vers lautet samsu so nicht samsun duhähä
hilälu lailatihä durru taqästrihä zabargaduhä ,Er der mamdüh ist die Sonne ihres sc der
Qurais Vormittags und der Neumond ihrer Nacht die Perle ihrer Halsketten und
ihr Smaragd Das Versmaß ist munsarih nicht baslt wie Belkhodja angibt Al c UkbarI
erklärt den Sinn des Verses so Er will sagen daß er der mamdüh unter den Qurais
wie die Sonne am Tage und der Mond in der Nacht und die Haupt perle und der
Smaragd am Halsband ist Er ist also der vortrefflichste und edelste von ihnen und
in ihm liegt ihre Zierde und ihr Ruhm Möglicherweise hat er al Mutanabbi auch
gemeint der schönste von ihnen weil das Licht und die Schönheit der Sonne am
Vormittag am stärksten ist Und der Neumond genauer der neu erscheinende Mond
die dünne Mondsichel ihrer Nächte ist er weil sie von ihm abhängig sind und nach



228 ÜBERSETZUNG

Man schätzt auch das Gegenteil die Umkehrung c aks davon 1
aber dies sc das vorher Erwähnte ist die Verfahrensweise die in der
reinarabischen Ausdrucksweise fasih kaläm al c arab am häufigsten ist

Was dagegen den folgenden Vers betrifft
Bei Gott ich will nicht mit ihr sprechen und wäre sie auch wie

die Sonne oder der Mond oder al Muktafi 2
126 42 so ist die Anordnung hier nach dem Prinzip der Steigerung taraqqi

denn wo man den Angeredeten mit schrittweise zunehmender Verherr
lichung oder Verächtlichmachung des Dinges in Erstaumen setzen
will da verwendet man au oder um über das Ding hinauszugehen
zu etwas was im gleichen Sinnzusammenhang ausdrucksstärker ablag
ist Und das ist schön weil diese Methode der Bedeutung von au und
dem was man damit erstrebt entspricht

103 VI,5 An bestimmten Stellen in ihrer Sprache haben die Araber
den niedrigeren der zwei Gedanken dem anderen aus anderen Erwä
gungen vorangestellt

1 entweder weil der in einer Hinsicht verächtlichere dem der
in anderer Hinsicht erhabener ist als dieser vorangestellt wird

2 oder weil einer der beiden im anderen enthalten ist und nur
ein Teil dessen was schon in die Vorstellung gerufen wurde nochmals
evozieren würde wobei also zwischen den beiden nur hinsichtlich von
Mehr und Weniger Allgemeiner und Spezieller azyad

anqas a c amm ahass ein Unterschied ist Von den beiden das weniger
Umfassende qäsir hinter das andere zu stellen wäre überflüssig Also
kann man es nur mit ihm sc dem Umfassenderen verbinden indem
es ihm voranstellt

3 Oder weil das Verächtlichere 3 bezüglich des Zwecks der Rede
ausdrucksstärker ist wie z B die Redensart Ich habe weder wenig

ihm Ausschau halten wie man nach dem neuen Mond Ausschau hält in der Nacht
in der er neu zu scheinen beginnt Der Dichter meint also daß die Augen der Leute
auf ihn blicken wenn er aus und unter die Leute reitet so wie man auf den neuen
Mond blickt wenn er erscheint Vgl EI 2 s v hiläl

1 Also eine Klimax statt der von Häzim geforderten Antiklimax
2 Dichter nicht ermittelt Versmaß kämil nicht ragaz wie Belkhodja angibt

M MuktafI war Kalif von 902 908 3 eig immer noch ma c nä zu ergänzen
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noch viel von ihm genommen weil die Verneinung von wenig
hinsichtlich der Leugnung nachdrücklicher ablag ist also das wenig
besser vorangestellt wird

4 oder weil in dem Verächtlicheren eine Verlockung und Begrün
dung dafür liegt das Erhabenere anzuführen Und aus anderen
Erwägungen deren Aufzählung zu lange dauern würde

Gleiches gilt auch vom Dual a potiori taglib z B in al qamarän
Sonne und Mond eig die beiden Monde bei dem man das was vom

Standpunkt der Sprachreinheit fasäha oder Beredsamkeit baläga
d h dem Worte oder der Bedeutung nach größeres Gewicht hat

überwiegen und seinen Partner verdrängen läßt 1 Das ist aber ein
Fragen komplex der nach Detaillierung verlangt wovon uns aber an

dieser Stelle die schon angeführten oder so Gott will noch anzu
führenden Regeln der Sprachreinheit und Beredsamkeit befreien Dies
denn ist das Gesetz welches man bei der Anordnung der Vorstellungs
evokationen und Beschreibungen beachten muß

VI,6 Hierüber hat der Irrtum manche der Alten befallen die trotz
ihres Reichtums an Überlieferung riwäya 2 arm an Wissen über die
Beredsamkeit waren und auch manche der Zeitgenossen die in beiden
Hinsichten die ärmsten Gottesgeschöpfe sind schließlich auch den
der die Regeln dieser Kunst aus einer anderen Kunst herleiten will
die er vielleicht auch nicht gut kann geschweige denn die erstere das
ist aber nicht möglich denn man kann eine Sache nur dort entnehmen
wo sie vorkommt 3 und nur dort suchen wo man sie erwarten kann

Oder vielleicht hat ein solcher sc in diesem Irrtum befangener
Mensch irdendwann einmal gesehen wie einer von denen die sich über
die Wissenschaft von der Beredsamkeit auslassen takallama ft das

1 Vgl Abü t Tayyib al LugawI Mutannä 10 11 wo allerdings keine Begründung
für den Vorzug des Mondes der in diesem Dual zum Ausdruck kommt gegeben wird
Nimmt man Häzims Kriterien so kann qamar eigentlich nur aus Gründen der fasäha
genauer aus phonetischen Gründen vorgezogen worden sein denn eine der Bedin
gungen für die fasäha eines Wortes besonders bei al Hafagi s EP s v fasäha II
825a ist daß die Artikulationsstellen der in ihm vorkommenden Laute weit aus
einander liegen Das ist bei qamar wohl bei sams nicht der Fall

2 Zur Bedeutung der riwäya s o S 49
3 eig ma c din Mine Fundort Lagerstätte Bergwerk
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Abfallen inhität von einer Eigenschaft zu einer anderen die aber
von gleicher Art ist 1 innerhalb von ein und derselben Redesequenz

127 43 tadelte entweder ist er selbst nun nicht so mit dieser Kunst vertraut
wie jener sc der das Urteil abgegeben hat dann muß er glauben
daß das Gegenteil davon schön ist d h also mit der verächtlicheren
Sache zu beginnen und von ihr zur erhabeneren die aber anderer
Art ist als sie überzugehen und zwar innerhalb eines Anliegens 2 in
dem beide auf die positive bzw negative Darstellung eines einzigen
Dinges abzielen

104 Oder er ist ein Kenner der Kunst dann würde er tadeln was getadelt
zu werden verdient und dabei glauben daß das Gegenteil davon auch
ebenso tadelnswert sei weil die beiden Fälle so gelagert sind daß sie
einander ausschließen min wad c at tanäfur 3 Wie oft befällt der Irrtum
die Leute gerade in diesem Kapitel Denn die Betrachtungsweisen
darüber was schön und was häßlich sei sind in dieser Kunst unzähl
bar Alles was für schön und für häßlich gehalten wird hat verschie
denerlei Rücksichten je nach der Stelle und was für sie paßt Je nach
den Anliegen den Umständen und den verschiedenen Absichten in
all diesem verzweigen sich die Wege dessen was man zu berücksich
tigen hat turuq al i c tibär derart daß man sie kaum fassen kann so
daß manch einer der sich nicht ausschließlich mit dieser Kunst be
schäftigt und in dessen Natur es nicht liegt daß er sie verstünde selbst
wenn er sich nur mit so etwas beschäftigte ein unbedeutendes Bißchen
von den Aussagen über diese Kunst liest und schon seine Betrachtungen

1 Vgl VI,4 wo tanäsaba und tafäwata gebraucht werden
2 Vgl 11,8 Anliegen sind z B Lob Tadel Spott etc
3 Das Fehlen von Beispielen ist hier besonders ärgerlich weil der Gedankengang

wie es scheint nur unvollkommen ausgedrückt ist Zunächst darf man wohl annehmen
daß der erwähnte Fachmann für Beredsamkeit den inhität Abstieg von der stärkeren
zur schwächeren Eigenschaft gleicher Art zu Recht tadelt das widerspricht aber
dem in VI,4 Mitte Gesagten daß nämlich bei gleichartigen Eigenschaften die stärkere
zuerst zu setzen sei Also müßen wir annehmen daß eine von den in VI,5 aufgezählten
Ausnahmen hier zutrifft Der ahnungslose Hörer verallgemeinert also diesen Tadel in
unzulässiger Weise und glaubt daß das Gegenteil des Getadelten gut sein müsse was
natürlich falsch ist Der beschlagene Hörer verallgemeinert ebenfalls weiß aber daß
normalerweise das Gegenteil von dem Getadelten getadelt wird hält jetzt also sowohl
das eine wie auch sein Gegenteil für tadelnswert Das ist der wad c at tanäfur
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über sie darauf gründet wobei er also einiges im Kopf hat und anderes
ihm verborgen bleibt 1

VI,7 Bei der Nachahmung der Teile eines Dinges müssen diese
im Sprachwerk so angeordnet werden wie sie sich in dem Ding vorfin
den denn die Nachahmung mittels hörbarer Dinge masmü c ät verhält
sich zum Gehörsinn wie diejenige mit farbigen Dingen zum Gesichtssinn
und die Seele ist gewöhnt daß ihr die Bilder sinnlich wahrnehmbarer
Körper asbäh und dergleichen so wie ihre Anordnung ist dargestellt
werden tusawwar Es wird also bei Tierbildern die Kehle nur so gesetzt
daß sie auf den Hals folgt und ebenso bei den übrigen Körperteilen
Deswegen verabscheut die Seele die sprachliche Nachahmung al muhäkät
al qauliya wenn man nicht die Teile der Bilder ohne Bruch aufeinander
folgen läßt so wie es mit ihnen in der Wirklichkeit steht ebenso wie
sie die mit der Hand verfertigte Nachahmung verabscheut wenn sie
so ist Wenn nun eine Nachahmung in dieser Art von verkehrter Anord
nung vorkommt so muß man von ihr denken daß sie partielle Bilder
darstellt wenn in jedem Teil von ihr einzeln das was nötig ist in die
Vorstellung gebracht worden ist und nicht ein Gesamtbild da dem
Gesamten die Ordnung des Gesamten fehlt Man muß daher die Nachah
mung für einzelne Abschnitte ansehen oder in einzelnen Abschnitten
begutachten

VI,8 Das Ding muß entweder a durch wohlbekannte Sahira
Eigenschaften b unbekannte hämila Eigenschaften oder c alle
zusammen nachgeahmt werden

Die Vorstellungsevokationen betreffen notwendigerweise entweder

a alle Teile eines Dinges oder b nur einige 2 105
Dasjenige in die Vorstellung gerufene Ding bei dem die Vorstellungs 128 44

evokationen nur einige seiner Teile betreffen wird entweder auf einer
Seite taraf oder auf seinen beiden Seiten oder auf diesen zusammen
und dem was dazwischen ist von den Vorstellungsevokationen be
troffen 3

1 Dies ist worauf mich Prof Wagner freundlicherweise aufmerksam macht
eine Anspielung auf einen Abü Nuwäs Vers s Diwan des Abu nowas ed W
Ahlwardt I Die Weinlieder Greifswald 1861 4,9 2 So schon in VI,1

3 Der Nutzen dieser Einteilung leuchtet mir nicht ein
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Die beste Vorstellungsevokation ist die bei der die Eigenschaften
wohlbekannt und allgemeingültig 1 sind

VI,9 Die vollständige Nachahmung al muhäkät at tämma ist
1 bei der Beschreibung i wasf die völlige Erfassung istiqsä 3 der

Teile durch deren Aufeinanderfolge muwälät das zu beschreibende
Ding vollständig in die Vorstellung gerufen wird

2 bei der Sentenz hikma die vollständige Erfassung der Grund
elemente arkän des Ausdrucks der alle Teile des Gedankens ma c nä
audrückt der als Gleichnis für die jeweilige Beschaffenheit der Abläufe
von Angelegenheiten und Umständen und für die Konstanz der Ge
schehnisse in den Zeiten und Epochen steht

3 bei der Geschichtsschreibung ta 3 rlh die vollständige Erfassung
der Teile der nachzuahmenden Erzählung habar und ihrer Aufeinan
derfolge so wie sie zum Zeitpunkt ihres Vorfalls angeordnet sind so
z B die Verse von al A c sä 2

Sei wie as Samau 3 al als der Heldenhafte ihn d h sein Schloß
umkreiste in einem langsam ziehenden riesigen Heere wie die Schwärze
der Nacht das Land bedeckend

als er ihm zwei demütigende Vorhaben auferlegte d i die Wahl da
zwischen Da sagte er as Samau D al Sage was du möchtest denn ich
höre Härit

Er antwortete Verrat und Kindesverlust zwischen beiden stehst
du so wähle In diesen beiden ist kein Glück für einen Wählenden

Da schwankte er nur kurz dann sagte er ihm Töte deinen Gefan
genen ich verteidige meinen Schutzbefohlenen 3

1 Dieses c ammat bezieht sich wahrscheinlich auf den Fall daß alle Teile des Dinges
in die Vorstellung gerufen werden

2 nämlich Maimün b Qais al A c sä über ihn s GAL I 37 S I 65 67
3 Aus einem an Suraih b Hisn b c Imrän b as Samau al gerichteten Gedicht

in dem al A c sä hier die Geschichte von der Treue as Samau 3 als nach Ta c lab Sarh
zu al A c sä Diwan 125 der Urgroßvater von Suraih nach Agäni IX 118 der Vater
erzählt in einem vereinzelt dastehenden balladenhaften Stil vgl GAL S I 66 s al
A c sä Diwän Nr 25 S 126 127 V 5,8 10 und Agäni IX 119 V 5 8 letztere mit
Häzims Version nahezu identisch Zur Geschichte des jüdisch arabischen Ritters und
Dichters as Samau 3 aI b c Ädiyä D s z B Nicholson Liierary History 84 85
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Dies ist eine vollständige Nachahmung Wenn er einige Teile dieser 106

Geschichte hikäya nicht angeführt hätte wäre sie unvollständig und
wenn er sie nur summarisch igmälan angeführt hätte dann wäre sie
keine Nachahmung sondern ein bloßer Verweis ihäla mahda

VI 10 Nun zu dem Weg auf dem man zu den positiven oder nega
tiven Darstellungen der Dinge hingelangt Da es der Zweck der Dichtung
ist die Seelen anzutreiben eine Sache zu tun zu verlangen oder zu
glauben i c tiqäd oder aber davon abzustehen sie zu tun zu verlangen
oder zu glauben und zwar durch die Schönheit oder Häßlichkeit
Erhabenheit oder Erbärmlichkeit die ihr in Bezug auf dieses Ding als
Vorstellung eingegeben wird so müssen die Objekte der Dichtkunst
diejenigen Dinge sein die eine Beziehung zu dem haben was der Mensch
tut verlangt und glaubt und dementsprechend diejenigen Aussagen
die diese Dinge bedeuten insofern als durch sie diese Dinge in die Vor
stellung gerufen werden 1 Die positive und die negative Darstellung
durch Nachahmung hängt entweder mit einem Tun oder einem Glauben
oder aber mit der Sache die getan oder geglaubt wird zusammen

Die Arten ihres Zusammenhängens mit der Sache oder dem Tun
oder Glauben der Sache sind vier

1 Entweder wird die Sache positiv dargestellt vom Standpunkt
der Religion diu aus im Hinblick auf die von der Seele geschätzte
Belohnung für das Tun oder Glauben einer Sache und die gefürchtete
Bestrafung für die Unterlassung und Vernachlässigung der Sache 129 45

Oder sie wird negativ dargestellt aus dem entgegengesetzten Grunde

2 Oder sie wird positiv dargestellt vom Standpunkt der V ernunft
c aql aus also im Hinblick auf das was der Mensch vorziehen muß

weil er vernünftig und über Unwissenheit und Torheit erhaben ist
Oder sie wird aus dem entgegengesetzten Grunde negativ dargestellt

3 Oder sie wird positiv dargestellt vom Standpunkt der M a n
nestugenden und des Edelmuts murü ät karam aus also
im Hinblick auf die anerkennende Erwähnung und das Lob dafür was
die Seele sehr schätzt

Oder sie wird aus dem entgegengesetzten Grunde negativ dargestellt

1 und nicht insofern durch sie diese Dinge einfach durch ihre Namen zu verstehen
gegeben werden al ifhäm bi l ism vgl VI Anf
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4 Oder sie wird positiv dargestellt vom Standpunkt des dies
seitigen Glücksanteils al ha z al c ägil aus also im
Hinblick auf das was die Seele begehrt und ersehnt was ihr nämlich
in Bezug auf die von ihr geschätzte Annehmlichkeit und den Wohlstand
nützt

Oder sie wird aus dem entgegengesetzten Grunde negativ dargestellt
Damit positive und negative Darstellungen in den poetischen Vorstel

lungsevokationen vorkommen geht man immer einen dieser vier Wege
die Religion die Vernunft die Mannhaftigkeit und die weltliche
Begierde Die positive und die negative Darstellung hängen immer
entweder mit der Sache der man zuneigen oder vor der man zurück
scheuen soll oder mit dem Tun oder Glauben dieser Sache zusammen
Also sind die positiven Darstellungen die mit der Sache zusammenhän
gen im Hinblick auf die genannten Wege vier an der Zahl und die
welche mit dem Tun oder Glauben der Sache zusammenhängen
ebenfalls vier Das ergibt also acht Möglichkeiten die der Dichter

immer prüft wenn er eine Sache positiv darstellen will
Die negativen Darstellungen kennen auch in Bezug auf jene Wege

in dem was mit der Sache zusammenhängt vier Verfahren madähib
und in dem was mit dem Tun Verlangen oder Glauben der Sache
zusammenhängt ebenfalls vier Das sind also auch acht Möhlichkeiten

Die doppelten Arten al gihät al muzdawiga das sind die bei
denen die positive bzw negative Darstellung sowohl mit der Sache
als auch mit ihrem Tun und Glauben zusammenhängt sind in Bezug
auf die vier Wege ebenfalls acht So ergeben sich aus diesen Richtungen
in die sich die positiven und negativen Darstellungen verzweigen vier
undzwanzig Schemata süra Wenn man nun noch berücksichtigt
daß man die Sache selbst positiv bzw negativ darstellen kann

a entweder im Hinblick darauf wie sie in sich selbst ist und wozu
sie gehört

b oder in Bezug auf etwas außerhalb ihrer selbst was ursächlich
aus ihr entsteht

c oder insofern aus ihr oder durch sie eine Tat geschieht
dann vervielfacht sich die Aufteilung

VI,11 Mit der Tat hängen die positive und die negative Dar
stellung entweder im Hinblick darauf wie sie in sich selbst ist oder
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darauf wie die Begleitumstände al ahwäl al mutifa bih sind zusammen
Die Begleitumstände der Tat sind die Zeit der Raum das Woher der
Tat das Wohin das Wodurch das Weswegen und das Wobei Manchmal
ist die Tat schön oder häßlich in sich selbst manchmal aber ist die
Schönheit oder Häßlichkeit abhängig von einem oder mehreren dieser
Begleitumstände Bei jeder Tat nun die entweder durch das was ihr
selbst zukommt oder durch das was ihren Begleitumständen zukommt 108
positiv oder negativ geschildert werden soll erfolgt die positive bzw
negative Darstellung durch etwas was mit einem oder mehreren jener
Dinge übereinstimmt bzw nicht übereinstimmt welche sozusagen
Ziele sind zu denen die Wünsche der Menschen hinstreben ka annahä 130 46
gäyätun tatarämä ilaihä matälibu n näsi Jene Dinge um die sich die posi
tiven und negativen Darstellungen drehen sind die Frömmigkeit 1 die
Vernunft die Mannestugend und die Begierde nach dem irdischen
Glücksanteil Die positive und die negative Darstellung der Tat kommt
in jedem dieser Grundelemente in acht Weisen vor da ja worauf
schon hingewiesen worden ist sieben Umstände die Tat begleiten 2

VI 12 Die positive bzw negative Darstellung richtet man einmal
auf die Sache selbst ein andermal auf das Tun Glauben oder Verlangen
der Sache und zuweilen all dieses zusammen Denn um ein Beispiel
zu nennen wenn der Greis ein schönes Mädchen liebt und wir ihn mit
poetischen Aussagen von ihr abwenden wollen so stützen wir uns auf
den Tadel der Tat und die Schimpflichkeit des kindischen Verliebttuns
im Zustand der Grauhaarigkeit und was dergleichen mehr ist Wenn
das Mädchen aber häßlich ist oder wenigstens zu denen gehört bei
denen es möglich ist die Vorstellung der Häßlichkeit beim anderen
zu erwecken dann fügen wir zum Tadel des kindischen Verliebttuns
des Greises noch den Tadel der Häßlichkeit des Mädchens Wenn aber
der Liebende ein Jüngling ist so stützen wir uns auf den Tadel dessen
was der Frau an häßlichem Charakter und ebensolchen Charakter
eigenschaften innewohnt z B die Treulosigkeit und die Verdrießlichkeit
u ä womit die Frauen gemeinhin beschrieben werden und machen
ihm die Liebe in der Jugend einzig von einem Vernunftgrund o ä her
schlecht

1 Al wara c steht hier anstelle von ad dvn in VI 10
2 Die achte Weise ist die Schilderung der Tat selbst
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VI,13 Die positiven und negativen poetischen Darstellungen neigen
einigen Dingen zu und halten sich von anderen fern sind bei einigen
häufig bei anderen selten je nachdem wie eng das Ding mit den Sitten
der Menschen ädäb al basar verbunden und wie nützlich oder schädlich
es ist oder wie sehr es einer solchen engen Verbindung ermangelt
auf die man sich bei der durch das Ding zu bewirkenden Beeinflussung
der Seele im Hinblick auf Nutzen und Schaden verlassen könnte Auf
die näheren Umstände der poetischen Gedanken in all diesen Fällen
ist schon aufmerksam gemacht worden man möge es dort nachschlagen

Gott ist der der Erfolg verleiht 1

109 VI 14 Was nun die Eigenarten der Stationen manäqil der geisti
gen Tätigkeiten 2 angeht sowohl bei den Vorstellungsevokationen
mit denen positive bzw negative Darstellungen hervorgebracht werden
sollen als auch bei denjenigen welche die Hervorbringung jener unter
stützen sollen 3 so entsteht die Vollkommenheit dieser Kunst sc der
Dichtkunst in dem Sinne daß sie gerüstet ist das durch sie bezweckte
Ziel zu erreichen eben dadurch daß die Einfälle hawätir ihren 4
Stationen bei all dem folgen indem sie das was in jedem einzelnen
Bereich von diesen Stationen nötig ist entsprechend den nötigen Teilen
setzen aus denen sich diese Kunst nach Wort und Sinn zusammensetzt

131 47 Diese Stationen bedeuten daß diejenigen welche Vorstellungen
hervorrufen wollen bei den Vorstellungsevokationen die sie in ihrer
Kunst benötigen acht aufeinanderfolgende Zustände 5 kennen von

1 Die Verweisung bezieht sich wohl auf den ersten Teil des vorhergehenden
manhag s Minhäg 11 32 wo er von der Auffindung und der Wirkung der mcfäni handelt

2 Obwohl die Lesung fikr glatter wäre lese ich in Anbetracht der zwei Zeilen
später folgenden Rückweisung mit dem femininen Possessivsuffix manäqilihä lieber
fikar vgl aber Anm 4

3 Diese Unterscheidung bezieht sich auf die Einteilung der tahyilät in V,3
4 Daß sich das Possessivsuffix auf hawätir zurückbezieht ist wohl kaum denkbar

die Einfalle durchlaufen vielmehr und zwar rasend schnell vgl VI 16 die geistigen
Tätigkeiten die in Stufen oder Stationen aufeinander folgen

5 Die Hds hat ahwälun tamänin weil das Gefühl für die Rektion des anna durch
den langen Einschub verloren geht Badawi verbessert inkorrekt in ahwälan tamänin
Belkhodja in ahwälan tamäniyatan besser ist ahwälan tamäniyan da häl im folgenden
feminin gebraucht wird
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denen ein jeder in der Zeit des Dichtungsprozesses muzäwalat an nazm
eine Stufe einnimmt die er nicht überschreitet

Der erste Zustand In ihm macht der Dichter sich eine Vorstellung
von den generellen Zielen seines Anliegens die er ganz oder zum größten

Teil in sein Gedicht hineinbringen will wie ich es im dritten Teil so
Gott will erklären werde

Der zweite Zustand Für diese Ziele denkt er sich einen Weg und
ein Schema der Gedankenfügung uslüb oder mehrere solcher Sche
mata gleichartige oder verschiedenartige aus denen er mit den poe
tischen Gedanken folgt und auf deren Wegen mahäyi c er mit ihnen
verharrt 1 Die Erörterung über die Schemata der Gedankenfügung
wird im vierten Teil folgen so Gott will 2

Der dritte Zustand Er macht sich eine Vorstellung von der Anord
nung der poetischen Gedanken innerhalb jener Schemata Zu den
wichtigsten dieser Vorstellungen sc die er sich macht gehört die
rechte Stelle für den Übergang vom einen Thema zum anderen 3

und die Abschweifung 4

Der vierte Zustand Er macht sich Vorstellungen von der Gestaltung
itasakkul und Aufstellung der poetischen Gedanken im Geiste in pas

senden Ausdrücken damit er wisse welche metrisch gleichwertigen
und in ihren Silben ähnlichen Wörter in diesen Ausdrücken vorkommen
und worauf man den Reimbuchstaben rawl gründen könne In diesem
Zustand muß man auch darauf achten was passenderweise zum Anfang 110
und zur Eröffnung der Rede gemacht werden kann Häufig beachtet
man erst in diesem Zustand die Stelle des Übergangs und der Ab
schweifung

VI 15 Das sind die vier Zustände bei den fürs Ganze geltenden
Vorstellungsevokationen

Der fünfte Zustand d i der erste bei den partiell geltenden Vor
stellungsevokationen Der Dichter beginnt sich die poetischen Gedanken
gemäß dem Anliegen des Gedichts einzeln vorzustellen

1 d h er hält sich bei der Aneinanderreihung der Gedanken an die vorgezeich

neten Schemata 2 Minhäg 355 ff
3 Zu tahallus vgl Ibn Raslq c Umda I 336 337
4 Zu istiträd vgl ebenda 336
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Der sechste Zustand Er stellt sich vor was ein Schmuck zina und
eine Vervollkommnung für den poetischen Gedanken sein könnte Das
geschieht dadurch daß er sich Dinge vorstellt die zu dem poetischen
Gedanken gehören hinsichtlich der gelungenen Setzung der Verbin
dungen und Beziehungen der Teile des Gedankens untereinander sowie
durch Dinge die außerhalb seiner liegen aber mit ihm verbunden
sind und ihm helfen die Bedeutung die mit ihm erstrebt wird zu
erreichen

Der siebte Zustand Er überlegt sich für das was er in eine jede
Einheit des Versmaßes das er sich vorgenommen hat hineinbringen
will einen Ausdruck c ibära in dem die Wechsel nuqal der Vokale
und Vokallosigkeiten al harakät wa s sakanät mit dem übereinstimmt
was das betreffende Versmaß hinsichtlich der Zahl und Anordnung
verlangt nachdem er sich zuvor hinsichtlich dieser Ausdrücke vor
gestellt hat was ihren Eindruck auf die Seele verschönert

132 48 Der achte Zustand Er überlegt sich an der Stelle wo der Ausdruck
des Gedankens zu kurz ist um die ganze mit Endreim versehene Einheit
auszufüllen einen Gedanken der geeignet ist ergänzend mulhaq bi
zu jenem Gedanken hinzuzutreten so daß der sprachliche Ausdruck
des ergänzenden Gedankens genau die Schließung der Lücke ausmacht
die der ergänzte Gedanke nicht ausfüllen konnte So z B der Vers von
al Mutanabbi

Du hast soviele Menschenleben geraubt daß wenn du sie besäßest
die Welt dadurch erfreut würde daß du ewig bist 1

111 Das kommt allerdings nur an manchen Stellen vor
In diesem Buch habe ich Hinweise darauf gegeben was bei jedem

dieser Zustände notwendig ist so weit wie es dieses Thema zuließ da
ja eine detaillierte Erörterung von all diesem viel zu lang würde und
in dem was ich angeführt habe und so Gott will noch anführen
werde ist Genüge maqna c

1 Aus einem Lobgedicht auf den Hamdaniden Saifaddaula st 945 s al Muta
nabbi Diwan Sarh al Wähidi 466 V 36 Sarh al c UkbarI I 277 V 37 Die Kom
mentatoren sind des Lobes voll über diesen Vers weil er ein madlh muwaggah dü waghain

laus duplex darstellt indem das Lob seines Kampfesmuts ingeniös mit der Behauptung
verflochten wird er sei das Heil der Welt Deswegen führt auch Häzim diesen Vers
hier an



REGELN FÜR DIE NACHAHMUNGEN 239
VI 16 Auf dieser Weise des Fortschreitens von Zustand zu Zustand

beruht das Prinzip der Entstehung der Dichtung Manchmal fällt dem
Dichter durch hervorragende Begabung und häufige Übung eine Fähig

keit zu durch die das Fortschreiten seines Einfalls durch die oben
erwähnten Vorstellungen so schnell ist daß man wegen der Schnellig
keit seines Einfalls glauben könnte daß er sein Denken gar nicht mit
der Beachtung dieser Vorstellungen belastet Wenn sie sc die Fälligkeit
ihm auch nur dadurch d a ß er sie beachtet und sei es nur verstoh
len muhälasatan zuteil wird

Diese Fähigkeit ist wie die des Lesers 1 denn wenn auch das
Prinzip seines Lesenlernens das genaue Folgen der Buchstaben der
Vokale und Vokallosigkeiten Stück für Stück ist so wird ihm
doch eine Fähigkeit zuteil mit der er dieses genaue Folgen nicht mehr
nötig hat vielmehr weiß er sobald sein Blick auf die Gesamtheit der
geschriebenen Buchstaben fällt welches Wort diese Gesamtheit
bedeutet Indes ist die Kunst des Sprachkomponisten wie die
Kunst des Webers Einmal webt er ein Gewand burd in einem
Tag ein andermal ein Prachtgewand hulla in einem Jahr und
beides hat seinen Wert Daß zwischen den Gattungen der Dichtung
nicht ein solcher Unterschied bestünde das kann nur glauben wer
die Feinheiten der Rede nicht kennt und wem die Geheimnisse des
Versbaus verborgen sind

VII Über die Regeln die der Nachahmung durch Vergleich
,al muhäkät at tasbihiya speziell zukommen

Die Nachahmung durch Vergleich muß man von verschiedenen
Seiten studieren Dazu gehört der Gesichtspunkt tatsächliche und
hypothetische Existenz al wugüd wa l fard Die Nachahmung muß

1 Im Text steht al hätir was man eventuell mit schnelle Auffassung übersetzen
könnte um einen halbwegs erträglichen Sinn zu erhalten Da aber malaka Fähigkeit
vorher mit einer Person als logischen Subjekt gebraucht wird und im folgenden vom
Vorgang des Lesens die Rede ist sieht es eher so aus als ob die Stelle verderbt ist und
hier ursprünglich ein Wort für Leser o ä stand Eine Verlesung ist unwahrscheinlich
da der rasm der üblichen Wörter für Leser qärf mutäli c täli zu stark vom vorliegenden
rasm abweicht Daher liegt wohl eine Verschleppung des Wortes hätir zwei Zeilen
früher vor
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wenn man wählen kann durch eine tatsächlich existente nicht hypo
thetisch gesetzte Sache erfolgen 1

112 133 49 VII 1 Dazu gehört auch der Gesichtspunkt der Wahrnehmung
Bei den sinnlich wahrnehmbaren Dingen muß die Nachahmung wo
einem die Möglichkeit hilft die Weisen frei zu wählen durch sinnlich
wahrnehmbare Dinge erfolgen Durch sie darf man auch die nicht
sinnlich wahrnehmbaren Dinge nachahmen wo das möglich ist und
zwischen den beiden Bedeutungen eine Beziehung besteht Die Nachah
mung des sinnlich Wahrnehmbaren durch das sinnlich nicht Wahr
nehmbare ist dagegen häßlich 2

VII,2 Diejenige Nachahmung mit der man die Deutlichkeit der
Ähnlichkeit erstrebt muß zu dem Genus proximum des in Frage
stehenden Dinges übergehen so z B der Vergleich der Flanke des
Pferdes mit der Flanke der Gazelle 3 Diejenige Nachahmung mit der
man Vergnügen Wohlgefühl und Bescheidung mit geringer 4 Ähnlich
keit anstrebt muß zum entferntesten Genus übergehen so z B der
Vergleich der Kruppe des Pferdes mit einem Fels 5 Diejenige Nachah
mung schließlich mit der angestrebt wird daß die Deutlichkeit der
Ähnlichkeit mit dem Zutagetreten der Vortrefflichkeit und des Geschicks

1 Diese Forderung spricht in einem solchen Maße der tatsächlichen Praxis Hohn
daß man versucht ist einen anderen Sinn in den Satz hineinzulesen was aber m E
nicht möglich ist Vgl at tasbih al hayäll und al wahmi bei Mehren Rhetorik 20 21

2 Aber nicht unüblich vgl z B den bekannten Vers von al Qädl at Tanühx
st 954 in dem er die Sterne und die Finsternis mit Prophetentraditionen und

schlechter Neuerung vergleicht und welchen c Abdalqähir al Gurgänl ausführlich
erörtert s Asrär Üb 246 50

3 Das Beispiel ist aus der Mu Q allaqa von Imra 3 alqais V 54 genommen vgl Gandz

Mifallaqa des Imrulqais 83 85 Vgl die Erörterung dieses Vergleichs bei Ibn Rasiq
Umda I 289 14 ff wo diese Art als nicht sehr verdienstvoll angesehen wird und der

Grundsatz Die Schönheit des Vergleichs liegt gerade darin daß er zwei entfernte
Dinge einander nahe bringt so daß zwischen beiden eine Beziehung und eine Gemein
samkeit entsteht aufgestellt wird

4 Nach meinen Notizen steht in der Hds y s r was BadawI yasurru vokalisiert
m E aber yasura es ist gering zu lesen ist Demgegenüber scheint Belkhodjas
tayassara ,es ist möglich eine stillschweigende Veränderung des Textes zu sein die
aber m E nicht sinngemäß ist

5 Vgl Gandz Mu c allaqa des Imrulqais 78 79
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des Dichters zusammengeht muß zu dem Genus übergehen welches
auf das Genus proximum folgt wie z B der Vergleich tierischer Dinge
mit pflanzlichen so der Vergleich der Vogelherzen im frischen Zustand
mit Brustbeeren Jujuben und im vertrockneten Zustand mit min
derwertigen Datteln 1 und der Vergleich der Nadel Spitze des
Horns mit der in Tinte getauchten Rohrfeder 2

VII,3 Das Vergleichsobjekt mitäl mit dem man nachahmt muß
bei allen oder den meisten Verständigen ohne weiteres wohlbekannt
sein es ist also nicht schön daß es zu dem gehört was man nicht kennt
und weiß

VII,4 Diejenigen Eigenschaften die das Vergleichsobjekt und das 113
Verglichene gemeinsam haben müssen ihre bekanntesten Eigenschaften
sein oder zumindest zu ihren bekanntesten Eigenschaften gehören
Die Beachtung dieser Bedingung ist bei den Eigenschaften des Dinges
womit man vergleicht dringlicher Diejenigen Eigenschaften aber in
denen sie einander entgegengesetzt sind müssen ihre unbedeutendsten
ahmal sein

VII,5 Bei der Nachahmung mit der die Seele bewegt werden soll 134 50
eine Sache zu erstreben oder zu fliehen ist es eine Bedingung daß das
womit die Sache nachgeahmt wird der die Seele geneigt gemacht werden
soll etwas ist dem die Seele tatsächlich zuneigt und andrerseits das
womit die Sache nachgeahmt wird die der Seele abscheulich gemacht
werden soll etwas wovor die Seele Abscheu empfindet Wenn daher
das wonach zu streben die Seele angetrieben werden soll verglichen
wird mit etwas dem es eigentümlich ist daß sie es flieht und das
was zu fliehen sie angetrieben werden soll mit etwas dem es eigen
tümlich ist daß sie danach strebt so ist das ein Fehler und gleichsam
ein Widerspruch in sich tanäqud Das ist wie in dem Vers von Abü
Tammäm Habib

Wenn er ihn schmeckt und er bedeutet Leben dann siehst

1 Aus einer Adlerbeschreibung von Imra 3 alqais s Dlwän 38 V 51 Vgl noch
Ibn Rasiq z Umda I 290

2 Aus der Beschreibung eines Gazellenjungen von c AdI b ar Riqä c s Ibn Qu
taiba Si c r 516 3 al Gumahl Su c arä D 144 19

16
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du ihn die Stirn runzeln wie einen der zur Tötung vorausgeschickt
wurde 1

Wenn aber mit der Nachahmung keine positive und keine negative
Darstellung angestrebt wird sondern einfach die Nachahmung des
Dinges mit dem was ihm entspricht so ist der beste Weg daß man das
Schöne durch Schönes und das Häßliche durch Häßliches nachahmt
Zuweilen wird auch ein Ding das im einen Bereich und in Bezug
auf ein Ziel schön ist durch etwas nachgeahmt was in einem anderen
Bereich und in Bezug auf ein anderes Ziel häßlich ist auch dabei wird
also ihre gegenseitige Nachahmung nur insofern angestrebt als sie
einander völlig entsprechen Zuweilen wird dadurch aber auch eine
Art der Verfremdung beabsichtigt und daher dann die Vergleichung
von etwas dem die Seele zuneigt mit etwas was sie verabscheut für
tragbar gehalten yustashal So z B die Verse von Ibn ar Rüml 2

Schädel pl und saubere dicke Brotlaibe die aus einem heißbren
nenden auflodernden Feuer herausgenommen wurden

sind wie die Gesichter der Paradiesesbewohner die uns anlächeln
verbunden mit den Gesichtern der Höllenbewohner 3

Solches und ähnliches gehört sozusagen zum frivolen Scherz der
Gierschlunde

VII,6 Wisse daß die Nachahmung eines Dinges von großem
Ausmaß mit einem von kleinem Ausmaß und umgekehrt nicht schön
ist wenn darin eine Ungleichartigkeit zwischen beiden liegt 4 Eben
sowenig ist die Nachahmung eines farbigen Dinges mit einem anders
farbigen schön solange man nicht in dem was hierin d h in Ausmaß
und Farbe ungleichartig und verschieden ist die Nachahmung der

1 Abü Tammäm Diwan IV 519 V 5 Sinn Der Wein ist von so starkem
Geschmack daß der Trinker beim Schmecken sein Gesicht verzieht als ginge es zur
Hinrichtung

2 Über ihn s GAL I 79 80 S I 123 125
3 Auch bei Abü Hiläl al c AskarI Ma c äni 1,293 im Kapitel über Speise Gedichte

Mit häm dürften Hammelköpfe gemeint sein deren Vorzüge von dem bahll Abü c Abd
arrahmän bei al Gähiz Buhalä ed Tähä al Hägirl 107 aufgezählt werden

4 Aus dem folgenden wird klar was damit gemeint ist Deutlicher wird der Satz
wenn man ihn negativ ausdrückt Wenn in den verschieden großen Dingen eine
Gleichartigkeit ist dann hindert der Größenunterschied nicht an einem Vergleich
der beiden
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Form einer Handlung oder eines Zustandes der sich in dem was und
in dem womit nachgeahmt wird findet anstrebt Wenn man nämlich
eine Form mit einer Form nachahmen will so wendet man seinen Sinn
nicht auf den Größenunterschied zwischen den beiden und auch
nicht auf die Farbverschiedenheit daher hält man den Vergleich der
Fliegen mit einem der Feuer bohrt 1 für schön weil der Sinn die Nach
ahmung des einen Zustandes mit dem anderen ist Die Nachahmung 135 51
hängt nämlich hier nur an der Form nicht an der Größe Darauf
sc auf diese Regel wird auch der Vergleich des Stocks mit dem gänn

einer kleinen flinken und beweglichen Schlange zurückgeführt humila
nachdem er vorher mit der großen deutlichen Schlange verglichen
worden ist 2

Denn der Sinn des Vergleichs ist die Nachahmung der Form der
Bewegung nicht die Nachahmung des Ausmaßes des einen durch das
Ausmaß des anderen

VII,7 Wisse Wenn dem Nachgeahmten und dem womit nach 115
geahmt wird die drei Eigenschaften Größe Form und Farbe oder zwei
von ihnen gemeinsam sind dann ist die Umkehrung c aks der Nachah
mung statthaft und man kann gut das Ding mit dem nachahmen was
man mit ihm nachgeahmt hat 3

VII,8 Wisse Wenn die Stimme 4 und die Form in einem extrem
verächtlichen und einem extrem erhabenen Ding übereinstimmen so
ist es nicht schön eins der beiden mit den anderen nachzuahmen es
sei denn dort wo man in der Erniedrigung oder Erhöhung des Nach
geahmten übertreiben möchte Wenn aber die beiden hierin nicht

1 Aus der Mifallaqa von c Antara entnommen s Diwan 19 2 3
2 Das bezieht sich auf die Geschichte Mose vor Pharao im Koran Mose wirft

seinen Stock und er wird zur Schlange 26,32 was man wohl nur vom Standpunkt
einer rationalistischen Koranauslegung als bloßen Vergleich bezeichnen kann Da
gegen bewegt sich der Stock wie ein gänn in 27,10 und 28,31 Häzim kommt es darauf

an daß gänn eine kleine Schlange ist mit der der Stock verglichen wird
3 Diese Forderung stimmt mit der Praxis keineswegs immer überein Man denke

nur an die Vergleiche mit denen z B Ibn Hafäga Landschaften beschreibt und die
aus der Umkehrung der seit vorislamischer Zeit üblichen Vergleiche von Körperteilen
mit Landschaftsteilen entstanden sind Hier ist nur die Form das Ausschlaggebende

4 Es ist unklar warum hier plötzlich as saut die Stimme in die Debatte kommt
Sollte es aus al laim die Farbe verschrieben sein
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allzu weit auseinanderliegen dann ist es statthaft eins der beiden mit
dem anderen nachzuahmen dort wo man erhöhen möchte ahmt man
mit dem Erhabeneren nach dort aber wo man erniedrigen möchte
mit dem Verächtlicheren Die Umkehrung faks ist nur dort statthaft
wo beide einander nahe stehen oder gleichwertig sind yatak jcc än

VII,9 Wisse Wenn ein Ding mit einem anderen nachgeahmt wird
und die Absicht dabei ist die Handlung des einen mit der des
anderen nachzuahmen und weiter in der Handlung des Nachgeahmten
ein Mangel ist gegenüber der Handlung dessen womit man nachahmt 1
so ist es in der Dichtung statthaft daß das mangelhafte mit dem gegen
über dem es diesen Mangel hat nachgeahmt wird und daß es ihm
gleich oder gar überlegen gemacht wird wenn das Mehr in dieser Hand
lung in Bezug auf den gewünschten Nutzen o a als schön empfunden
wird Hierhin gehört der Vergleich des Pferdes mit dem Wind oder
dem Blitz 2 Ebenso ist es möglich das in der Handlung oder der Größe
Mächtigere mit dem im einen oder anderen Geringeren nachzuahmen
wenn die Erniedrigung des Mächtigeren im Hinblick darauf was von
ihm gewünscht wird für schön erachtet wird

Der erste Fall ist sozusagen eine Vervollkommnung takmil der
zweite eine Gleichmachung ta c dil

116 VIII Über die verschiedenen Weisen aufgrund derer der Ein
druck mauqi c der Nachahmung auf die Seele schön ist

Da die Seele von Natur aus dazu disponiert ist gubilat schon von
Jugend auf die Arten der Nachahmung wahrzunehmen zu gebrauchen

136 52 und sich daran zu erfreuen und da diese Naturanlage gibilla im Men
schen stärker ist als in allen übrigen Lebewesen denn bei manchen
Lebewesen gibt es überhaupt keine Nachahmung bei anderen eine
geringfügige sei es durch die Lautäußerung nagam wie beim Papagei
sei es durch die Wesensart samä il wie beim Affen so ist das Begeh
ren der Seele danach daß ihr Vorstellungen eingegeben werden sehr
heftig und sie wird stark davon beeinflußt so daß sie manchmal sogar

1 Das ist wie das folgende zeigt unlogisch ausgedrückt Gemeint ist das reziproke
Verhältnis Das eine hat gegenüber dem anderen einen Mangel und nun kann man
den Vergleich in beiden Richtungen untersuchen

2 Vgl B elichodjas Anmerkungen zum Text Je ein anonymes raga Beispiel
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um dieser Vorstellungen willen das Verifizieren tasdiq unterläßt also
sich ihren Vorstellungen unterwirft und ihr Für wahr Erkennen außer
Kraft setzt algat Kurz gesagt wird sie von der Nachahmung unter
Ausschluß der Überlegung rawlya 1 beeinflußt ganz gleich ob die
Sache die nachgeahmt wird so wie die Nachahmung sie ihr sc der
Seele in die Vorstellung ruft richtig ist oder nicht so daß die Vorstel
lungsevokation sie der Sache aufgeschlossen macht yabsutuhä oder
gegen die Sache verschließt yaqbiduhä dabei bleibt sie sc die Seele
in ihrem Suchen oder Meiden der Sache nicht unterhalb der Stufe
dessen der dies verstandesmäßig erkennt al mubsir li dälik es bleibt
also das Lieben oder Lassen der Sache infolge der Vorstellungsevokation
nicht hinter dem Lieben oder Lassen der Sache infolge einer Überlegung
zurück 2

VIII,1 Zum Vergnügen der Seele an der Vorstellung tahayyul
gehört es daß die häßlichen als abstoßend empfundenen mustabsa c a
Formen wenn nur erst ihre gemalten gezeichneten und plastischen
Bilder gestaltet werden 3 angenehm sind wenn sie das Äußerste an
Ähnlichkeit mit dem wofür sie Bilder sind erreichen Ihr Eindruck
auf die Seele wird aber eben nicht deswegen als angenehm empfunden
weil sie in sich selbst schön sind sondern weil sie in ihrer Nachahmung
des Nachgeahmten bei einem Vergleich muqäyasa zwischen beiden
schön sind

Abü c Ali Ibn Slnä hat das schon im Rhetorikkapitel seines Kitäb
as Sifä 0 gesagt Er fährt fort Dies alles wegen der Beziehung munäsaba

zwischen der Form z B und dem wodurch sie nachgeahmt wird Diese
Beziehungen sind in der Natur begründete Sachverhalte 4

1 B elkhodja hat ru ya B adaw I dagegen richtig rawlya
2 Der Anfang dieses Abschnitts ist von Avicenna i c r B adawx 171 12 15

abhängig wo wir auch das Beispiel des Papageien und Affen finden und geht letztlich
auf Poetik 1448 b 5 9 zurück Zu dem Gedanken von der Ausschaltung der Überlegung
s o S 153

3 Ich lese tukawwanu was inhaltlich besser paßt als takünu Man könnte auch ohne
weiteres takawwana lesen vorteilhaft da qad mit Perf hier besser paßt als qad mit Impf
aber falls Häzim das gemeint haben sollte hätte er vermutlich wegen des unmittel
bar folgenden suwar lieber die Form takawwanat gewählt

4 Die Edition der Rhetorik aus dem Kitäb as Sifä 5 ed M S S älim Kairo 1954
nach R escher Arabic Logic 150 war mir nicht erreichbar B elkhodja verweist auf
eine Pariser Hds
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Weiter sagt Ibn Sinä im Kapitel über die Dichtung vom Kitäb
as Sifä 3 Die Seele hat Lust 1 und Vergnügen an der Nachahmung und
diese Tatsache ist Ursache dafür daß die Sache bei ihr eine größere
Wirkung erzielt 2 Der Beweis für die Freude der Menschen an der
Nachahmung ist die Tatsache daß man durch das Betrachten von
gemalten Formen widerwärtiger und ekelerregender Lebewesen erfreut
wird wenn man sie selbst aber sähe so würde man sich von ihnen
fernhalten 3 Das Erfreuende ist hierbei weder diese Formen selbst noch
das Gemalte sondern daß sie eine Nachahmung von etwas anderem
sind wenn sie gut gemacht sind utqinat Aus diesem Grunde wird auch
die Unterweisung ta c lim angenehm nicht nur für die Philosophen
sondern auch für die Masse nämlich wegen der in der Unterweisung
enthaltenen Nachahmung Denn die Unterweisung ist eine Art Abbil
dung der Sache auf dem Schreibgrund der Seele ruq Q at an nafs Des
wegen ist die Freude der Menschen an den gemalten Formen größer
wenn sie vorher schon die natürlichen Schöpfungen hilaq deren Bilder
sie sind mit den Sinnen aufgenommen haben Wenn sie das noch nicht

137 53 getan haben dann ist ihr Vergnügen nicht vollkommen vielmehr ergöt
zen sie sich dann nur etwa so daran daß sie sich an der Malerei selbst
an ihrer Beschaffenheit und Ausführung wad c und derlei ergötzen 4
Weiter sagt Ibn Sinä ,Der zweite Grund 5 ist die Liebe der Menschen

1 Hds und Belkhodja tansat Badawi tanbasit so auch in Avicenna Si c r 171
3v u Beides ist sinnvoll

2 li anyaqa c a c indahä li l amri fadlu mauqi c in In seiner Avicenna Edition Si c r 171

19 20 liest Badawi li anyaqa a c indahd l amru afdala mauqicin wobei afdala Konjektur
von Margoliouth ist s ebenda 171 Anm 4 daß die Sache bei ihr die vorzüglichste
Wirkung hat Ich glaube daß die gut bezeugte lectio dijficilior richtig ist fadl im Sinne
von ziyäda mit folgendem indeterminierten Genitiv braucht auch Häzim gern vgl
z B 11,8 Ende fadlu bayänin

3 Badawi und Belkhodja tanattau von Badawi als V Stamm von natä yantü
fern sein erklärt Ein Teil der Ä/a Hdss hat statt dessen tanattasü was unsinnig ist

da es genau untersuchen bedeutet eine Hds hat die Randglosse tanakkabü mit dem
gewünschten Sinn Badawi schlägt noch sattü vor und man könnte auch an tub b itü
denken

1 Avicenna 8i c r 171,19 172 7 Es entspricht ziemlich genau Poetik 1448 b 9 19

Im Avicenna Text steht vor an naqs kaifiya von Badaw athetiert Vielleicht siga
Bei Häzim eine Lücke von Belkhodja sinnwidrig muhäkät ergänzt

5 Ergänze al muwallid li s si c r fi quwwat al insän welcher die Dichtung im
Vermögen der Menschen hervorgebracht hat nach Avicenna Si c r Badaw 171 12
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zur harmonischen muttafiq Komposition oder zu den Melodien alhä i
von Natur aus Dann wurden entsprechend den Melodien die Metren
erfunden und die Seelen wandten sich ihnen zu und schufen sie Und
aus diesen beiden Ursachen entstand die Dichtergabe si c riya x

Die Ausführung Ibn Sinäs enthält eine Bedingung für die Nachah HS
mung die wir noch nicht erwähnt haben indem wir uns damit be
schieden an dieser Stelle auf sie hinzuweisen und zwar die daß das
Vergnügen an der Vorstellung und der Nachahmung nur dadurch
vollkommen wird daß die Seele das in die Vorstellung zu rufende Ding
schon vorher sinnlich erfahren und kennengelernt hat

Es bleibt uns also noch die Erörterung ein wenig auszudehnen
und zwar klar zu machen welche schöne Wirkung die Nachahmung
hinsichtlich ihrer Verbindung mit den Schönheiten der Komposition
und den als schön empfundenen stilistischen Formen auf die Seele
hat Das hat ja schon Ibn Sinä mit der harmonischen Komposition
angedeutet

VIII,2 Was nun die Ursache der schönen Wirkung der Nachah
mung auf die Seele angeht hinsichtlich ihrer sc der Nachahmung
Verbindung mit den Schönheiten der Komposition al mahäsin at
ta lifiya so ist folgendes zu sagen Da die Seele bei der Enthüllung
igtilä 3 2 der poetischen Gedanken in den als schön empfundenen Aus

drücken einen schönen Eindruck hat an dem sie Gefallen empfindet
was sie weder hat wenn dieser Gedanke in ihrem Denken ohne den
Weg über das Gehör entsteht noch wenn ihr der Gedanke durch ein
Zeichen eingegeben wird yühä ilaihä bi isära noch wenn sie ihn in
einem als häßlich empfundenen Ausdruck betrachtet daher finden
wir daß der Gedanke zuweilen im Innern des Menschen auf dem Wege
der Erinnerung tadakkur entsteht oder daß er ihm durch ein Zeichen
eingegeben wird oder in einem für häßlich befundenen Ausdruck vor
getragen wird und er doch in keinem dieser Fälle Gefallen an ihm
findet wenn er ihn aber in einem neuartigen badfa Ausdruck antrifft

1 Avicenna Si c r BadawI 172 8 10 Es entspricht Poetik 1448 b 20 24
2 Hier ist entweder Enthüllung gemeint und zwar nach der Vorstellung daß

der ma c nä im Geist verborgen bleibt solange er nicht durch sprachliche Formulierung
enthüllt und andern Menschen zugänglich gemacht wird vgl al Gähiz Bayän I 75
oder aber Betrachtung worauf das drei Zeilen später folgende tagtalihi deutet
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dann gerät er ob seiner in Schwingung und Erregung genau so wie
das Auge und die Seele bei der Betrachtung von leuchtenden farbigen
Getränken in Gefäßen die sie durchschimmern lassen wie z B Glas
und Kristall in Wonne geraten was sie nicht tun wenn sie ihnen in
Gefäßen aus dunklem Ton angeboten würden da dies alles so ist
müssen es die poetischen Aussagen sein die die Seele am meisten erregen
weil sie am deutlichsten das ausdrücken ifsäh woran die menschlichen
Anliegen hängen mä bihi c ulqatu l agrädi l insäniyati da sie ja die Akzi
dentien und consequentia lawähiq 1 nach denen sich die menschlichen
Verhaltensweisen richten 2 aufzeigen sollen Aus den nicht poetischen
Aussagen dagegen und besonders aus denjenigen mit denen man die
Wahrheit erweisen und die Wesenheiten mähiyät der Dinge aufzeigen

138 54 will werden diese Akzidentien und consequentia in den meisten Fällen
119 nur durch die Konkomitanz iltizäm und Implikation tadammun be

griffen Das was eine direkte Beschreibung nass der Sache ist das
ist in der ihr sc der Beschreibung entsprechenden tibqan lahü mäch
tigen Wirkung ihres Vortrags auf die Seele ganz ungleich dem aus dem
heraus die Sache nur auf dem Wege der Implikation hier dimn und
der Konkomitanz hier luzüm zu verstehen ist

Weiter ist der Eindruck der poetischen Aussagen auf die Seele des
wegen schön weil die Elemente des sprachlichen Ausdrucks mawädd
al lafz ausgewählt die vorzüglichsten ausgelesen und zu einer harmo
nischen mutalä im ausgewogenen mutasäkil Komposition zusammen
gefügt werden und weil sie die Teile der Ausdrücke welche ja die
Wörter sind die die Teile der Gedanken derer man bedarf bedeuten
vollständig anführen 3 so daß sie in ihrer Gesamtheit und in ihren
Teilen die Gesamtheit und die Teile des Gedankens schön und klar
zum Ausdruck bringen da ja 4 wenn man Vorstellungen evozieren will

1 Vgl Goichon Lexique 363 Nr 645
2 allatl li l ädäbi bihä c ulqatun Ädäb muß hier eine ähnliche Bedeutung haben wie

das parallele al agräd al insäniya Die Menschen lassen sich mithin von den Akzidentien
der Dinge nicht von ihren Wesenheiten zu Handlungen bestimmen

3 Mawädd kann kaum das Subjekt zu tastaqsi sein dann bliebe nur aqäwll aber
ein solcher Subjektswechsel wäre ziemlich unerhört Vielleicht sollte man tustaqsä lesen
und übersetzen Sie die mawädd vielleicht etwas allgemeiner Sprachmaterialien
werden durch die Teile der Ausdrücke zur Gänze ausgefüllt

4 Ich möchte statt yakünu lieber bi kauni lesen um einen passablen syntaktischen
Anschluß zu erhalten
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wie schon gesagt die Teile der Sache in die Vorstellung gebracht werden
müssen wenn man die ganze Sache in die Vorstellung bringen will
so daß ihr Ganzes sich herausbildet durch die Bildung von Teilen und
dadurch ihr Bild in der geistigen Vorstellung al hayäl ad dihni genau
so entsteht wie es außerhalb des Geistes ist oder vollkommener als
das wenn es einer Vervollkommnung bedarf Piaton sagt in seinem Buch

Der Staat Kitäb as Siyäsa Wir tadeln einen Maler nicht wenn
er das Bild eines Menschen malt und dabei alle seine Glieder in
einem Höchstmaß an Schönheit ausführt so daß wir zu ihm sagen
würden Es ist unmöglich daß ein Mensch von dieser Gestalt ist Das
Bild mitäl x muß nämlich vollkommen sein was die übrigen Dinge
angeht für die es Bild ist so ist deren Schönheit dem Ausmaß ihrer
Teilhabe musäraka an diesem Bild gemäß 2

Die nicht poetischen Aussagen sind in der Schönheit des Eindrucks
auf die Seele mit den poetischen Aussagen durchaus nicht vergleichbar
weil man bei denjenigen Aussagen die weder poetisch noch quasi
poetisch rhetorisch sind all das nicht nötig hat was man bei den poeti
schen Aussagen benötigt da der Zweck der nicht poetischen Aussagen
der Beweis der Existenz itbät oder Nichtexistenz ibtäl eines Dinges
oder die Definition seines Wesens und seiner wahren Beschaffenheit ist

Der Existenzbeweis des Dinges erfolgt durch etwas anderes als
es selbst etwas was außerhalb seiner liegt was aber eine Beziehung
zu dem hat worauf man das Ding zurückführen kann und von dem
gilt daß man wenn man die Aussage darüber in wohldefinierter Weise
zusammensetzt von ihm zu jenem zu erweisenden Ding übergeht
und durch es zur Erkenntnis seines Bestehens tabät oder Aufgehoben
seins irtifä c gelangt Und wenn es definiert werden soll dann nur
durch eine Aussage die sein gemeinsames mustaraka und besonderes
hässa Wesen angibt 3 Sie gibt aber nicht die consequentia und Akzidentien

1 Im Zusammenhang mit seiner Argumentation muß Häzim das Wort mitäl hier
als Bild verstehen Im Zusammenhang mit Piaton ist mitäl natürlich die Ubersetzung
für die platonische Idee das Urbild

2 Das Zitat stammt offensichtlich nicht unmittelbar aus der verlorenen
arabischen JWtteza Übersetzung Der erste Satz ist eine Paraphrase von Politeia 472 d

der zweite ohne Entsprechung und deutlich Kommentar zum ersten
3 Also genus proximum und dijferentia specifica vgl Goichon Lexique Nr 429 ta c rif

Ende
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an denen die menschlichen Verhaltensweisen verhaftet sind tasab
but und die Wünsche anhängen es sei denn auf dem Wege der Konko
mitanz iltizäm Wenn dir aber das Ding in die Vorstellung gerufen
werden soll durch Sätze die es nachahmen so ist das Ziel maqsüid die
Nachahmung der Schönheit oder Häßlichkeit die es hat durch Aussa
gen welche die consequentia und Akzidentien auf die die Anliegen sich
richten in die Vorstellung rufen die guten und die schlechten Seiten
der Sache mahäsin masäwi sind davon sc der nachgeahmten Schönheit
oder Häßlichkeit abhängig 1 Also Wenn das Ding durch seine Eigen
schaften oder durch ein Bild dieser Eigenschaften 2 nachgeahmt wird
so wird es durch etwas was zu ihm selbst gehört und von diesem das
worauf die Anliegen sich richten oder durch ein Bild dessen was zu
ihm gehört nachgeahmt Wenn aber seine Definition oder sein Beweis
istidläl erstrebt wird so wird es durch etwas definiert das keinen

Zusammenhang mit den Anliegen hat und bewiesen durch etwas
was außerhalb seiner selbst ist Das Ergebnis mahsül der nicht poeti
schen Aussagen ist also das Aufstellen iqä c einer Definition oder eines
Wahrheitsbeweises durch etwas was nur schwach oder überhaupt nicht
mit den Anliegen zusammenhängt oder aber die Täuschung des

139 55 Zuhörers mugälatat as sämi c und das Ihn glauben Machen Ihäm daß
etwas wirklich sei wenn dem nicht so ist

Das Ergebnis der poetischen Aussagen ist die Formung taswir und
Darstellung tamtü der in der Wirklichkeit vorkommenden Dinge im
Geiste fi l adhän und zwar entweder so wie sie außerhalb des Geistes
tatsächlich sind also durch Wahrheit oder nicht so wie sie tatsächlich
sind also durch Entstellung und Vorspiegelung tamwihan wa ihäman

und dies durch Aussagen 3 die das angeben was den Dingen not
wendig oder zufällig anhaftet yalhaq jia c rid was also außerhalb ihrer
wesenskonstituierenden Bestandteile muqawwimät liegt und worauf die

menschlichen Anliegen sich in starkem Maße richten
Ein Beispiel für ein Ergebnis im ersten Fall ist das Ergebnis des

Wissens z B um das Vollsein oder Leersein eines Gefäßes dadurch daß

1 Oder gehören zu der Sache selbst Vgl das folgende
2 Also direkte oder indirekte Nachahmung vgl V,4
3 Ich übersetze Badawis bi aqwälin statt Belkhodjas fa aqwälun dem ich keinen

befriedigenden Sinn abgewinnen kann
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man es schwitzen sieht und schwer findet oder es umgedreht sieht und
leicht findet Ein Ergebnis im zweiten Falle also bei den poetischen
Aussagen ist z B das was die Glasgefäße von dem Aussehen ihres
Inhalts durchschimmern lassen

Deswegen rufen die poetischen Aussagen stärker Wonne und
Bewegung in der Seele hervor als andere Wegen der engen Beziehung
also zwischen den dichterischen Aussagen und den menschlichen

Absichten bewegen sie die Seele am stärksten und beeindrucken sie am
meisten

VIII,3 Die Nachahmung erreicht nicht in allen Fällen das Äußerste
an Erregung hazz und Bewegung der Seele vielmehr beeindruckt sie
sie umso mehr je größer das Ausmaß der Schaffung neuartiger Gedan
ken ibdä c in ihr ist je besser die damit verbundene Sprachgestalt
i al hafa an nutqiya ist und je aufgeschlossener musta c idd du die Seele

findest die Nachahmung aufzunehmen und sich von ihr beeindrucken
zu lassen

VIII,4 Die Bewegung der Seele durch die vorstellungsevozierenden
Aussagen steht im direkten Verhältnis einerseits zur Aufgeschlossenheit
isti c däd sc der Seele zum andern dazu wie die Nachahmung in

sich selbst ist und zu den auf Wort Gedanke Wortfügung und
Gedankenfügung beziehbaren Dinge durch welche die Nachahmung
gestützt und verstärkt der poetische Gedanke von der Wirklichkeit weiter
entfernt yazldu bihi l ma c nä tamwihan und die Sprache schöner im
Stil wird

Den Hauptteil der allgemeinen Bestimmungen dieser Dinge habe
ich in diesem Buche angeführt

VIII,5 Es gibt zwei Arten von Aufgeschlossenheit Die eine besteht
darin daß die Seele eine Stimmung und Neigung häl wa hawä hat
durch die sie dazu vorbereitet ist daß irgendeine Äußerung in dem
Maße wie eng sie mit jenem Zustand und jener Neigung überein
stimmt sie bewegt So wie al Mutanabbi sagt

Was ihm gesagt wird nützt dem Manne nur wenn es mit einer
Neigung im Herzen übereinstimmt 1

1 al Mutanabbi Diwän Sarh al Wähidi 656
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140 56 Die zweite Art der Aufgeschlossenheit besteht darin daß die Seele
hinsichtlich der Dichtung überzeugt mu c taqida ist daß sie ein Schieds
richter hakam ist und ein Gläubiger garlm der von den edlen Seelen
an nufüs al karima fordert daß sie seiner Forderung nachkommen und

zwar durch die von der schönen Nachahmung hervorgerufene Erregung
122 des Wohlgefallens hizzat al irtiyäh die sie ihr verleiht Derart war die

Überzeugung der Araber hinsichtlich der Dichtung Wie manche gewal

tige Sache hat in ihren Augen ein Vers verächtlich gemacht und wie
manche verächtliche Sache hat ein anderer Vers groß gemacht Deswegen
pflegten ihre Könige das Ansehen der guten Dichter zu erhöhen und
sie für ihre Leistung herrlich zu belohnen Auch die nicht arabischen
Nationen in alter Zeit hatten ein ebensolches Interesse an der Dichtung
kannten ein ebensolches Ergriffensein durch sie und hatten eine eben
solche hohe Meinung husn al i c tiqäd von ihr wie die Araber Abü c Ali
Ibn Sinä hat gesagt daß sie den Dichter in den Rang eines Propheten
zu erheben pflegten seinem Urteil folgten und seine Sehergabe Jcahäna
für wahr hielten Doch die Araber erreichten in der Vollendung der
Kunst die geeignet ist die Seele zu beeindrucken was keine Nation
sonst erreichte weil sie gezwungen waren mit Eifer die Grundlegung
der Formen ihrer Sprache und die Vollendung der Sprachkunst zu
betreiben da sie die unkultivierbaren Wüsten ohne eine Herrschaft
die sie gebunden hätte und ohne Leitung die sie gezügelt hätte bewohn
ten und dabei doch das Volk waren bei dem am ehesten viel Streit
herrschen konnte über das woraus sie ihren Lebensunterhalt zusam
menstellten Also nahmen sie die Kamele um jeweils die reiche Vege
tation aufsuchen zu können li rtiyäd al hisb und die Pferde um Ruhm
und Stärke c izz man c a zu erlangen und die vollendete Sprache al
kaläm al muhkam in Dichtung und Prosa um zu ermahnen und
zu förderlichen Taten anzuspornen li l wa c z wa l hadd c alä l masälih

VIII,6 Da die Araber es so sehr nötig hatten ihre Sprache schön
zu gestalten zeichnet sich ihre Sprache durch Dinge aus die es in keiner
anderen Sprache der verschiedenen Völker gibt Dazu gehört

die Gleichheit der Silben 1 in den Prosa und Versreimen weil darin
eine zusätzliche Beziehung liegt

1 Maqäti c kann auch ,Kolonenden Zäsuren und Teile des Versfußes nämlich
die asbäb und autäd s Wright Grammar II 359 A bedeuten Die erste der beiden
Bedeutungen paßt an unserer Stelle ebenso gut
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weiter die Verschiedenheit der Auslaute 1 der Wortenden
und das wechselweise Folgenlassen der Vokale an den Enden der

meisten von ihnen 2

und die Tatsache daß sie sc die Araber an die Enden einer in
der Rede häufig vorkommenden Wortklasse den Kantillationsbuchstaben
anhängen 3 weil darin eine Verschönerung der Rede durch das Fort
klingen der Stimme garayän as saut an ihren Enden liegt und weil die
Seele im Übergang nuqla vom einen Wort zum anderen mit verschie 123
denen Auslauten nach einem bestimmten Gesetz einen großen Genuß
und eine Erneuerung ihrer Aufmerksamkeit nasät as sam c eig Zuhör
energie durch den Übergang vom einen zum anderen erhält In sei
nem 4 fehlerlosen kontinuierlichen Auftreten in allen Auslauten nach
eingehaltenen Gesetzen in denen die grammatischen Bedeutungen
auf die Auslaute verteilt worden sind auf die allerschönste Weise emp
findet die Seele eine Wirkung nämlich Überraschung einerseits und
Genuß der raffinierten Einteilung und der in sich stimmigen bewun
derungswürdigen Setzung sc der verschiedenen Auslaute anderer
seits Die Wirkung der verschiedenartigen Auslaute und der ihnen
folgenden Vokale al hurüf al musawwita 5 ist eine der mächtigsten Hil
fen um den Eindruck des Gehörten masmü c ät auf die Seele schöner 141 57

1 Magrä bedeutet 1 Endvokal im Reim 2 i c räb Y okal 3 Endvokal allgemein
also auch binä V okal 4 Wortausgang allgemein also auch sukün vgl LA s v g r y
XIV 141b und Slbawaih Kap II Die vierte Bedeutung paßt hier am besten

2 Für i c tiqäb geben die Wörterbücher keine völlig befriedigende Bedeutung Es
ist aber klar daß die Wurzel folgen bedeutet und der 8 Stamm hier die Bedeutung
des Wechsels hat 6 Stamm wie häufig Das Suffix in aktarihä bezieht man am
besten auf ein zu ergänzendes Wörter

3 Niyätatuhum harfa t tarannumi bi nihäyäti s sinfi l katlri l mawäqi i fl l kalämi minhä

Häzim drückt sich hier absichtlich abstrakt aus weil er sozusagen von den nicht
arabischen Sprachen aus die Vorzüge des Arabischen beschreiben will Mit dem vor
angegangenen Punkt ist zweifellos der i c räb gemeint also gehen wir wohl nicht fehl in
der Annahme daß mit dem harf at tarannum der tanwin gemeint ist Also ist die genannte

Wortklasse sinf minhä letzteres beziehe ich wieder auf ein zu ergänzendes,,Wörter
die der indeterminierten Triptota

4 Das Suffix in ittirädihi kann sich wenn es nicht einfach allgemein auf den ganzen
Zusammenhang zu beziehen ist eigentlich nur auf i c tiqäb das wechselweise Folgen
der Vokale beziehen

5 Aus dem griech pcovrjcv Zuerst bei al Färäbl Kitäb al Müsiqi vgl Bravmann
Materialien VII VIII und 9 10 Vgl noch Averroes Talhts BadawI 234 235
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zu machen und zwar besonders in den Reimen bei denen die Araber
jede als schön empfundene Form von Verbindungen der Vokale und
Vokallosigkeiten der einander gleichen Selbstlaute und Mitlaute mit
einander sowie von verschiedenen Arten der Anordnung dieser Ver
bindungen voll ausgeprägt haben 1 Das sc der Reim ist ein Vorzug
der die arabische Sprache allein auszeichnet Daher sagt Abü Nasr
al Färäbl ,Wenn immer sich in den nicht arabischen Sprachen

gereimte Dichtung findet wünscht man hierin nur die Araber nach
zuahmen denn so etwas gibt es nicht in ihren alten vorislamischen
Dichtungen 2

VIII,7 Aus zwei Gründen waren die Araber gezwungen den
Enden der Wörter diese vokalischen Suffixe al lawähiq al musawwita

je nach Stellung nach einem anderen Gesetz anzufügen wobei
in jeder ihrer Stellungen eine besondere Form der Auslaute steht

Der erste ist daß sie Trenner furüq zwischen den Gedanken
brauchten Sie hätten dafür zwar auch andere Zeichen c alämät als die
Verschiedenheit der Auslaute der Wortenden schaffen können wie es
die anderen Völker taten aber sie machten s kurz und machten die
Auslaute der Wortenden die sie ohnehin brauchten um die Endvokale
der Vers und Prosareime verschieden zu machen und überhaupt die
Wortenden zu verschönern zu Trennern zwischen den Gedanken Indem
sie die Wortenden so sein ließen hatten sie also zweierlei Nutzen in
einem

Das Zweite was man als Grund dafür angeben kann weswegen sie
gezwungen waren die Wörter je nach der Stellung nach einem anderen
Gesetz zu behandeln ist folgendes Wenn sie die Wortenden ganz nach
Zufall behandelt hätten so wäre das nicht angenehm gewesen weil das
eine Sache wäre die man nicht auf eine Ordnung zurückführen könnte
und gerade der Ablauf der Dinge nach einer geregelten mundabit
exakten muhkam Ordnung macht einen erstaunlichen Eindruck auf
die Seele dadurch daß der Sprecher die Ordnung seiner Rede einhält und

1 Hier stehen arabische und griechische Terminologie nebeneinander wobei
harakät und liurüf musawwita identisch sind die beiden anderen Termini aber zeigen
deutlich die Verschiedenheit der beiden Auffassungen von den kleinsten metrisch
relevanten Teilen der Sprache

2 Nicht gefunden Vgl aber al Färäbl Si c r 91 1 2
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mit ihren verschiedenen Formen den dazu passenden verschiedenen
Formen der Gedanken zu entsprechen trachtet Wäre hierbei die Sache
ohne jegliche Ordnung so empfände die Seele keinerlei Überraschung
dabei und die Sprachreinheit fasäha wäre eine Leiter die jeder
ersteigen könnte 1

VIII,8 Wir wollen zu der obigen Erörterung über die Aufge
schlossenheit der Seele die Nachahmung anzunehmen und sich von ihr
beeindrucken zu lassen usw zurückkehren und sagen also Diejenige
Aufgeschlossenheit die darin besteht daß der Zuhörer eine Neigung
hegt mit der das Anliegen des vorstellungsevozierenden Dichtwerks
übereinstimmt und er so davon beeinflußt wird ist eine Sache die sich
bei vielen Menschen in vielen Lagen findet Hingegen diejenige Auf
geschlossenheit die darin besteht daß man von der Vorzüglichkeit des
Wortes des Dichters und davon daß er in dem was er sagt Weisheit
verkündet sad c uhü bi l hikma überzeugt ist die ist in der heutigen
Zeit überhaupt nicht vorhanden vielmehr glauben viele von den Ver 142
worfenen der Welt andäl al c älam und wie viele sind sie daß die
Dichtung ein Schaden und eine Torheit naqs wa safäha sei

Die Alten aber 2 hatten in ihrer Hochschätzung der Dichtkunst und
ihrem der Ansicht dieses Pöbels ha uWi z Z änifa entgegengesetzten
Glauben einen hohen Grad erreicht auf den Abü c AlI Ibn Sinä auf
merksam gemacht hat er sagt nämlich Der Dichter wurde in der alten
Zeit in den Rang eines Propheten erhoben man glaubte seinem Wort
hielt sein Urteil für wahr und war von seiner Sehergabe überzeugt 3
Sieh doch den Unterschied zwischen den beiden Ansichten Nach der
einen wurde er in den Rang des Edelsten und Vorzüglichsten in der
Welt erhoben nach der anderen kommt es dahin daß er als Niedrigster
und Mangelhaftester in der Welt eingestuft wird

VIII,9 Die Dichtung wurde den Leuten aber nur wegen der
Fehlerhaftigkeit ihrer Sprache und der Schadhaftigkeit ihrer Naturan
lage 4 so verächtlich So blieben ihnen nämlich die Geheimnisse und

1 Wörtl eine Leiter die niemanden frustrierte mirqätun gairu mifgizatin ahadan
2 Al qudamä 5 sind alle alten Kulturvölker in erster Linie die Griechen aber auch

die Perser Hebräer u a 3 s o VIII,5 4 Es ist Häzims Ansicht
daß die natürliche Begabung zur Dichtung bei den Menschen in viel stärkerem
Maße als die ebenfalls verkommene Sprache verfallen ist Vgl Minhäg 26 27
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die bewegenden Stilfiguren der Rede überhaupt verborgen und sie
wälzten den Fehler auf die Kunst ab obwohl der Fehler in Wirklichkeit
auf sie zurückfällt und bei ihnen zu suchen ist Ein anderer Grund ist
daß die richtigen Wege der Sprache ihnen dunkel blieben sie sahen
nämlich den Abschaum der Welt ahissä 3 al c älam sich berufsmäßig
daran machen die Leute mit Anliegen aufzusuchen und die Unter
stützung der Gleichgestellten auf dem Markt sawäsiyat as süq 1 zu erbit
ten und zwar mit einer Rede die sie in die Form der Dichtung gebracht
hatten aber nur hinsichtlich des Versmaßes und des Reims während
von den anderen Dingen durch die die Dichtung konstituiert wird
nichts darin enthalten war Die Rede in der nichts als nur das Versmaß
enthalten ist verhält sich zur wirklichen Dichtung gleichsam wie die
aus Papyrus geflochtene Matte u ä zu dem aus Gold und Seide gewo
benen Gewand sie haben nur die Textur nasg gemeinsam genauso
wie die beiden sprachlichen Äußerungen nur das Metrum gemeinsam
haben

Weil so viele vortäuschend Anspruch aufs Gedichtemachen erheben
und so wenige die Richtigkeit ihres Anspruchs von seiner Nichtigkeit
unterscheiden können so machen die Leute keinen Unterschied zwischen

dem Stümper der sich damit abgibt mit dem was er hervorbringt
um Hilfe zu bitten und dem Könner der darüber erhaben ist mit der
Dichtung Hilfe zu suchen Sondern sie setzen ihren Wert gleich hoch
an ja sie schreiben sogar manchmal dem Stümper die Leistung des
Könners und dem Könner die Mache des Stümpers zu Selbst die
welche diese Kunst ein wenig kennen haben begonnen es als eine
schmutzige Sache anzusehen daß man sich mit dieser Kunst schmückt
tastaqdiru t tahalliya da eben diese Wichte sie befleckt haben naggasahä

und den Leuten das Verhältnis zwischen diesen und ihnen Gegnern
sc den guten Dichtern zweifelhaft geblieben ist so haben sie beide

denselben Weg der Geringschätzung gehen lassen Der Makel ist also
ohne Zweifel wegen des Tiefstehenden auf den Hochstehenden in dieser
Kunst ausgedehnt munsahiba worden und deswegen vermeiden die
Leute sie und das mit Recht 2

1 also ebenfalls Pöbel
2 wa haqquhä an tuhgara Das kann nur heißen In der gegenwärtigen Lage ver

meide man die Dichtung tunlichst Vielleicht ist aber ein lä vor tuhgara ausgefallen
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VIII 10 Verachtet wird die Dichtung schließlich auch weil die
Seele des Glaubens ist die Dichtung insgesamt sei Lug und Trug zur
wa kadib wie das die Leute meinen deren Behauptung Ibn Slnä refe 143 59
riert hat um sie zu widerlegen 1 Diese Leute die das glauben dürfen
sich wenn sie Wissen über die Dichtung haben von dem Neid über
das wozu ihre Begabung zu klein ist nicht dahin bringen lassen daß
sie darüber sc über die Lügenhaftigkeit der Dichtung ohne gewissen
hafte Verifizierung reden aber oft tadelt ja der Mensch was ihm 126
vorenthalten ist nach füchsischer Art simatan tu c äliyatan 2 und sich
aus Neid dahin bringen lassen daß sie die Dichtung und ihre Vertreter
herabsetzen indem sie sie völlig aus den wahren Verhältnissen hinaus
bringen sc durch ihre falschen Behauptungen Wenn sie aber zu denen

gehören die kein Wissen über sie sc die Dichtung haben wie
trefflich stünde es ihnen aber an dann wäre es ihre Pflicht daß sie
lernten oder wenigstens nicht über das redeten was sie nicht wissen

Wenn die Leute nun diesen Glauben haben dann ist es natürlich
daß sie sich selbst dazu anhalten sich von der Dichtung weder in Erregung
noch in Ergriffenheit versetzen zu lassen Wenn du dir jemanden an
dem du den neidischen Charakter kennst von den Männern im reifen
oder fortgeschrittenen Alter anschaust welche die Hoffnung in Poesie
und Prosa beredt zu sein aufgegegeben haben so wirst du ihn wenn
du ihm ein gutes Gedicht vorträgst entweder mit stark gerunzelter 3
Stirn und finsterem Gesicht finden weil er sehr zornig wird oder aber
daß wenig Ergriffenheit an ihm offenkundig wird und er sichtlich seine
Seele unterdrückt yaqma c und sie hindert der Ergriffenheit die Zügel
schießen zu lassen yamna c uhä tasriha l c inäni fi l hizzati damit der Vor
tragende sich nicht darüber freut besonders wenn das Gedicht von ihm ist

Bei den jungen Leuten hingegen ist ein solcher Neid selten weil sie noch
nicht endgültig an der Erlangung der Beredsamkeit verzweifelt sind 4

1 B elkhodjas Hinweis auf Avicenna Si c r B adaw 196 ist nicht passend
2 Das bezieht sich worauf B adaw I schon hingewiesen hat auf die bekannte

Fabel vom Fuchs und den Trauben
3 B elkhodja al hubäs wohl Druckfehler für al c ubüs
4 Lam yaqta c ü ya sahum min idr k al baläga wörtl Sie haben nicht ihre Ver

zweiflung an der Erreichung der Beredsamkeit entschieden Der Satz wäre aber viel
glatter wenn statt ya sahum das Gegenteil amalahum dastünde denn qatcfa l amala ist
ein ganz üblicher Ausdruck für die Hoffnung aufgeben

17



258 Ü B E RSETZUNG

und auch weil sie in jungen Jahren von sich selbst noch nicht
dasselbe Streben nach Vollkommenheit istikmäl und dieselbe Erha
benheit über Mangelhaftigkeit anafa min an naqs in den Wissensbe
reichen ma c ärij verlangen die jene sc die Älteren von sich fordern

VIII,11 Vielleicht würde jemand einwenden Wenn von den
poetischen Aussagen einige das Ding selbst in die Vorstellung rufen und
abbilden indem die Form des Dinges aus dem was die evozierende
Aussage präsentiert und darstellt erkannt wird so wie einer mit
einer Statue dumya die Form einer Frau nachahmt so daß ihre äuße
ren Eigenschaften daran erkannt werden und andere dabei den
Gedanken der die Sache unmittelbar in die Vorstellung ruft beiseite
lassen und sie mit etwas was ein Bild mitäl dieses Gedankens ist in
die Vorstellung rufen so wie einer einen Spiegel nimmt und der
Statue damit gegenübertritt und dir ihr Abbild timtäl zeigt so daß
du ebenfalls die Form des von der Statue nachgeahmten Dinges durch
das Abbild erkennst welches die Statue im Spiegel ist 1 und wenn
wir weiter schon öfters gesehen haben daß der welcher die Statue
oder ihr Spiegelbild sieht weder vom einen noch vom anderen ebenso
bewegt wird wie er vom direkten Sehen der Person deren Form durch
die Statue nachgeahmt wird bewegt wird wenn dies alles so ist so
kann die Bewegung aufgrund dessen was vonseiten der Dichtung als
Vorstellung eingegeben wird nicht ebenso stark sein wie die Bewegung
aufgrund direkten Sehens der Dinge die in die Vorstellung gerufen
werden Ihr aber sagt daß häufig die Bewegung aufgrund der durch
die nachahmenden poetischen Aussagen hervorgerufenen Vorstellungen
stärker sei als die Bewegung aufgrund direkten Sehens des nachgeahmten

127 Dinges und daß die Freude ibtihäg über das was sie sich davon vorstellt
über ihrer Freude am direkten Sehen des in die Vorstellung gerufenen
Dinges steht

Dem der das sagt kann man zunächst antworten Die Statue und
die Person nach deren Form die Statue gebildet wird unterscheiden
sich in der Hinsicht wie sie die Seele bewegen die Statue nämlich

144 60 durch das Erstaunen über die Schönheit ihrer Nachahmung und das
Raffinement der Kunst ibdä c as san c a wenn man es mit dem Nach
geahmten vergleicht taqdlr die Person dagegen für die sie ein Abbild

i Vgl V 4



WIRKUNG DER NACHAHMUNG AUF DIE SEELE 259

ist bewegt die Seele wenn die Person für schön gehalten wird
durch die Liebe zu ihrer Schönheit und die Wünsche die deswegen mit
ihr sc der Person zusammenhängen wenn die Statue z B das Bildnis
einer Sklavin ist Häufig ist die Bewegung die von der Statue auf dem
Wege des Erstaunens ausgeht stärker als die welche von dem wofür
sie ein Abbild ist auf dem zweiten Wege ausgeht Ja in den meisten
Fällen wird es so sein Die vorstellungsevozierende Aussage ist selten
frei von dem In Erstaunen Setzen vielmehr ist es so als ob sie es zum
ständigen Begleiter hat mustashibun lahü vom geringstmöglichen
Effekt in dieser Aussage bis zum größtmöglichen Das In Erstaunen
Setzen entsteht in der vorstellungsevozierenden Aussage entweder
dadurch daß das Ding auf raffinierte Weise nachgeahmt und in die
Vorstellung gerufen wird wie es auch bei der Statue der Fall ist oder
dadurch daß das nachgeahmte Ding zu den als ungewöhnlich emp
fundenen Dingen und neuartig empfundenen Sachverhalten gehört
Wenn das In Erstaunen Setzen in den beiden erwähnten Arten vor
kommt auf die vollkommenste Art die in beiden überhaupt vorkommen
kann so ist das das höchste Maß des In Erstaunen Setzens Zu dem
was dieses Maß erreicht werden die Seelen stark hingetrieben

VIII,12 Weiter muß man dem der einwirft daß die Bewegung
die von der Nachahmung einer Sache ausgeht notwendig geringer sein
muß als die Bewegung die vom direkten Sehen dieser Sache ausgeht
folgendes entgegnen Daß wir für die beiden Nachahmungsarten die
Statue und den Spiegel als Gleichnis gebraucht haben geschah in einer
Art von Lässigkeit c alä gihatin mina t tasämuhi denn eigentlich muß
die Nachahmung in der Sprache mit dem Allerschönsten was es nur
an Arten der Nachgestaltung und Abbildung geben kann verglichen
werden Nach meiner Meinung ist das Schönste was man dieserart
sieht die Abbildung tasawwur der Strahlen der Sterne und Kerzen
und angezündeten Lampen auf der Oberfläche von reinen Gewässern
ohne Wellenschlag säkinat at tamawwug wie Meeresbuchten Flüsse
Bäche 1 und Ströme und ebenso die Abbildung tamattul 2 der Zweige

1 Zu midnab s T hilo Ortsnamen 22 ,Bachrinne häufig in eine Niederung
mündend So auf der arabischen Halbinsel hier wohl allgemeiner als Bach zu
verstehen

2 B elkhodja numattilu Druckfehler für tamattulu
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der großen Bäume mit den Früchten und Blüten die sie vereinigen
auf der Oberfläche des reinen Gewässers al mä as safw wenn die
Bäume über es hinausragen Denn die Verbindung zwischen den beiden
Ufern des von Bäumen gesäumten Baches und ihrem Spiegelbild welches
im klaren Wasser erscheint ist von allen Dingen am entzückendsten

128 und wonnevollsten anzusehen
Eine diesem in der Schönheit der Verbindung ähnliche Nachahmung

ist es in der Sprache mit dem wirklichen Ding dasjenige zu verbinden
wofür das wirkliche Ding zum Gleichnis gemacht worden ist und was
ihm in einer Weise der Übertragung sei sie gleichnishaft oder metapho

risch ähnlich ist So z B im Vers von Abü Tammäm Hablb
Überreste eines Lagers auf denen sich wie oft die Tränen

der Regenwolken mit den Tränen der Liebenden trafen 1
145 61 Und im Vers von Ibn at Tanühl 2

Es wurmt mich nicht daß ihre Schwerter mich umzingelt haben
und daß du für mich noch vor jener Umzingelung eine Umzingelung
bist 3

Die schöne Verbindung zwischen den Tränen der Liebenden die
veritativ haqiqa sind und den Tränen der Regenwolken die nicht
veritativ sind und die Verbindung zwischen der Umzingelung die
Wirklichkeit ist und der Umzingelung mit der das Sichanschmiegen
des Umarmenden gemeint ist also keine wirkliche beeindruckt das
Gehör und die Seele ebenso schön wie die schöne Verbindung zwischen
den großen Bäumen welche Realität haben und ihrem Abbild im
Bache welches keine Realität hat das Auge beeindruckt

Denn die hörbaren Dinge verhalten sich zum Gehör wie die Farbigen
zum Auge

VIII 13 Was nun die Evokation der Sache selbst mittels der Aus
sage welche sie nachahmt angeht so verhält diese sich zur Seele und
zum Gehör wie die Tatsache daß ein Glasgefäß seinen Inhalt deutlich
werden läßt und das Geheimnis dessen was ihm anvertraut worden

1 Abü Tammäm Dlwän II 447 Ged Nr 106 Vers 3
2 st 384/994 über ihn s GAL I 155 S I 252 253
3 Der Vers findet sich mit einem vorangehenden zusammen in at Ta c älib

Tatima II 347 5 6 Geschildert wird die bekannte Situation daß der Dichter bei
einer Geliebten von einem anderen Stamme ist und der Stamm ihnen aufgelauert hat
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ist verbreitet zum Auge 1 von den Abbildern der lichterfunkelnden
Kerzen und der blütenbedeckten grünen großen Bäume auf der
Oberfläche des Wassers wobei für sie 2 das Sehen der Bilder
dieser Dinge keine Realität hat weil der Fall daß man die For
men dieser Dinge in den Gewässern sieht für den Menschen
seltener wiederkehrt als das Sehen der Realitäten dieser Bilder also

1 An dieser Stelle ist in der Hds offensichtlich etwas weggefallen obwohl weder
Badawi noch Belkhodja dieser Ansicht zu sein scheinen da sie nichts dergleichen
anmerken Der erste Satz dieses Abschnittes bezieht sich deutlich auf die direkte
Nachahmung vgl V,4 und nimmt das schon in VIII,2 Anf angeführte Gleichnis
von dem Glasgefäß das seinen Inhalt durchschimmern läßt wieder auf Bei al c ain
ist dieser Gedanke syntaktisch und inhaltlich vollständig Die folgenden Zeilen von
min tamälil bis as suwar sind syntaktisch und inhaltlich unvollständig und lassen
sich auch nicht an den vorhergehenden Satz anschließen Es fragt sich was etwa
ausgefallen sein könnte und dazu müssen wir die Stellung dieser Zeilen innerhalb von
Häzims Argumentation genauer bestimmen Im letzten Satz des vorigen Abschnitts
wird die schon öfters benutzte Analogie zwischen den hörbaren und den sichtbaren
Dingen in ihrem jeweiligen Verhältnis zum Gehör und zum Auge allgemein formuliert
Im ersten Satz des vorliegenden Abschnitts wird diese Behauptung auf die direkte
Nachahmung angewendet Wir können also erwarten daß im folgenden die indirekte
Nachahmung durch dieselbe Analogie erklärt wird Nun ist aber das hier wieder
aufgenommene Gleichnis von den Spiegelbildern von Kerzenlichtern und blühenden
Bäumen vgl VIII,12 Anf an sich ein Modell für eine direkte Nachahmung den
es enthält ja nicht mehr als das Ding und seine Nachahmung Betrachten wir nun die
zwei Versbeispiele in VIII,12 und ihre Erklärung so stellen wir fest daß die Parallele
zum Spiegelbild der Bäume etc im Bereiche des Hörbaren eine indirekte Nach
ahmung ist Begriffe wie magäz Übertragung Tropus und gair haqiql nicht veri
tativ werden zu ihrer Charakterisierung benutzt Der Grund dieser Unstimmigkeit
ist einfach der daß die behauptete Analogie zwischen dem Sichtbaren und dem
Hörbaren ja nur sehr bedingt zutrifft Denn was im Bereich des Sichtbaren das Ding
selbst ist ist im Bereich des Hörbaren natürlich meint Häzim nur das Hören von
sinnvoller Sprache schon eine Nachahmung des Dinges mithilfe der Aussage vgl
den ersten Satz dieses Abschnitts Demgemäß entspricht eine direkte Nachahmung im
Bereich des Sichtbaren einer indirekten im Bereich der Sprache Also ist an unserer
Stelle in der Tat von der indirekten Nachahmung die Rede Häzim spricht den Spie
gelbildern sogar ausdrücklich die haqiqa ab was meine Deutung stützt Der li anna
Satz läßt vermuten daß in dem fortgefallenen Teil die Behauptung stand die indi
rekte Nachahmung beeindrucke die Seele stärker

2 Das weist anscheinend auf den fortgefallenen Passus zurück und kann sich dem
Zusammenhang nach auf die Seele oder das Auge oder die Augen beziehen
letzteres ist wahrscheinlicher
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werden sie von ihnen 1 in stärkerem Maße als neuartig empfunden

129 Weiter kommt in der Verbindung des Abbildes einer als schön
empfundenen Sache mit dieser selbst eine Entsprechung vor ähnlich
der die zwischen der Verbindung von farbigen Dingen miteinander
vorkommt Weiter ist die Nachahmung des Dinges mit einem anderen
ungewöhnlicher atraf als die Nachahmung des Dinges mit seinen
eigenen Eigenschaften und auch neuer und frischer Daher ist die Nach
ahmung des Dinges durch sie sc die erste Art des Nachahmung
ungewöhnlicher als seine Nachahmung durch seine eigenen Eigen
schaften Deswegen und wegen all dessen was wir oben erwähnt haben
und noch erwähnen werden über die Gesetze der poetischen Gedan
ken der sprachlichen und der gedanklichen Fügung über die raffinierten
Vorstellungsevokationen und schönen Gestaltungen die in all dem
vorkommen und die Hilfen für die Evokationen durch die poetischen
Gedanken at tahäyil al ma c nawiya sind für die gewünschte Beeindruk
kung der Seele durch sie ist der Eindruck der poetischen Aussagen
auf die Seele ein schöner

VIII 14 Wisse daß die Schönheit der Sprachform mit der man
nachahmt und die Genauigkeit der Komposition sich zu der Aussage
mit der nachgeahmt wird und der Nachahmung verhält wie die Votreff
lichkeit c atäqa der Farben und die Schönheit ihrer Komposition
untereinander und die Harmonie ihrer Relationen tanäsub audä c ihä

146 62 zu den Formen die der Künstler darstellt Und ebenso wie wir finden
daß das Auge dem Bilde widerstrebt näbiya und seine Betrachtung
nicht als angenehm empfindet wenn seine Farben schlecht sind und deren
Relationen sich gegenseitig abstoßen selbst wenn seine Zeichnung
richtig ist ebenso finden wir daß das Gehör beleidigt wir dadurch
daß die schlechten Wörter in häßlicher Zusammensetzung an ihm
vorüberziehen selbst wenn in den schlechten Wörtern und der ausein
anderfallenden Komposition die richtige Nachahmung liegen sollte
und daß so die Beleidigung des Gehörs die Seele davon abhält durch
die Nachahmung und Vorstellungsevokation beeindruckt zu sein Daher
ist denn in dieser Kunst das Bedürfnis nach der richtigen Wahl des
Wortlauts und der Genauigkeit der Komposition ein sehr dringendes

1 Das Pronomen hiya kann sich wieder auf 3 Seele oder ,Augen beziehen
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RÉSUMÉ

Nous avons consacré la présente étude à la théorie poétique du Ma
ghrébin Hâzim al Qartâgannï penseur très original mais peu connu
du XIII e siècle telle que nous la trouvons dans un chapitre assez étendu
de son chef d œuvre intitulé Minhâg al bulagâ 3 wa sirâg al udabâ 3 La
voie des éloquents et la lumière des lettrés La valeur et l importance de
ce texte sont dues à deux faits remarquables 1 C est Hâzim qui le
premier essaya de développer une théorie stricto sensu c à d un système
plus ou moins cohérent dans lequel tous les élément de la poésie trouvent

leur place logique et qui en outre attribue à la poésie une fonction
générale et essentielle 2 Les termes fondamentaux dont Hâzim se
servit pour décrire cette fonction essentielle de la poésie furent empruntés
par lui à la tradition arabe de la Poétique aristotélienne dans le domaine
du naqd as si c r critique de la poésie science purement arabe selon les
encyclopédies indigènes notre auteur serait de ce fait le premier à y
avoir introduit des éléments étrangers tirés de certaines œuvres de la
philosophie arabe qui compte on le sait parmi les sciences non
arabes

Nous étions donc en présence d une double tâche Premièrement il
nous fallait dégager les traits caractéristiques de la poésie et par consé
quent de la poétique arabes tout en essayant de ne pas confondre d em

blée les deux sources les poèmes et les arts poétiques ce qui devait
nous permettre de juger de l originalité et de l applicabilité du système
Hàzimien Deuxièmement il fallait retracer l origine et le développement
historique de ses termes fondamentaux afin de dégager leur champ
sémantique et leur sens exact chez Hâzim

Dans la première partie du présent travail nous avons visé à saisir les
particularités de la poésie arabe en avançant six thèses sur les six sujets
suivants 1 la structure moléculaire 2 la source de la poésie l inspira
tion l imagination la formation intellectuelle 3 la relation entre
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la poésie et la réalité 4 la matière et la forme 5 la tradition et l origi
nalité 6 la poésie et la prose Nous nous bornons ici à donner quelques
indications succinctes sur le contenu de ces chapitres 1 Dans la poésie
c est le vers qui constitue l unité poétique tandis que l ensemble du poème

est dépourvu d un plan artistique Thèse arabe de Kowalski et
thèse islamique de von Grunebaum pour l explication de cette
structure moléculaire La typologie des vers chez Ta c lab propageant
une molécularisme encore plus marqué L idée du talâhum la cohé
rence des vers préconisée dans certains cas par plusieurs auteurs
2 L idée anté islamique de l inspiration djinnique étant abandonnée dans

l Islam et la possibilité de l imagination créatrice et de la fiction
artistique étant douteuses par conséquent la fiction est à peu près
absente de la poésie tandis que dans la prose le IX e et X e siècles
connurent une littérature d imagination bien florissante qui fut créée

semble t il par les kuttâb iraniens et périt avec la resurgence de
l Islam traditionaliste sous les Saldjoukides la poésie fut considérée
comme un métier sinâ c a ou bien comme une science c ilm Théorie
rudimentaire sur le tab c talent et le nasât force créatrice chez Bisr
b al Mu c tamir Les outils de la poésie dont le badi c le style nou
veau riche en artifices de rhétorique La définition du poète matbû c
et du poète masnû c chez al Âmidï et al Marzùqï 3 Selon Ibn Rasïq
presque toute la poésie peut être considérée comme ivasf description de la
réalité Par conséquent le problème du kadib écart entre le vers et la
réalité décrite se posa aux théoriciens arabes Nous avons distingué cinq
applications différentes du mot a le mensonge sens ordinaire
b l expression figurée selon Ibn Qutaiba il y avait des gens qui la consi
déraient comme fausse c l hyperbole à en croire Qudâma une que
relle subsistait de son temps au sujet de l autorisation de l hyperbole
Al Marzùqï énumère les trois attitudes possibles dans cette querelle et
donne les raisons pour chacune d elles d l interprétation fantastique
le taliyïl de c Abdalqâhir al Gurgânï e l invention possible chez

Hâzim qui n est autre chose que l emploi d un thème traditionnel sans
qu il corresponde à la situation actuelle du poète L égocentrisme
du poète arabe d où l absence des genres dits objectifs le drame et
l épopée selon Ahlwardt et Ritter 4 Les arts poétiques arabes
maintiennent un dualisme rigoureux entre la matière et la forme l op
position correspondante en arabe c est lafç ma c nâ les mots le
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sens du vers L affirmation générale du tafd il al lafz la priorité accordée
aux mots en jugeant de la valeur des vers Le système plus détaillé de
c Abdalqâhir al Gurgânï dans ses DaWih agrâs al huruf lafz sûr a
mcfnâ asl al ma c nâ garad La classification des poètes suivant leur
prédilection pour le lafy ou le ma c nâ chez Ibn Rasïq ici le mot ma c nâ a
un sens plus limité pour que sa priorité chez certains poètes ne contredise

pas le tafdil al lafz à savoir le sens spécifique résultant de l emploi
d une figure de rhétorique ma c nâ as sarfa 5 La théorie de l invention
originale iktirâ c chez Abu Hilàl al c Askarï Ibn Rasïq Ibn al Atïr
Ibn Afiah et Hâzim Le système des relations possibles entre le poète
et son ma c nâ chez ce dernier ihtirâ c istihqâq sarika avec les sub
divisions istirâk et inhitât sariqa révèle une interprétation parfaite
ment statique de l histoire de la poésie il y a un réservoir vaste mais
bien délimité de ma c ânï dont la plupart sont connus et enregistrés dans
la littérature antérieure au poète ceux ci sont d ailleurs les meilleurs
tandis que les mcfâni nouvellement créés par un poète ne peuvent être
que d une importance secondaire 6 La différence entre la poésie et
la prose est définie uniquement par la forme L analyse d une liste de
fadâ il as si c r mérites de la poésie chez Abu Hilâl ne permet de conclure
à aucune différence entre les deux sinon de forme C est Hâzim qui le
premier définit la poésie par son but et sa façon de procéder

Dans la deuxième partie nous avons entrepris de retracer l origine et
l histoire des termes fondamentaux Hâzimiens la muhâkât imitation et
le tahyil évocation d une idée Les sources directes en sont comme le
prouve un nombre de citations littérales chez Hâzim les écrits d al
Fârâbï et d Ibn Sïnâ Avicenne sur la Poétique aristotélienne Nous
avons donc dû nous occuper du sort de ce texte dans le monde arabe
Il faut d abord distinguer deux voies de tradition les traductions du
texte et les commentaires d un côté et de l autre les avant propos
que les commentateurs néo platoniciens de l Organon aristotélien met
taient à la tête de leurs écrits et dans lesquels ils traitaient du plan sys
tématique de l Organon c est suivant les doctrines de leurs précepteurs
alexandrins comme l a démontré Walzer que les Arabes
considéraient la Poétique ainsi que la Rhétorique comme appartenant
aux écrits logiques d Aristote et qu ils lui attribuaient un syllogisme
spécifique
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Le terme muhâkât remonte sans doute à la xîfi/rçctç aristotélienne à
travers la traduction syriaque meddammyânûtâ forme réfléchie qui se
trouve dans le Fragmentum Syriacum conservé par Sévère bar Sakkû dans
son Livre des Dialogues Le traducteur arabe Abu Bisr pour rendre ce
mot embarrassant et plus ou moins incompréhensible pour lui se sert de
différentes paires de synonymes hendiadyoin toutes dérivées des racines
s b h et h k y le plus souvent il choisit tasblh wa muhâkât ce que Tkatsch
dans sa traduction littérale latine rend par adsimulatio et imitatio Mais
tasblh est aussi la désignation usuelle de comparaison et bien que
les auteurs postérieurs tout en se basant sur la traduction d Abû Bisr ou
la révision de ce texte par Yahyà b c Adï emploient le terme non équi
voque muhâkât le terme jumeau tasblh semble avoir exercé une influence

très forte sur l interprétation de l imitation du fait qu ils l expliquent
comme ayant le sens de langage figuré Mais c est un sens tout à fait
impropre à la caractérisation générale de la poésie arabe C est pourquoi
Hàzim accorde à la muhâkât une signification différente et plus proche
des donnés de la poésie à savoir imitation de la chose décrite par l énu
mération de ses accidents ses circonstances etc et par là même la
construction d une image de la chose dans l imagination de l auditeur

La deuxième partie de cette définition est cependant exprimée plus
précisément par le terme complémentaire tahyll Ce terme fait partie de
la tradition des avant propos et doit son existence au fait que les
commentateurs alexandrins cherchaient à systématiser les livres de
l Organon y compris la Poétique La source directe du tahyll nous reste
obscure cependant nous avons pu l approcher de deux côtés 1 Elias
l Arménien dans l avant propos de son commentaire aux Catégories
établit un parallèle entre les syllogismes et les degrés de vérité 5Xoa
mawâdd et relie poétique à faux 2 Jean Philopone dans l avant
propos de son commentaire aux Analytica priora établit un parallèle entre
les syllogismes et les facultés de la connaissance et relie sophistique
faux selon lui à imagination qjavTOKRa Il semble que la source

d al Fàrâbï qui introduisit le terme tahyll dans la littérature arabe dans
son compendium Kitâb as Si c r ait effectué une sorte de combinaison
entre les deux doctrines citées Avicenne de son côté est le premier à
donner une description de l effet du talujll sur l âme dans la partie
consacrée à la Poétique de son encyclopédie philosophique Kitâb as Sifâ
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Tels sont donc les éléments à la base de la théorie Hâzimienne Pour
nous résumer Le poème imite la chose décrite et en fait entrer l image
dans l imagination de l auditeur afin que celui ci la suive dans ses actions
pour ce faire le poète doit présenter son sujet d une façon positive ou
négative tahsïn ou taqbih Enfin en jugeant de l efficacité du système
Hâzimien nous avons mis en évidence que la définition du procédé
général de la poésie chez Hàzim cadre bien avec les réalités alors que
la définition de son but paraît inadmissible parce qu elle ne peut pas
prétendre à une valeur générale

La troisième partie de notre travail contient la traduction annotée
du chapitre en question
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